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Die frühme.soHthische Fauna aus dem Hohlen 
• • 1 :. :· -;: : - • 

Stein. ·-,bei CaHenhar~~~ (Kreis Lippstadt) 

Von Privatdoze·ß'~ Df.· Ju1~us . Andree.Münster i.W. 

M i t v i e r · A b b i l d u n g e ·it · 

,-.•.· .. 
/ :··. 

Der Hohle Slein ist eine 21/ 2 km südwestlich von Callenhardt i. W. 
gelegenen Kalksteinkuppe an der Lürmecke (Abb. 1) mit einer irri Durch­
schnitt 30 m langen und 15 m breiten Höhie, die zwei Eingänge ·aufweist, 
von W einen großen, breiten und von S einen kleineren, run,d 7 m tiefer 
gelegenen, der mit der eigentlichen H°öhle durch einen Gang verbunden 
ist (Abb. 2) . . . 

In den letzten Jahren führte Herr .K'.~n;ektör Hen11eböle-Rüthen 
mehrere kleine Schürfe in der Höhle aus und wies durch seine Veröffent­
lichungen auf die Wichtig~eit dieses Funclpunktes hin. ( /-lenh.eböle 1928 
und 1929) . Iin Oktober 1929 \mtemahm ich für die Vorgeschichtliche 
Abt·eilung des Landesmuseums der .. ·Prov. Westfalen in Münster .l;\iV. 
Gr.abungen, im August 1930 fü.1: ·die . Alterttlmskommission für :·Wiest­
falen des Wes.tf. Prov ~ Jnstitut~/ {ür Landes- und Volkskunde · .. ,~eltere 
Grabungen; über die . erste Untersuchung habe ich in den Mitteilungen 
der Altertlimskommission für vVestf.alen ,berichtet (Andree, 1931 a ). 

Die Arbeiten im Jahre 1929 mußten sich auf Schurf graben am 
unteren und oberen Eingange der Höhle und auf die genauere Unter­
suchting eines Teiles . der · „Terrasse" - der höher gelegenen hinteren 
Partie der Höhle - beschränken (vgl. Abb. 2 und 3 ). Immerhin konnte aber 
auf dem kleinen Schurffeld zwischen der Terrasse und dem langen 
Schurf graben festgestellt werden, daß sich die , Mesolithikum fuhrende 
und auf der Terrasse frei zutage tretende Schicht (II in Abb. 3 und 4) 
hier unter eine Schicht mit -eisenzeitlichen Kulturresten (IV in Abb. 3 u. 4 ) 
herunterwg. Die Ausgrabungen 1930 brachten dann wichtige Ergeb­
nisse bezügl. der Lagerung der Schichten, die in Abb. 3 .und 4 dargestellt 
ist. Die nach den bisherigen 'Resultaten in · der Höhle selbst ziemlich · 
horizontal verlaufenden Schichten (s. Abb. 4) fallen nach dem unteren 
Eingange zu ab. Diese :Erscheinung wird z. T. vermutlich auf unter­
irdische Einsturze der Höhlensohle zurückzuführen sein, andererseits 
dürfte wohl auch die Höhlensohle selbst gemäß dem Einfallen_ der 
Kalksteinschi~hten nach dem unteren _Eingange hin etwas absinken . 

. Was den Inhalt der Schichten an Kulturr.elikten apbetrifft, sü barg 
die oberste Schicht IV, wie schon erw,ähn.t, eisntzeitliche überr.esle,. 
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Abb. 2 . . 

Skizze der Höhle im Hohlen Stein mit eingezeichneten Schürfen und Arbeits­
feldern von 1929 und 1930. 

Schicht . III und I waren steril, Schicht f I enthielt mittelsteinzeitliche 
Geräte. aus Feuerstein, Kieselschiefer und Knochen, die dem Tardenoisien 

- angehören, und zwar - wie ich an anderer Stelle näher ausgeführt habe 
(1931 a) - einem sehr frühen Abschnitt dieser Kultu_r, dem Vor-Tar­
denoisien. 

Besonders wichtig erschein{ in diesem . Zusammenhange die Fauna, 
mit der die mesolithischen Funde vergesellschaftet sind. Vor allem brach­
ten die Grabungen 1930 int;eressantes Material. Es fanden sich in 
Schicht II bisher Reste folgender Tiere: 
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Abb. 1. phot. Dr. Reichling 

Der Hohle Stein bei Callenhardt (Kr. Lippstadt). 
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Raubtiere: Wolf -
Fuchs 
Eisfuchs 
Dachs 
Marder 
Wildkatze 
Höhlenbär 

Nager: 

Huftiere: 

Biber 
Hase 
Wasserratte 
Wildpferd 
Elch 
Rentier 
Edelhirsch 
R~h . 
l)r 

Wildschwein 
Schneehuhn 
Vogelknochen, nicht näh§ r bestimmbar . 

. Das Auftreten einer solchen aus Tundra-, _ Steppen- und klimatisch 
indifferenten Tieren gemischten Fauna fat durchaus möglich (vergl. 
Jakobi 1919) . Gleichwohl sei hier betont, daß diese Tierr~ste in voll­
kommen unberührter Schicht zusammen mit den mesolithischen Arte­
fakten gefunden wurden. Es kann keinem · Zweifel unterlieg.en, daß die 
Tierreste zu den Werkzeugen gehören. Der .größte Teil der Tiere hat 
sicher den mesolithischen Bewohnern der Höhle als Nahrung· gedient; be­
zeichnend dafür ist das sehr häufige Vorl\.iommen zerschlagener Knochen 
in der Schicht, ferner das Vorkommen von Rentiergeweihen, an denen 
noch Teile des Schädels sitzen. 

i:tbcr .C..::.. ... mc.,Kc-NiveQ .... . -
1?>,om 

Unterer 
fin9an9~ 

. Abb~ 3. 

Östt .Ecl(e . chr~i 
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0
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~ ,S,hic;ht I: Mc"olithlK„,., 

m .Sthi,ht M: Ohne f>Y'C:\hi~t. 'f„nd~ 
~ .S<.hic;htlV : El<t>enzcltl. ~ - ~pcltC't'C r .... nd.c . 
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Profil durch die Ablagerungen im Hohlen Stein vom unteren Eingange 
bis zur SO -Ecke des großen Höhlenraumes. 
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Abb. 4. 

Profil durch die Ablagerungen im Hohlen Stein vom unteren Eingange 
bis zur N-\Vand des großen Höhlenraumes. 

Bezüglich der Frage, welcher Zeit diese eigenartig zusammengesetzte 
F.a:una· der Schicht II iangehört, geben zunächst einmal die · übrigen 
Schichten in der Höhle keinen näheren ·Aufschluß. Die Schicht II 
wird im unteren Einga;nge unterlagert' von ·lehmigen Lürmecke~Kiesen 
(Abb. 3 und 4), die- keinerlei Tierreste entha;lten_. W.as im großen 
Höhlenraum unter Schicht II liegt, steht nicht fest, da die Ausgrabunge111l 
noch nicht so weit v9rgeschritten sind. überlagert wird .Schicht II in: 
dem ·Gang vom · unteren Ein,g.ang zum großen Höhl~nraum von 
Schicht III (Abb. · 3 und 4 ) ; einem braunen Lehm rriit eckigeff und 
(selten) kantehgerundeten Kalksteinen, der stellenweise stark mit Ge­
wöllen · durchsetzt ·ist. An Tierresten fanden sich · nur einige Dachs­
schädel und wenige, nicht näher bestimmbare Bovidenreste. Im vor­
deren Teil der Höhle liegt über· Schicht n die Schicht init . den eise1nzeit­
lichen Kulturrelikten (IV auf Abb. 3 und 4), die lediglich Überreste noch 
heute lebender Tiere enthielt (Hirsch, Reh, Schwein, Wolf, Fuchs, Wild­
katze, Pferd, Dachs, Ziege, Schaf). 

Auch die Grabungsergebnisse in anderen Höhlen Westfalens brin­
gen keine unmittelbaren Anhalt1spunkte für das Alter der Schicht II . 
Ih keiner westfälischen Höhle - und darin liegt die große Bedeutung 
der Funde - ist bisher eine ·Fauna von gleicher Zusammenset?ung wie 
im Hohlen Stein angetroff.en worden . . Wohl kennen wir Kulturrelikte, 
die mit denen der Schicht II übereinstimmen, aus der früheren Martins­
Höhle l?~.i ietmaihe .· i. W. und aus ein.er Höhle bei ·Iserlohn i. W. Von 
der Iserlohner Höhle ist, abgesehen von dem Werkzeuginventar, nichts 
bekannt (Andiee, 1931 b). Aus ·· den wenig genauen Berichten über 
die Martins-Höhle geht nur (was aber immerhin wichtig ist ) hervor, daß 
die mesolithische Schicht Rentiergeweihe enthielt (Andree 1931 c) . 

Die jüngsten Kulturüberreste der anderen bisher untersuchten west­
fälischen Höhlen · gehör·en dem Jl.1.agdatenien . an. . \l\f erkzeuge dieser 
Kultur fanden sich in der Balver Höhle · und ·in der Feldhof-Höhle 
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(Honrie·t:al), in de1: .· E"ilstein-Höhle bei Warstein i. W. 111id in der schon 
erwäfii1ten Marfins~Hohle; sie s·tellen typo1ogisch ein· sehr spätes Magda­
le:nieri („En.d-Magda-tenien") da-r, das charakterisi~rt · ist . d~rch mikro~ 
lith1sche Geräte, Klingen, Messer vom Typus . La Grav~tte, einr~ihige, 
etwas abgeplattete Harpune·, Fellglätter aus Hirschhorn · u~w. ·.Dieses 
End-Ma.gdaleiilen ist vergesellschaftet mit einer durchaus· „eiszeitlichen" 
Fauna, nämlich in der Halver Höhle (Andiee"-- 1928) -mit Mammut, woll­
haarigem Nashorn und Rentier (.außer,~lem: · H.öhl~nbär, Fuchs, Wild­
katz,e, Marder, \i\Tildschwein, Biber, Hase), . in der Feldhof-Höhle (hier 
allerdings vermischt mit Aurignacien) mit · Mammut, Wildpferd und 
Hirsch (Andree 1928), . in . der Eilstein-Höhle .· (Andree °1927 ) mit woll­
haar: Nashorn, Eisfuchs, Ren und Schneehuhn (auße.rdem: Wildpferd, 
Höhlenbär, Wolf, Fuchs, Höhlenlöwe, Wildkatze, Luchs, Marder, Dachs, 
Ur, Wildschwein, Hase). Die Fauna ·der End-Magdalenienschicht in der 
Martins-Höhle ist heute nicht mehr 'festzustellen (Andree 1931) c): 

. . Mammut und wollhaariges Nashprn fehlen· ·_im Hohlen Stein völlig. 
Schicht II muß -also pal~ontolog~sch jünger sein als die End-Magda­
lenienschichten der genannten westfälischen Höhlen. 

Es darf jedoch nicht .unerwähnt. bleiben, daß in _anderen Höhlen 
Deutschlands, besonders · Süddeutschlands (R. R. Schmidt 1912), im 
späten · Magdal6nien Mammut und ··wollhaadges Nashorn ebenfalls nicht 
me~r ersche:lnen. Dasselbe ist auch in den belgischen, französischen und 
~panischen _ Höhlen der Fall*). Allermeist findet sich bei diesen Vor­
kommen eine Fauna · folgender Zusammensetzung: Ren, Eisfuchs, 
s ·chüeehase, Schneehuhn als Repräsentanten eines immerhin noch kalten 
Klimas; stellenweise . kommen dazu: Gemse, Alpensteinbock, Vielfraß, 
Murmeltiei-, Halsbandlemming, Zwer_gpfoifhase, Schneemaus.. Die übrige 
Fauna besteht aus: Wildpferd, Wildschwein, Wolf, Fuchs, Marder, Dachs, 
·wiidkatze, braun. Bär, Edelhirsch, Reh, Ur, Biber, _Hase und andere; 
mctncher.Qrts _·noch Bison, Wie~el, Hermelin, Höhlenbär, Höh_lenhyäne, 
Luchs urid Fischotter. 

Nur im Kartstein in de.r Eifel (Rademacher 1911) liegt im iSPäten 
Magdalenien eine ähnliche Fauna vor wie in 'den ·westfälischen Höhlen: 
Ren, Eisfuchs, Schneehase?, Schneehuhn, Moschus.ochse, Murmeltier; 
dazu: Luchs, Hermelin·~ Marder, Dachs, braun. Bär?, Wildpferd; Wild­
schwein, Eddhirsch ünd Bison. Wenn .auch :Mammut und wollhaariges 
·Nashorn nicht vorhanden sind, so ist doch irt etwa ein Ersatz dafür in 
dem Vorkommen vom Moschusochsen zu sehen. 

Es ist weiterhin bemerkenswert, daß sich im späten Magdalenien in 
einigen Höhlen - ich erwähne als . Beispiele nur · die Teufelsküche ·am 
ölberg bei kuckucksbad (Zotz 1928) und die Gmtte „du Coleoptere" in 

*) Es ist niCht möglich, im folgenden die gesamte Literatur über die deut­
schen und . westeuropäischen Höhlen, · die Magdalenien führen, anzugeben; nur 
bei direkten Hinweisen ist die betr. Arbeit zitiert. . 
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Belgien _ (Hammal-N adtin et Servais · 1925 ) - Artefakte aus Elfe_nbei.n 
vorfinden. obwohl sonst in den betreff.enden _ Schichten Mammutreste 
fehlen>:' ). Stehlin (in Zofr 1928) meint das damit erklär~n zu kö-nnen, ,daß 
„die M-agdalenienleute ..... noch technisch verwendbares Elfenbein 
aus einer früheren Zeit _. vorfanden". Jch glaube, -daß das Fehlen des 
Mammuts (und des wollhaarigen Nashorns) in den :- Kulturschichten 
auch damit zusammenhängen kann, daß diese beiden Tiere nicht mehr 
wie früher zu ·den Jagdtieren jener Menschen _ gehörten, deren Haupt­
nahrungstiere Ren und Pferd waren. _ Dadur~h wird auch erklärt, w<l:rum 
die bekannten Höhlenbilder und -gravierungen des ausgehenden Magda­
leniens · in der-Hauptsache Rentiere, Pferde, -Rinder und Hirsche zeigen. 
Die wenigen noch vorhandenen Mammute -.und Nashörner kamen als 
Nahrungs- und Jagdtiere nicht ·mehr in Betracht ; es erii_brigte sich . ~lso 
der Versuch, auf sie einen „Jagdzauber" (in Form der H~rstellung eines 
Abbildes der begehrten Tiere) auszuüben.. 

Im große~1 und gan~en wird es sich -so verhalten haben, daß im 
späten Magdalenien im Westen und in Süddeutschland Mammut und 

. wollhaariges Nashorn nicht mehr oder nur sehr selten auftraten; wäh­
rend im Norden (z.B. im Hönnetal) beide Säuger zu dieser Zeit noch 
lebten (vergl. Obermaier 1925). Im allgen:iein-en gleicht also die Fauna 
des westlichen End-Magdaleniens der des Hohlen Steins . . 

Efr1e ähnliche Fauna wie die des typologisch sehr frühen Vor-Ta.r­
denoisiens in der Callenhardter Höhl~ findet 'sich aber . auch zusammen 
mit typischem Früh-Tardenoisien in belgischen Höhleri (RahJr" 1920). In 
Remouchamps kommen im Früh-Tardenol.sien vor: Rentier, Eisfuchs und 
Schneehuhn, ferner Edelhirsch-, Wildpferd, Rind, Ziege, Wildschwein, Hase, 
W-olf ?,·Fuchs und Wildkatze. Es ist wiederum etwa die Fauna des westlichen 
End-Magdaleniens; vergl. z.B. de Saint-Perier 1920, niveau A; Capitan, 
Br,euil, Bourrinet et Peyrony 1908, couche superieur; Peyrony et Maury 
1914, oouche C; Breuil- et · Dubalen 1910, oouche superieur; P.asse.mard 
1922). Die belgischen Funde aus der Grotte von Chaleux und den_ Grot­
ten von Montaigle (Rahir .1920) können hier i1icht her.angezogen werden, 
weil sie mit Werkzeugen des End-Magdaleniens vermischt waren. Wich­
tig dagegen sind die Funde von Remouchamps, . die nach Rahir (1920) 
in gänzlich ungestörter SchiCht lq.gen. Es ist kein Grund einzusehen, 
weshalb Obermaier (1929) diese. bedeutsame- Tatsache ablehnt und von · 
„augenscheinlichen nachträglichen Schichtenverwühlungen" spricht. 

Eine ganze Reihe der Tiere von Remouchamps und vom - Hohlen 
Stein ist aus dem Altalluvium, bes10hders Norddeutschlands, bekannt; **) 
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*) Dasselbe is.t der F_aU im Petersfels. S. Peters , Die altsteinzeitliche 
Kulturstätte Petersfels. Augsburg, 1930: 
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nicht alle hier ziti~rt werden. Vergl. b es . Deecke 1904 · Sch~c!zt 1914 · Struck-
mann 1880, 1884, 1892 un~ 1897. .. ' ' 



so Ren, Elch, Edelhirsch, Reh, Wildpferd, Wildschwein, Ur, Wolf, 
Fuchs, Dachs, Marder, Wildkatze, Biber und · Hase. Ferner werden 
als subfossil erwähnt: braun. Bär, F~schotter, Bison, Rie.senhirsch und 
Schneehase. Einmal wird sogar der Höhlenbär aus einem Todmoore 
in Oldenburg angegeben (Struckmann 189~), was sich jedoch nicht mehr 
nachprüfen läßt. 

Auffallen könnte also nur das Vorkommen von Eisfuchs und Schnee­
huhn in der nacheiszeitlichen Kultur des Tardenoisiens. Da aber iih End­
Magdalerüen im Norden . noch Mammut, wollh. Nashorn und Moschus­
ochse vertreten sind, so ist eine f rühnacheiszeitliche Tiergesellschaft mit 
Ren, Eisfuch$ und Schneehuhn in der glel.then Gegend durchaus erklär­
lich. Ich . glaube ferner, daß die Faunen. von Rernouchamps und vom 
Hohlen Stein verschiedenen Alters sind, und zwar . ist die des !fohlen 
Steins die ältere, da hier noch -- allerdings als gr.Öße Seltenheit - der 
Höhlenbär vorhanden ist, der s·onst nicht nur im westlichen End-Magda­
lenien, sondern auch sogar . in der vorhergehenden Zeit, im westlichen 
(und süddeutschen) sog. ·· Spät-Magdalenien nir_gends mehr gefunden 
wurde. · Es scheint, daß der Höhlenbär im Süden und · Westen schbn vor 
Mammut und wollh. Nashorn ausgestorben bezw . . ~bgewandert ist. 

Zu berücksichtigen sind schließlich noch die Funde aus der bel­
gischen Höhle von Martinrive (Lohest usw. 1922). Diese Grotte enthielt 
Steinwerkzeuge, die eine Zwischenstufe zwischen dem End-Magdalenien 
und dem frühesten Tardenoisien ·einzunehmen scheinen und darin den 
Funden von Zonhoven in der belgischen ·Provinz qmburg ( Hamal-Nan- · 
drin et Se rvais 1909) gleichen *). Es fand sich in Martinri ve folgende 
Fauna: Wildpferd, Ren, Rind, Höhlenbär. braun. Bär, Luchs?, Wild­
katze, Dachs, Fuchs, Hase und eine Reihe von Nagern. Zonhoven ist 
Freilandstation und hat als solche noch keine Tierreste · geliefert. Die 
Fauna von Martinrive zeigt Ähnlichkeit mit -der vom · Hohlen Stein; sie 
ist wie diese, wenn auch Eisfuchs und Schneehuhn fehlen, sicher älter 
als die Fauna von Remouchamps. 

Rein faunistisch müßten somit aufeinander fiolg·en: 

1. End-Magdalenien (Halver Höhle usw. ) mit Mammut, wollh. N~s7 
horn, Ren und Höhlenbär. 

*) ·Es fehlen an beiden SteUen eigentliche „Stielspitzen", wie sie ü11 Hohlen 
Stein vorkommen. Dagegen ist die Klingenindustrie, besonders in Zonhoven, gut 
ausgebildet und ähnelt der des End-Magdaleniens sowie der der Ku 1 tu r-- von 
A h r e n s b ur g - Laven s t e d t (Schwantes 1928; !11üller-ßrauel 1928) . Die 
Kutur von' Ahrensburg-Lavenstedt, in der die Sdelspitze in schönen Exem­
plaren vertreten ist, nimmt aber auf Grund ihres überaus reic.hen und eigen­
artigen Klingenmaterials eine gewisse Sonderstellung ein. Da Ahrensburg und 
Lavenstedt Freilandsiedlungen s,ind, haben s.ich Tierreste bisher dort noch nicht 
gefunden. - Erwähnt sei hier, . daß Hamal-Nandrin und Servaz"s Zonhoven jetzt 
als Aurignacien ansehen, während Rahi.r Zonhoven für ein „ rudimentäres" Früh· 

Tardenoisien hält. 
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• 2. Hohler Stein · (Vor-Tardenoisien) · und Martinrive -(Übergangs­
Magdaienien) mit Ren · und . Höhlenbär (im Hohlen Stein noch 
Eisfuchs und Schneehuhn). 

3. Früh-Tardenoisien (Remouchainps usw. ) mit Ren, Eisfachs und 
Schneehuhn: 

.. Zu berücksichtigen ist hierbei, daß die Grotte von Martinriv<; ihrem 
Kulturinventar nach dem Ei~d-Magdalenien näher steht als dem Vor­

. und Früh-Tardenoisien· dasselbe ist bei den Freilandsiedlungen Zonhoven . ) . . . 

und Ahrensburg-Lavenstedt der F:all. : 

Bei der Einordnung der hier erwähnten Fundpunkte in das Chrono­
Logieschema des ausgehenden ·Eiszeitalters und der ·frühen Nacheiszeit 
lege ich die ausgezeichnete Tabelle von Schwaiites (1928) zugrunde, die 
die geologischen und klimatischen Verhältnisse genauer wiedergibt als 
die Tabelle Menghins (1927). Das End-Magdalenien Westfalens ist 
mit einer durchaus arktischen Fauna vergesellschaftet und ist demgemäß 
an das Ende der letzten (III. ) norddeutschen Eiszeit in eine Periode 
mit arktischem · Klima zu setzen. Die nahverwändte Kultur von Martin­
rive weist zwar keine hocharktischen Tiere au( aber doch solche, die 
ein immerhin noch kaltes Klima verlangen. -Die M:artinrive ähnlichen 
Kulturen vön Zonhoven · und Ahrensburg-Lavenstedt sind Freilandsied-: 
lungen im Gegensatz zu den Höhlensiedlungen des nördlichen End­
Magdaleniens und von Martinrive; man könnte hieraus auf ein milderes 
Klima während dieser Zeit schließen und die Kulturen deshalb in die ·auf 
die letzte arktische Periode folgende, etwas riiildere Alleröd-Zeit setzen. 
Ich erinnere hier an die Bemerkung von Blrkn·er (in Müller-Brauel 1928), 
der wohl mit Recht das Vorkommen der · großen Geräte in Ahrensbutg­
Lavenstedt dadurch erklärte, daß diese Siedler in einem Gebiet mit 
einem gewissen Waldbestande lebten - wenn auch nicht ein regelrech­
ter ·Wald in Betr.acht kommen kann, so <loch! der „offene Kratt­
walcl mit Weide, Pappel und Kiefer" der Alleröd-ZeiL Die nun folgen.­
den Kulturen des Vor- und Früh-Tardenoisiens deuten mit Ren, Eisfuchs 
und Schneehuhn wieder ein k~lteres . Klima an, so daß das auch . faunis­
tisch ältere Vor-Tardenoisien in die 2. Dryas-Zeit des Mittelschweclischen 
Haltes - Tundra in Norddeutschland - gehört, das etwas jüngere 
Fr:üh-Ta11denoisien in das Ausgehende dieser Pedode. Waren Vor> 
und Frjih-Tardenoisien wiederum in Höhlen anzutreffen, so ist das Mittel­
Tardenoisien nur in Freilandstationen vertreten und ist seinerseits wie­
der in eine klimatisch günstigere Pedode, etwa in die Mitte der .Ancylus­
Zeit, zu stellen. 

Hiernach würde die Einordnung folgende sein: 
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.i~it Geologische · 
1 Zoolog.=bot~nische Gliederun~ Klima Westen N~~dwest-= 1 · · Gliederung deutsdiland 

·- Spät• - Spät= 
Tarde"' . Tarde= - noisien noisien 

Frei= 
5500 Abschmelzen des 

Erstes Auftr~t~n fand= bis des . . 
· sied• 7000 Eisrestes nach Eidienmisdiwaldes Boreal 

v.Chr. · der Bipartition Ancylus-.Zeit Mittel= Mittel· Jungen 
5500 bis 8000 Kiefernzeit Tarde...- Tarde„ 

v. Chr. noisien noisien 'Ende der Eiszeit 
Boreo-

Nordschwedisches Birken= Espenzeit arktisch 
7000 Abschmelzen z. T. sdion Kiefer 

bis (Finiglazial) Zirphaea= Beds Einwandern Klima 
Früh- Früh= · 

des Waldes Tarde ... Tarde= 
9000 vom noisien noisien? Höh= 

v.Chr. 2. Dryaszeit in Tundra in heutigen len=-
Mittel= 'Südschweden, Südschweden, Westfinn= Vor=Tar ... sied= schwedischer Halt Dänemark und Dänemark und marken denoisien lungen (Daun=Stadium) Holstein Nord= Subark= (Hohler 

deutschf and tisdi Stein) 
9000 Südschwedisches Offener= Krak= Ahrensburg 

} Frei· bis wald mit Boreo• Lavenstedt 
land..-

12000 Abschmelzen Alleröd ... Zeit 
Weide, Pappel arktisch . sied: 

v.Chr. (Gotiglaziaf) 
und Kiefer Zonhoven lungen 

Südschwedischer Martin· 
Halt (Gschnitz= · rive 

12000 Vorstoß) Dryaszelt Tundra in 
bis in Dänemark Dänemark 

und Nord ... End= 19000 
Dänisches und Holstein v. Chr. Absmmelzen deutsch land Mag da= 

(Danig fazial) .. 
End= Ienien Höh= 

Arktisch Mag da· (Balver= fen..-
Lübecker 

lenien· Höhle sied= 
C:O Halt 
2 (Pommersches 

1 
usw.) Jungen ~ Stadium) 

19000 > Dryaszeit und 

bis 
... Holsteinisch . 

Bodeneis in :a Abschmelzen :o 
Nordwest ... -

24000 
CO 
::. Ahrensburger deutschland 

v.Chr . -6 Halt 
. .= (Frankfurter 
-;· und Branden-
CO burger 

Stadium) 

~· . 
"' ? ) 

Ienien 

\ 
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Auch '<fiese Tabelle ist insofern nicht vollkommen, als wir das genaue 
Alter von Ahrensburg-Lavenstedt und Zonhovep. auf Grund der Fauna 
noch nicht feststellen können*). Für die J(ulturentwic~lung in der 
frühen Nacheiszeit ist aber vor allem das Mesolithikum des Hohlen Steins 
bei Callenharidt von ·Bedeutung, nicht nur seines interessanten J(ultur­
i.nvenlars wegen**) ., sondern auch wegen seiner eigenartigen Fauna, für 
die wir in W :estfalen bisher keine Parallele kennen. Die Untersuchungen 
im Hohlen Stein sind, wi~ Abb'. 3 und 4 zeigen, im oberen Teil der Höhle 
gerade erst bis auf ·die mesolithische Schicht vorgedrungen. Es sind 
also bei weiteren Grabungen auch fernerhin in jeder Beziehung wichtige 
und inter.essante Resultate zu erwarten. 
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Die Waldgeschichte Westfalens auf Grund 
poHenanalytischer Untersuchungen seiner Moore 

Von Hermann · Budde.Dortmund 

Da die Waldgeschichte Westfalens in den Hauptzügen heute geklärt 
ist, möchte ich an dieser Stelle über die Untersuchungen und :Ergebnisse 
zusammenfassend berichten. Es handelt sich um die. Arbeiten. des Ver­
fassers über die Sauerlandmoore und über das „Weiße Venn" bei Mer­
feld im .Münsterland (1, 2, 3, 4, 5) und um die „Paläobotanischen Unter­
suchungen einiger Moore des Münsterlandes" von Hanns Koch (6, 8). 
Auf die Geschichte und die Methode pollenanalytischer Forschungen 
will ich nicht näher eingehen, ich verweise ~uf die einschlägige 
Literatur (7). 

1. Das Weiße Venn bei Merfeld im Miinsterland 
Dieses Moor ist in etwa 2 Stu~den. von Haltern über Lavesum in 

nördlicher Richtung zu erreichen. Da es zu!"zeit in starkem Abbau be­
griffen ist und . zahlreiche Entwässerungsgräben bis zum Untergrunde 
ausgeworfen worden sind, kann man das Moorprofil auf weite Strecken 
eing.ehend untersuchen ( 5). 

Aufbau : Den Untergrund bildet diluvialer Sa'.nd. Siehe Fig. 1. 

Es folgt: 

2 

1. em Sumpf-, Birken- und Erlenbruchtorf (Waldtorf) etwa 55 cm, 
2. em Kiefernstubbenhoriz.ont etwa 30 cm, 
3. ein stark humifizierter Sphagnumtorf mit Carex-

resten und Resten von Eriophorum vaginatum 
(Cariceto-Eri.ophoreto-Sphagnetum) 

4. der Grenzhorizont mit Eriophorum vaginatum und 
· Reisern von Calluna ( Erlophoretq-Callun.atum) 

2. der jüngere Sphagnumtorf ( Sphagnetum) . 
Im Sand stecken Hol:~reste von Birke und Kiefer. 

Zu 1. 

etwa 40 cm, 

etwa 20 cm, 
etwa 2 m. 

In dem Waldtorf sieht man schichtenweise die weißen Reste der 
Birkenrinde und weniger Holzreste der gleichen Baumart. Be­
merkenswert sind die eingeschlossenen Brandlagen, mindestens 
zwei. Eine Brandlage konnte auch über dem Sandgrund nach.­
gewiesen werden. Sphagnum.sporen · spärlich · bis sehr s.pärlich, . 
Farnsporen sehr zahlreich, Ericaceenpollen spärlich, Teleuto­
sporen zahlreich, Reste von Gräsern, Carex spec., Sph2gnum 
spec. und stellenweise häufig von Phragmites. Spermatophoren 
von- Canthocamptus, Insektenreste, Copepodenreste. 
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Fig. 1. 

· Zu 2. 

Der Kiefernstubbenhorizont ist vortrefflich zu erkennen. Alter 
der Kiefern ·etwa 70-80 Jahre. Die Oberfläche einer dieser 
Stubben war angekohlt. Sphagnumsporen werden häufiger bis 
zahlreich, Farnsporen fehlen fast völlig, Ericaceenpollen häufig, 
Konidium der ,,Moorschnecke" Helicosporium · sehr selten, Reste 



von Gräsern, Carex spec., Sphagn!lm spec., Erioph. v.aginatun:i i.md 
Phragmites. Gehäuse von Ditrema flavum, Assulina seminulum, 
Spermatophoren von Canthocamptus. 
Zu 3. 

In dem zersetzten Sphagnumtorf sieht man stellenweise in dich­
tem Gefaser die Wurzeln von Erioph. vaginatum, vereinzelte 
Reiser von Ericaceen. Stark untermischt sind auch die Reste 
von unbestimmbaren 'Gräsern und Carex. An verschiedenen · 
Punkten trifft man weniger Sphagnumtorf, .als vielmehr Torf aus 
Gras, Seggen, Wollgras mit eingelagerten Ausläuferresten von 
Phragmites an. Sphagnumsporen massig; Farnsporen fehlen 
fast, .Pollen von Ericaceen häufig, weiter wie bei 2. 
Zu 4. 
Vorwiegend Eriphorum vaginatum und Sphag.nam recurvum. 
Massig Reiser von Ericaceen. Pflanzliche und tierische Reste 
vereinzelter als bei 2 und 3. 
Zu 5. 

Vorwiegend Sphagnum recnrvum. Sphagnumsporen massig, Farn­
sporen fehlen, Ericaceenpollen spärlich, Konidien der „Moor­
schnecke" Helicosporium, Gehäuse von Ditrema flavum häufig, 
Arcella spec. spärlich, Ass·ulina seminulum spärlich, Spermato­
phoren von Canthocampfos häufig, Insekten- und Copepodenreste. 

Wie .aus der Stratigraphie zu ersehen ist, haben wir es mit einem 
Versumpfungsmoor zu tun, das sich in einer Mulde des Sandgebietes 1ent­
wickelte. Sumpfpflanzen siedelten sich an: Gräser, Seggen, Phragmites. 
Die Erle fand sich ein (Pollendiagramm). Der Torf ebengenannter 
Pflanzen erfüllte mehr und mehr die Mulden. Die Baumbestände, Erle 
Birke, nehmen zu und bewaldeten das heutige Moorgebiet. Feuchtere 
und tr:ocknere Per1oden scheinen miteinander gewechselt zu ·haben. 
In den ersteren nahm stets der Birkenbewuchs zu. Aber der Birken­
wald ging unter. Die· Lagen weißer Rindenreste zeugen davon. Wald­
brände sind wahrscheinlich dem Vordringen von Sumpfgewächsen för­
derlich gewesen. Die Bewaldung schließt mit einem mächtigen Kiefern­
waM ab. Vlon vereinzelten Wasserlachen - aus, die nährstoffarm den 
vorgenannten Wald unterbrachen, scheinen in der Folgezeit größere 
Sphagnumbestände ihren Ausg~ng genommen zu haben, die mehr und 
mehr den Kiefernbestand vernichteten. Vielleicht hat 'ein Waldbrand 
diesen Vorgang beschleunigt. Der wachsende Sphagnumtorf geht nun 
später in einen ausgesprqchenen Austrocknungshorizont, iden Grenzhori­
zont über. Mit scharfem Wechsel türmt sich weiter hinauf der jüngere 
Sphagnumtorf auf. 
Die Pollenanalyse. Siehe Fig. 1. 

Wir werden in eine Zeit versetzt, in der der K.ielemwald vorherrscht. 
Sehr stark b"eteiligt sich auch die Birke. In diesen Kiefern-Birke~w2ld 
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dringt mit Macht der Eichenmischwald, bestehend aus Linde, Ulme und 
Eiche, ein. Besonders fällt der hohe Prozentsatz der Linde auf. Die 
Hasel und damit eine H/Jselzeit tritt kaum in die Erscheinung. Mit dem 
Untergang des Kiefernwaldhmizontes im Moore erscheint im Waldbild 
des· Gesamtgebietes die Buche, sie nimmt rasch zu und erreicht schon im 
Grenzhorizont einen Prozentsatz von 20. Die Buche beherrscht alsdann 
bis in die Gegenwart hinein, bis zur Zeit, wo der Mensch forstlich ein-

. greift, das Wa1dbild. Hervorzuheben ist noch der hohe Prozentsatz der 
Eiche in der N euz.eit. Zusammenfassend folgen also aufeinander: 

1. eine Kiefernbirkenzeit, 
2. eine Eichenmischwaldzeit mit kaum hervortretender Hasel, 
3. eine Buchenzeit. 

2. Das „ Weiße Venn" bei V den (nach Koch) 

Die Stratigraphie dieses Moores (6), das weiter nördlich von dem 
eben behandelten „Weißen Venn" bei Merfeld liegt, ist in der Haupt­
sache die gleiche. Nur liegt über dem Glazialton mit Sand eine Kalk­
und Lebermudde. Das Moor entst-;ind .also aus einem verlandeten See. 
Siehe Fig. 2 (nach Koch 6.) Nach Koch folgen im Aufbau nacheinander: 

or--:-i~--.....---.~ ........ --__,.---.--........ ----------..----. 
10 
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1. eme Kalkmudde . 
2. eme Leber-Tonmudde 
3. ein Scheuchzerieto-Caricetum 
4. ein Eriophoreto-Sphagneto-Callunetum 
5. ·ein Sphagnetum 

Zu 1. 

45 cm, 
105 cm, 

15 cm, 
40 .cm, 

r 210 cm. 

U. a. Zygoten von Characeen, Früchte von Potamegeton lucens, 
obtusifolius, rufescens, Batrachium spec~., selten Reste von Pinus, 
Betula, Blattfetzen von ff ypn.aceen: 

Zu 2. 

U. a -. Früchte von Menyanthes tri/oUata, Rubus idaeus, Batra­
chium spec., Potomo;geton lucens, Reste von Myriophyllum. 

Zu 3. 

U. a. Samen von Menyanthes trifoliata, Frucht von Carex las.io­
carpa, Reste von Scheuchzeria. 
Zu 4. und 5. 

Ähnlich wie im vorigen Moor unter 3, 4, 5. 

Die zahlreichen Früchte beweisen afao klar den 1)p des Sees. Das 
verlandete Gewässer geht in ein Flachmoor über, das später von einem 
Bruchwald bedeckt wird. Durch zahlreiche Stubben macht sich dies.er 
Wa1d bemerkbar. über ihn baut sich das Hochmoor auf. Koch fand 
auch in diesem Moor den Grenzhorizont deutlich ausgebildet. 

Die Polfe.nanalyse. 

i\Vie das Profil in Fig. 2 zeigt, stimmt tlas Pollendiagramm mit dem 
in Fig. 1 in der Grundtatsache überein. N ~türlich ist dieses Moor viel 
älter und bringt uns damit in der Waldgeschichte noch weiter zurück. 
Zu Beginn sehen wir neben der vorherrschenden Birke einen hohen 
Prozentsatz der Weide. Letztere muß alw neben der , Birke bestand­
bildend gewesen sein. Es folgt nun eine Kiefernzeit. Mit abnehmender 
Kiefer, hier beginnt !das Diagramm in Fig. 1, steigt gewaltig die Hasel 
an. Unterschiedlich von Fig. 1 hebt sich also. in diesem Profil eine 
Haselzeit mächtig heraus. (Koch fand in dem Merfelder Moor gleichfalls 
eine wohl ausgep-rägte Haselzeit.) Nach dem Haselmaximum beteiligt 
sich tonangebend der Eichenmisch~iald am Waldbild: Es folgt schließ­
lich die Buchenzeit. 

Es folgen also aufeinander: 

1. eme Birken-Weidenzeit, 
2. ·eme Kiefernzeit mit Birke und Hasel, 
3. eme Hasel-Kiefernzeit, 
4. eine Eichenmischwald„Haselzeit, 
5. ·eine Buchenzeit. 
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V·on Koch wurden ferner untersucht: das Moor von . Burlo~ das 
„Schwarze Ven'n" bei Velen, das „Röten Venn" bei Maria Venn, das von 
mir beschriebene „Weiße Venn" bei Merfeld, das „Weiße Venn" bei 
Emsdetten, . das Moor bei Ostendorf und das Kattenvenn bei Lengerich, 
das Füchtorfer Moor im östlichen Mürusterland und das Syen Venn (6, 8). 
Alle Profile passen in den Rahmen der vorhin dargestellten hinein. 

3. Di~ Moore des Sauerlandes 

a) Das Moor am Bahnhof bei Erndtebrück (3) siehe Fig. 3 

--.f"-qu„ -o-Sttu.l~ --<>.~\nu.~ _.:.Pil\US 

---ali~tn m.;\19~\<lU;n<. us + T1l\o. + '\l\rnu.~) ... „ .. (oT,l\U --'"'arp,nu~ 

Fig. 3. 

Dieses Moor liegt am Ausgang emer wannenförmigen Quellmulde 
- Die größte Tiefe beträgt 2,40 m. 

Auf b au : Die Unterlage bildet gebleichter Ton mit vereinzelten 
Steineinschlüssen. Auf ihm liegt eine starke Lage von Birkenstämmen 
und -wurzeln, dazu größere Stubben von Erlen. Bei Grabungen kamen 
dicke Stämme umgestürzter Erlen zutage. Nach oben folgt durchweg ein 
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verhältnismäßig lockerer Spkagnamtorf. In .ihn ist noch einmal eme 
geringere Holzlage von Birken zwischen 160 und -120 cm eingelagert. 
In allen Stufen wurden nachgewiesen: Sporen von Sphagnum, seltener 
Sporen von Polypordium vulgare und . Athyrium filix femina, da~u die 
Konidien von HelicospOrium, Reste von Oribatiden (Milben), Gehäuse 
von Ditrema flavum, Asculina serµinulum, Arcella spec., Reste von 
Cla'doceren und vereinzelte Desmidiaceen und die Alge Mikrospora spec., 
von Moosen konnten bestimmt werden Sphagnum cymbifolium und acuti­
folium, spärlich Bryum spec. und Aulawmnium palustre. 

Das Moor stellt die Versumpfung und Vermoorung einer Quell­
mulde dar. 

Die Pollenanalyse. 

Wir · sehen, ·wie zu Beginn · der Buchenwald mit Macht den Eichen­
mischwald verdrängt und alsbald den vorherrschenden Bestand bildet. 
Erle und Birke sind nur örtlich bedingt. 

Dies-es Moor führt uns also in eine weit jüngere Zeit zurück. Ver­
gleich mit den Münst~rländischen Mooren: Fig. 1, etwa bei 100 cm; 
Fig. 2, etwa zwischen 225 und 245 cm. 

Es folgen aufeinander: 

1. eine Eichenmischwaldzeit, die noch eben erkennbar ist, 
2. eine Buchenzeit. 

b) Die Moore des Ehh~gehirges, Wildwies·e und Grundlose, und das Moor 
auf der :Hofginsherger Heide bei Hilchenbach 

Wegen der Übereinstimmung erfolgt die Darstellung an Hand eines 
Durchschnittprofils. Siehe Fig. 4. (1, 2, 4.) 
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Die Stratigraphie zeigt auf gebleichtem Ton eine im Durchschnitt 
60 cm dicke Sphagnumdecke. Eingeschlossen sind die gleichen Mikro­
fossilien wie bei Erntebrück. Alle Moore sind an flache, wann~nartige 
Senken zu beiden Seiten der Gebirgskammlinien gebunden. Sie gehören 
zum Typ der Bachmuldenmoore, die in Quellmulden sich bilden; doch 
kann man sie auch in mancher Beziehung zu _den Hangmooren zählen. 
Das Sickerwasser ist" an Verwerfungen geknüpft und ·tritt vielfach auf 
breiter Fläche hervor, rieselt und fließt - langsam die Hänge hinunter 
und sammelt sich an den tiefsten Stellen der breiten Mulden zu einem 
klaren Gebirgsbach. Stauungen oder zu geringer Abfluß der Gewässer 
fo diesem Gelände haben wohl den Beginn der Versumpfung und . Ver­
moorung veranlaßt. Vielleicht haben die Rodungen um 1200 n. Chr. 
die Moorbildung gefördert. 

Die Polle.nanalyse. Das Bild ist einfach. Die Buche beherrscht das 
Waldbild. Wir haben es mit allerjüngsten Mooren zu tun. 

4. Zusammenfassende Waldgeschichte Westfalens 

Es lassen sich für Westfalen folgende Abschnitte der Waldgeschichte 
nachweisen: 

1. eine Birken-Weidezei_t, 

2. eine Kiefern-Birken-zeit, 

3. eine -Kiefern-Haselzeit, 

4. eine Eicheninischwaldzeit, 

5. eine Buchenzeit. 

Damit stellt sich die Waldentwicklung Westfalens in den Rahmen 
des aus zahlreichen pollenanalytischen ·Untersuchungen gut bekannten 
Waldbildes von Mitteleurapa vollkommen hinein. Nach dem Rückzug 
des Inlandeises erfolgt nach einer waldarmen Zeit die Besiedlung des 
Gebietes mit der Birke. Bestandbildend erschien auch damals die Weide. 
Inzwischen vermehrt sich die eingewandert~ Kiefer und verdrängt Birke 
und Weide. Neu treten in der \tValdzusammensetzung Erle, Hasel und 
Eichenmischwald auf. Die Hasel erringt alsbald unter Absinken der 
Kiefer ein gewaltiges Maximum. Dieser Strauch des Unterholzes muß 
damals waldbildend gewesen sein. Aber der Haselwald verging. Der 
Eichenmischwald verdrängt die Hasel ins Unterhol~ und in die Rand­
gebiete. Die Erle schwingt sich zugleich unter den Baumpollen zu füh­
render Stellung empor. Ob diese Baumart im allgemeinen Waldbild eine 
Rolle spielte, oder ob dieser hohe Prozentsatz örtlich bedingt ist, vermag 
man wohl nicht sicher zu entscheiden. Sobald nun die Buche .als mäch­
tiger Schattenbaum sich einstellt, verdrängt und erstickt sie fast alle 
Konkurrenz und beherrscht in verhältnismäßig kurzer Zeit das Waldbild 
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\Vestfalens, Münster- und Sauerland. Der Mensch beendet schließlich 
durch seinen Eingriff diese natürliche Entwicklung. überall in West­
falen steht heute der Wald unter diesem verändernden Faktor. 

Versuchen wir weiter, diese Waldperioden in das System von Blytt­
Sernattder hineinzustellen: 1. Die Birken-Weidenzeit und die Kiefern­
Birkenzeit sind praeboreal (Klima kühl und feucht), 2. die Kiefem­
Haselzeit ist boreal (Klima trocken, anfangs noch kühl, später wärmer ), 
3. die Eichenmischwaldzeit atlantisch. (Klima: größere .Feuchtigkeit und 
maximale Temperatursteigerung) , 4. der Grenzhorizont subboreal (Klima 
wieder trocken, Temperaturen noch warm aber abnehmend), und 5. die 
Buchenzeit subatlantisch (Klima feuchter und kühler). Im Vergleich 
mit den Feststellungen von Bertsch muß der Beginn der westfälischen 
Moorbildung ins Paläolithikum, vielleicht ans Ende des H och-Magd,a­
leniens, gelegt werden, die Kiefern-Haselzeit entspräche dem Meso­
lithicum {Tardenoisien), die Eichen/t:iischwaldzeit dem Neolithicum, der 
Schnittpunkte Buchen- und Eichenkurve etwa der Wende Stein-Bronze­
zeit, der Beginn des jüngeren Sphagnumtorfes über dem Grenzhorizont 
etwa dem Ende der Bronzezeit, somit fiele die Buchenzeit in die ff all­
statt-, La Tene-, Römische-Historische Zeit. D.a die Buche zur Zeit des 
Grenzhorizontes schon einen hohen Prozentsatz aufweist, weiter auch 
an dieser Stelle keine Besonderheiten in dem Diagramm festzustellen 
sind, kann bei uns die subboreale Zeit nicht so trocken gewesen sein~ 
daß eine Lichtung des Waldbesta.ndes einsetzte. Die Gradmann'sche 
St·eppenheidetheorie und die damit verknüpfte Einwanderung der Neo­
lithiker kann in Westfalen keine Anwendung finden. 
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Rabenkrähen als Wintergäste und Durchzügler 
im nördlichen Randgebiet des Sauerlandes 

· Von L. Dobbrick.D' Büsten 

Die Rabenkrähe gilt in Deutschland immer noch fast allgemein als 
. mehr oder weniger typisch~r Standvog~l, der jahraus, jahrein seinen 
begrenzten Lebensraum kaum verläßt. Beobachtungen, die dagegen 
sprechen, sind so spärlich, daß sie bisher kaum Beachtung fanden. 

Nun stellen sich mit dem Ausklingen des herbstlichen Krähendurch­
zuges Ende Oktober bis Mitte November bei H üsten in Westfalen im 
nördlichen Randgebiet des Sauerlandes .alljährlich fremde Winterkrähen 
ein. Es sirid dies ausnahmslos Rabenkrähen (Corvus c. corone L.), die 
während der angegebenen Zeit eines Tages in größeren oder kleineren 
Trupps da sind und nun ihre regelmäßigen täglichen Flüge von den 
Übernachtungsstellen zu den Nahrungsquellen und zurück vollführei:i. 
Ich wurde auf diese Erscheinung bereits 1921, bald nach meinem Ein­
tr·~ffen im Sauerlande, aufmerksam und konnte ihr seitdem nachgehen. 
Die Beobachtungsmöglichkeiten liegen dafür übera~s günstig, da die 
Nächtigungsplätze nicht allzufern meiner Wohnung liegen, und der Aus­
und Einflug der Rabenkrähen sich gewissermaßen vor meinen Augen 
vollzieht. Mein Wohnhaus liegt vor dem Ostflügel (Mühlenberg) eines 
nach Norden geöffneten Parkrandbogens, des Herdringer Parkes, dessen 
Westflügel in einer 1 km entfernten Kuppe, dein Irrgarten, endet. Das 
dazwischen liegende ebene und freie Flußterrassengelände, das von den 
Krähen zweimal täglich passiert wird, ist von einem Fenster meines 
Hauses und besser noch von der Mitte des Parkbogens aus, wohin ein 
Weg führt, gut zu übersehen und somit leicht zu kontrollieren. 

Der Nächtigungsort der Rabenkrähen liegt südlich vom Herdringer 
Park in den anschließenden Wäldern zu beiden Seiten . des Röhrtales. 
Von hier aus. fliegen die Krähen jeden Morgen beim Grauen des Tages 
streng nach Nordwesten. Zur Einhaltung dieser Richtung, die sie nicht 
auf dem kürzesten Wege zu den Nahrungsquellen füh,rt, denn diese 
liegen genau nördlich, werden sie anscheinend durch die Topographie 
des Zwischengebietes veranlaßt. Der Weg nach Nor;den, das Röhrtal 
abwärts, würde sie auf die ausgedehnte Siedlung Hüsten und dahinter 
über den auf hohem Ruhrufer sich erhebenden Arnsbers-er Wald führen. 
Anstatt nun diesen direkten Weg zu nehmen, weichen die Krähen in 
nordwestlichem Fluge der Ortschaft westlich aus, überfliegen das freie 
Terrassengelände des Mühlenbergplc:tteaus und gelangen in das Ruhrtal, 
das nördlich von Rüsten einige Kilometer die nordwestliche . Richtung 
innehält. Wo sich die Ruhr dann hinter der Nachbarstadt N ehehn 
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weiter westlich wirft, biegen sie nördlich ab, überqueren die nur auf dem 
Südhange bewaldete Haar, um ins fruchtbare Hellwegtal und vielleicht 
noch darüb~r hinaus ins südliche Münsterland zu gelangen. · Das offene 
Gelände ist hier also ganz eindeutig die Leitlinie, die die Rabenkrähen 
aus dem Nordrande des sauerländischen Waldgebietes hinausweist in 
das nördliche nahrungspendende Ackerbaugebiet . . Bei der Rückkehr 
wählt ·ein Teil der Krähen recht häufig den direkteren Weg östlich 
Neheim über den Nordwestgipfel des Arhsberger Waldes und trifft ge­
wöhnlieh über deµi Mühlenbergplateau auf die morgendliche Ausflugs­
leitlinie. 

Die Zahl der zwischen Mühlenberg und Irrgarten aus- und einflie­
genden Rabenkrähen bewegt sich von Ende Oktober bis Mitte November 
im allgemeinen in aufsteigender Kurve, _ bleibt dann im großen und 
ganzen bis etwa Ende Januar konstant, um nun plötzlich zu fallen. Die 
Höchstzahl ist, wie kaum anders zu .erwarten war, nicht in allen Jahren 
gleich, sondern. lag in der neunjährigen Beobachtungszeit zwischen 300 
und 500. Ob dl.e Jahre mit geringerer Frequenz, wie 1923/24, 1926/27 
und 1927 / 28, J ahr·e geringerer Fruchtbarkeit waren, oder ob andere 
Gründe bestimmend auf die Zahl einwirkten, die Frage ist kaum befrie­
digend zu beantworten. Die Feststellung der am Hin- und Rückfluge 
beteiligten Individuenmenge ist ·nicht all zu schwierig, erfordert nur 
tägliche Gänge oder zuzeiten solche in gemessenen Abständen. Der Ab­
flug beginnt je nach der Helligkeit 1 Stunde bis 30 Minuten vor detp 

. Auf gang der Sonne und zieht sich 10 bis 20 Minuten hin. Es kann 
daraus wohl geschlossen werden, daß für Corvus corone als Art teine 
eigene Weckhelligkeit gilt, die dem Sonnenaufgang parall~l läuft. Dar­
aus folgt dann wieder, daß sich die Abflugz·eit von Woche zu Woche 
ändert. Sie beginnt Ende Oktober etwa um 520 Uhr, steigt bis zum 
Jahresende auf 8 Uhr und geht zum 25. Januar auf 740 Uhr zurück. 
Schwankungen der Helligkeit, die durch meteorologische Faktoren be- . 
dingt werden, machen sich auch, wie bereits hervorgehoben, im Beginn 
der Abflugszeit bemerkbar . . Bei unsichtigem Wetter kommt es vor, 
daß 1ein Teil der Flieg.er im Morgengrauen wohl gehört, aber nicht ge­
sehen wird. Solche Trupps nach den Rufen ungefähr zahlenmäßig zu 
erfassen, ist nicht möglich, . da es vorkommt, daß ganze T-rupps lautlos 
ziehen und aus andern sich nur wenige Individuen .melden. In diesem 
Falle ist dann unbedingt noch an .dem gleichen Tage eine ergänzende 
Zählung beim Einfluge vonnöten. Dieser vollzieht sich nicht immer in 
der gedrängten Kürz·e wie der Abflug am Morgen. Die Hauptmasse zieht 
nach Sonnenuntergang ein, und man kann auch hier von einer Paralleli­
tät zum Sonnenuntergang reden. Neben den meteorologischen Faktoren 
bewirken noch besonder.e, plötzlich in die Erscheinung tretende Nah-. 
rungsdarbietungen :auf dem Wege von der Übernachtungsstelle zur 
eigentlichen Nahrungsquelle, wie frisch gestreuter Dünger, sowohl beirh 
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morgendlichen, als auch beim abendlichen Strich Abweichungen von der 
normalen Zeit beim Passieren meiner Beobachtungszwischenstation. 

Es wurde nun nicht etwa von vorneherein als feststehend angenom­
men, daß die bei uns überwinternden Rabenkrähen fremde, bei uns. nicht 
heimatberechtigte seien, sondern zunächst fast gerade das Gegenteil. 
Nachdem die Erscheinung frühzeitig als etwas Besonderes erkannt war, 
lag die Annahme am nächsten, diese Scharen als solche anzusehen, die 
sich aus der ·weiteren Umgegend oder aus dem tieferen Sauerlande 
rekrutierten und während der kalten Jahreszeit täglich Flüge zur Er­
reichung ergiebigerer Nahrungsquellen, als es die heimischen sind, un­
ternehmen. Dieser Auffassung stand wohl die ziemlich große Zahl der 
Gäste entgegen, auch konnte man sich schwer mit dem Gedanken eines 
Nordwärtsrückens solcher Mengen befreunden, das doch in diesem Falle 
hätte angenommen werden müssen, obwohl damit der Tausch einer 
klimatisch . günstigeren Gegend verbunden gewesen wäre„ Es wurde 
der Frage jedenfalls mit aller Sorgfalt nachgegangen und während des 
ganzen Winters auf der Hüstener und. den rückwärts liegenden Feldmar­
ken von Herdringen, Müschede und ·Bruchhausen, ja weiterhin auf 
denen von Arnsberg und Sundern und selbst in Winterberg Raben­
krähen in Paaren und ·kleinen Trupps angetroffen. Die Zahl dieser 
offensichtlichen Standvögel lag zu wenig unter der normalen, die als Be­
satzungsstärke dieser Gebiete erkannt war, als daß eine starke Abwan­
derung · hätte stattgefunden haben können. Selbst während des kalten 
Winters 1928/29 lagen die Verhältnisse ähnlich, nur daß die Schwarz­
röcke damals mehr. an den Flußläufen und in unmittelbarer Nähe der 
Ortschaften ihr Wesen trieben. Die hiesigen Standvögel haben zum Teil 
auch ihre eigenen gemeinsamen Übernachtungsstellen, die sie in der 
Regel früher aufsuchen als die Wintergäste die ihrigen. Die G:epflogen­
heit, tagsüber paarweise oder in kleinen, lockeren . Gesellschaften der 
Nahrung nachzugehen, bringt es mit sich, daß sie abends von allen Sei­
ten zur Nachtruhe anrücken, während die Fremdlinge nur eine durch 
den Fernflug bedingte Richtung innehahen. Alte Rabenkrähenp.aare 
meiden gemeinhin sogar diese nächtlichen Sammelstellen und über­
nachten in der Nähe ihres Hor.s.tplatzes, wie es ein Paar seit neun Jahren 
tut, das 80 m von meiner Wohnung entfernt auf einer der alten Eichen 
im Mühlenbergpark nistet. Dieses Paar hat meinen Beobachtungen nach 
noch niemals an den Flügen über die Haar teilgenommen. Es schließt 
sich wohl, "Yenn Gruppen der Fremden im Morgengrauen laut rufend 
über sein Standquartier hinwegeilen, diesen, in die Rufe miteinstimmend, 
eine kurze Strecke an, immer aber bog es noch in meinem Gesichtsfelde 
ab, um entweder zu den Eichen zurückzukehren oder in das westlich ge­
legene Garten- und Ackergelände zur Nahrungssuche einzufallen. Im 
letzten Falle fußt es gewöhnlich vorerst noch auf Lieblingsplätzen, Trä­
gern einer ·Lichtleitung, und erfüllt den frischen Morgen mit seinen 
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Rufen. Tagsüber ist es stets irgendwo in der Nähe aufzufinden. Ein 
gleiches oder doch ganz ähnlicpes ·Verhalten zeigen auch andere im 
Herdringer Park brütende · Krähenpaan~, über die die Wintergäste täg­
lich zweimal hinwegziehen. 

Zu diesen Beobachtungen treten andere, die mit völliger Klarheit 
dartun, daß wenigstens der größte Teil cler Hüstener Strichkrähen von 
auswärts stammt . . In einer la-ngen Reihe von Fällen lmnnte von Ende 
Oktober bis Mitte November, selten früher oder später, .die· Ankunft von 

' kleineren Trupps bis zu solchen in einer Stärke von 300 . Individu.en und 
darüber beobachtet werden. Bei täglichen Kontrollgängen stellt man 
diese Neuankömmlinge nie morgens beim Ausflug zur Haar, sondern 
stets abends beim Einflug zur Übernachtungsstelle fest. Sie kommen 
also immer aus dem ·Norden und benehmen sich am ersten Tage in der 
Regel ganz als Neulinge, indem sie zunächst an Stellen zu übernachten 
versuchen, die ' sdten später als am nächsten Tage auf g~geben und 
schließlich mit der Örtlichkeit vertauscht werden, die dann gewöhnlich 
den ganzen Winter hindurch als Übernachtungsstelle beibehalten wird. 
Die vorläufige Nächtigung findet meist am Nordrande des Herdringer 
Parkes statt, auf den · hohen. Bäumen des Krähenbrinks bei Herdrin_geri, 
auf den alten Schwarzpappeln der roten .Weide, auf den alten Eichen des 
Mühlenbergparkes oder weiter rückwärts auf solchen des Spreiberges. 
Da an diesen Örtlichkeiten nach dem abendlichen Einfallen oder vor dem 
morgendlichen Abflug Störungen gang und gäbe sind, werden sie wohl 
aus diesem Grunde verlassen und dorthin verlegt, wo schließlich infolge 
Ausbleibens dieser Störungen eine ruhige Übernachtung gewährleistet 
ist; · das ist .erst hinter dem Dorfe Müschede atif den bewaldeten Berg­
köpfen der Nachbarschaft der Fall. Es mag an dieser Stelle darauf hin­
gewiesen sein, aaß das Sauerland eine ganze Reihe von Kuppen .aufweist, 
die den Namen Krähenbrink führen und seinerzeit sicherlich die bev~r­
zugtesten Nächtigungsstellen der Rabenkrähen, wohl in der Hauptsache 
der einheimischen, waren; . Daß der Rerdringer Krähenbrink, dem das 
Dorf Herdringen h~ute mit seinen Gebäuden auf den Leib gerückt ist 
und der deshalb für die einheimischen Rabenkrähen als Nächtigungsort 
kaum noch in Frage kommt, von den fremden sofort ·als für solchen 
Zweck geeignet erkannt wird, läßt nur wieder den hervorragenden 
Scharfblkk der sch~arzen Gesellen erkennen. 

Zu den Gepflogenheiten der Neuankömmlinge gehört es auch, daß 
sie bei der ersten Ankunft recht still sind und besonders beim ersten 
Abflug am nächsten . Morgen fast imme-r gänzlich stumm streichen, als 
dürften sie sich in dem ihnen unbekannten Gelände nicht verraten und 
müßten dieses erst auf Gefahrenmomente hin untersuchen. · Bei der 
zweiten Ankunft geht. es gemeinhin schon · etwas fröhlicher zu, beim zwei­
ten Abflug erst recht. 
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Das Südwärtsverlegen der Schlafstelle tiefer in die sauerländischen 
Wälder hinein, wie es bei uns, wenn auch nur in geringem . Ausmaße, zur 
Beobachtung gelangt, kgt den Gedanken nahe, daß diese aufgegebenen 
N ächtigungsstellen vielleicht nicht die ersten waren, die die betreffenden 
Krähen nach dem Verlassen ihrer Brutheimat aufsuchten, sondern daß 
es sich hier nur um den Abschluß eines Vorgangs handelt,.. dessen An­
fang eine gewisse Zeit vorausliegt und womöglich gar mit dem Ver­
lassen der Brutheimat ·zusammehfällt. Es ist nämlich schwer einzusehen, 
warum die Rabenkrähen nicht die nördlich von uns liegenden [Waldungen 
bis zur Haar hin als Schlafstelle benutzen - zum ~enigsten nicht den 
Versuch dazu gemacht haben sollten · - die doch ihrem winterlichen 
Nahrungsbiotop am nächsten liegen, sondern diese so weit in das Sauer­
land hinein verlegen, daß sie täglich einen Weg von mindestens zweimal 
12 km zurücklegen müssen. Beobachtungen nach dieser Richtung .. hin 
wurden bisher nicht planmäßig aJ1gestellt; die zufällig gemachten lassen 
keine eindeutige Erklärung zu, machen es aber wahrscheinlich; · daß 
ebenso wie der südliche Abschnitt der Zone zwischen Nächtigungs- und 
Nahrungsbiotop .auch qer nördliche .als · üb.ernachtungsstelle in Frage 
käme, wenn nicht Störungen die dauernde Benutzung verhinderten. Mit 
einiger Berechtigung kann man also wohl ein ·etappenweises Einrücken 
in die Winterquartiere annehmen, zumal ziehende Rabenkrähen so 
äußerst selten beobachtet worden sind. 

Gegen das letzte Drittel des Januar hin oder erst in diesem selbst 
pflegen unsere Rabenkrähen, fremde wie · einheimische, recht unruhig zu 

·werden; es machen sich überall Anzeichen der beginnenden Paarung be­
merkbar. Bei der Beobachtung des morgendlichen Vorbeifluges kann 
man dann plötzlich bemerken, wie sich ein Trupp aus dem lockeren Ver­
bande löst, zu kreisen beginnt, dabei höher und höher steigt und nun 
die Richtung Norden bis Nordosten einschlägt, während die andern 
unter ihm ruhig ihren Weg nach -Nordwesten fortsetzen. ' Einige Male 
ist es vorgekommen, daß · der . bereits eingeleitete Abflug zur Heimat, 
denn ander1S ist diese Erscheinung wohl nicht zu deut

1

en, wieder auf­
gegeben wurde und die Schar sich senkte und sich wieder der allgemeinen 
Flugrichtung einfügte. Vielleicht wurde der Abflug nur aii dieser Stelle 
auf gehoben, um an einer .anderen oder auch erst an einem der folgenden 
Tage durchgeführt zu werden. Begibt man sich in dieser Zeit rechtzeitig 
zur Schlafstelle, so bemerkt man nach dem Erwachen der schwarzen 
Gesellen eine große Unruhe unter ihnen, die sich in vielem Geschrei, 
öfterem Erheben lind Niederlassen und paarendem. Zanken und Ver­
folgen kundtut, bis sich dann Trupp auf Trupp zum normalen Abflug 
bequemt und sich dazwischen die. eine oqer andere Gruppe absonde,rt 
und unter den gleichen Manövern, wie sie · vorhin angegeben wurden, zum 
Heimflug entschließt. Daß solche Abwanderung auch von den Orten 
der Nahrungsaufnahme aus stattfindet, . ist sehr wahrscheinlich. · Man 
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. stellt an diesen Tagen des Abends beim Anflug zur · Schlafstelle natür­
licherw~ise eine Verminderung der Winter,gäste fest, bis schließlich alle 
in kurzer Zeit abgewandert sind. Nur wenn starker Frost in dieser Zeit 
des Abfluges eintritt, kann der Fortzug bis in .. den F ebmar hinaus­
gezögert werden. Die Wetterlage im Januar scheint ausschlaggebend 
für den Beginn der Abwanderung zu sein; hält der Januar die Paarung 
hintenan, so erfolgt die Abwanderung auch erst im Februar. Da bisher 

· eine ·. andere als nördliche bis nordöstliche Richtung beim Abflug nicht 
be«'.>bachtet worden ist, muß eine Herkunft tinserer Winterkrähen aus 
Gebieten, die in dieser · Richtung liegen, als wahrscheinlich angenom­
men werden. 

In · der Ankunfts- und Abzugszeit unserer Winterkrähen tritt eine 
andere Erscheinung auf, die nicht immer leicht mit jener auseinander­
zuhalten ist. Es ist das Auftreten von Durchzüglern, die genau wie un­
sere Wintergäste in Scharen bis zu 300 . Individuen des Ahends_ auf der 
Winterstrichstraße einfliegen, dann am nächsten Morgen auf derselben 
zur Haar hin verschwinden, um . den Abend darauf nicht wieder­
zukommen. Am besten sind diese Durchzügler dann zu beobachten und 
einwandfrei als ·solche zu erkennen, wenn noch ·keine Wintergäste da 

. sind, oder wenn diese uns im Vorfrühling bereits wieder verlassen haben.. 
Treffen sie mit ihnen zusammen, so vermag man ihre Anwesenheit g.e .; 
wöhnlich nur aus ·der vermehrten Zähl der Ein- und Ausflieger und der 
darauf offenbar werdenden Verminderung beim nächsten Einflug zu 
erschließen. Bei eintretendem Nachwinter kann sich der Durchzug 
bis in den März hinein hinauszögern. Es kommt dann zu öfterem bis 
wochenlangem Benutzen unserer Schlafstelle. Die Abwanderung im 
Herbste direkt von der Übernachtungsstelle aus nach Westen ist bisher 
nur zweimal festgestellt worden, R:egel scheint die Weiterwanderung 
von dem Nahrungsaufnahmegebiet aus zu sein; im Vorfrühling dagegen 
wickelt sie sich ebenso ab wie die unserer Wintergäste. Die He~kunft 
der Durchzügler liegt den Beobachtungen beim Vorfrühlingsabzuge nach 
in derselben Richtung wie bei unsern Wintergästen, also nördlich bis 
nordöstlich. Ob unsere Vorfrühlingsdurchzügler dieselben sind wie die 
Herbstdurchzügler, wage ich nicht zu behaupten; es dürfte wohl nur 
teilweise der Fall sein. Die Menge der Durchwanderer schwankte in den 
J ahreh der Beobachtung zwischen 350 und 760, wobei die Frühjahrs.zahl 
etwas höher lag als die Herbstzahl. Es fragt sich nun, wo diese Durch­
zügler ihre Winterquartiere aufschlagen mögen. Daß der ganze Nord- · 
rand des Sauerlandes, soweit er fruchtbares · Ac.kerland als nördliches 
Vorland aufweist, winterüber, ähnlich wie es bei · Rüsten der Fall ist, 
als überwinterungsgebiet · in. Frage kommt, dünkt mich sehr ·wahr­
scheinlich. 

Neben diesen vorhin gekennzeichneten Durchzüglern treten solche 
auf, gewöhnlich m einer Stärl}e von 20~30 Individuen, die Anschluß 
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an Saatkrähenscharen haben, mit .diesen auf die Fe1der, Wiesen und 
W eitlen der Umgegend zur Nahrungsaufnahme einfallen und, ohne 
unsere Nächti_gungsstelle zu be'nutzen, nach Westen und Südwesten 
weiterwandern. 

In ganz geringem Umfange nehmen auch einheimische Rabenkrähen 
an den Nahrungsflügen über die Haar teil, und zwar scheinen dies nur 
Jungvögel und jüngere Paare aus den Brutrevieren der näheren Um­
gebung zu tun. · Sie sind es, die Ende Oktober, gewöhnlich nach dem 
Aufhören der Ackerbestellung, den Reigen eröffnen und oft bis in den 
Mä~z hinein beobachtet werden können. Die Zahl dieser einheimischen 
Teilnehmer am winterlichen Nahrungsflug dürfte 50 riicht übersteigen. 
Sie verteilen sich im Februar und März nach und nach über die nähere 
Umgebung. Bei einem Nach'Yinter nehmen sie mitunter die bereits 
eingestellten Nahrungsfernflüge wieder auf. Anhaltspunkte dafür, daß 
auch jungere Rabenkrähen aus dem tieferen Sauerlande an den Flügen 
teilnehmen, haben sich bisher nicht ergeben. Diese werden wohl in 
südlicheren bis westlicheren Gegenden winterüber ihre Nahrung suchen. 

Es erübrigt sich eigentlich, noch einmal zusammenfassend zu be­
tonen, daß die vorhin getrennt dargelegten Erscheinungen in der Haupt­
sache durcheinandergehen un:d erst nach jahrelanger Beobachtung aus­
einandergehalten werden konnten. Zum Schlusse sei dann noch hervor­
gehoben, daß Bastarde von Raben- und Nebelkrähe nicht angtroffen. 
wurden, diese scheinen ihr~m Wesen nach der Nebelkrähe näher zu 
stehen und wie diese ihre Winterquartiere mehr in der Ebene zu suchen. 
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Die .Gefäßpflanzen . des Stadt= und Landkreises 
Iserlohn 

Von F. Exstembrink=lserfohn 

Einer Anregung · des Heimatbundes Iserlohn Stadt und Land fol­
gend, habe ich eine Aufstellung der in der Überschrift angegeben

1
en 

Pflanzen gemacht. Seit · 1904 bin ich in Is.erlohn beruflich tätio- und 
, 0 

habe stets mein Augenmerk auf die Flora der hiesigen Gegend igerichtet, · 
so daß es mir möglich war, eine ziemlich · genaue Arbeit zu leisten. . Ich 
will aber gern zugeben, daß noch · einige selten · vorkommende Arten 
übersehen sein können. 

Die Aufstellung enthält außer den' \vildwachsenden Arten, sämtliche 
Ruderal- und Adventivpflanzen eingeschlossen, nur die allerhäufigsten 
Kulturpflanz.en. Die Systematik 1:1nd Nomenklatur sind nach den in 
Ascherson und Graebner, Synopsis der mitteleuropäischen ~lora, gül-
tigen Prinzipien durchgeführt. · 

Auf Wunsch des Heimatbundes habe ich auch die hier · im Volke 
gebräuchlichen Namen den botanischen Namen beigefügt. 

Bei selten vorkommenden Pflanzen ist aus bekannten Gründen die 
Fundstelle nicht ganz bestimmt angegeben. Genaue Fundortangaben 
sind beim Pr·ovinzial-Museum für ·Naturkunde . in . Münster niedergelegt. 

Ich danke an dieser Stelle :allen denen, die mir beim Auffinden von 
Pflanzen · und der Angabe von ortsüblichen Namen behilflich gewesen 
sind, vor allem meinem sehr geschätzten ~ollegen Herrn H. Brak.ensiek, 
Iserlohn, der durch gewissenhafte, une.tmüdliche Arbeit ~ur Vervollstän­
digung dieser· Aufstellung wesentlich beigetragen hat. Bei von ihm ge­
machten Angaben, seltenen Arten, Fundorten usw., steht ein Br. in 

. Kla;mmern. , Auch die Namen der andern Mitarbeiter habe ich an den · 
beti:effenden Stellen in Klammern beigefügt. 

Außer den bekannten deutschen Florenwerken .wurden speziell die 
Angaben von „Beckhaus, Flora ·von Westfalen, 1893", „Hoepp:µer:-Preuß, 
Flora des · Westfälisch-Rheinischen Industriegebietes usw., 1926", 
„Karsch, Fl~ra der Provinz · Westf.a~en und .der angrenzend~n Gebiete, 
1911" und ,,Nicolai, Die um Iserlohn wildwachsenden Phanerogamen, 
1871" verwertet. 

Iserlohn, im November ·1930. 

F. Exsternbrink. 
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Pol yp~diaceae, T Üpfelfarne 
Athyrium filix /emina . Häufig, schattige, 

feuchte Wälder. 

Cys-topteris /ragilis. Häufig, liebt Kalk, 
an Felsen und Mauern. 

Aspidiurti phegopteris. Nicht häufig, 
feuchte, schattige Laubwälder. 

dryopteris . Häufiger als der vorige, 
feuchte, schattige Laubwälder ." 

Robertianum. Selten, auf Kalk. Hohen­
limburg, Hönnetal, Dröschede, Riemke 
(Br.). 
aculeatum ssp. lobatum. Selten, Kalk 
liebend, Hohenlimbur~) Hönnetal, Fel-
senmeer "und Beckum ( Br.) . · 

montanum Ascherson. · Häufig, Berg­
wälder. 
spinulosum. Häufig, feuchte Waldun­
gen. 

- /ilix mas. Ve1breitet, schattige, feuchte 
Stellen der Laubwälder, aber auch' an 
sonnigen trockenen Abhängen; vielfach 
in Ziergärten und auf Friedhöfen an­
gepflanzt. 

Onoclea struthopteris. Sehr selten, an­
gepflanzt,. Iserlohn: Friedhof, Soll 
bei Altena noch wild vorkommen, ich 
habe ihn trotz eifrigsten Suchens nicht 
gefunden. 

Blechnum spicant. Nicht selten in Laub­
wäldern an Wegen und . Abhängen. 

Scolopendrium scolopendrt"um. Zerstreut 
an Kalkfelsen. Hönnetal, Hohenlim­
burg. 

Asplenum trichomanes. Nicht selten, Fel­
sen, Mauern. 

- viride. Sehr selten, Kalkfelsen. Hönne­
tal (Br. ). 

- septentrionale. Selten, Kalk fliehend, 
Felsen, Mauern. _N achrndt, Eilering­
sen-Altena (Br.). 
ruta muraria. ' Häufig, Mauern, Fel­
sen .. 

Pteridium aquilinum. Häufig, Kalk flie­
hend, Wälder, Waldblößen, zuweilen 
auch auf Boden mit Kalkunterlage, 
z. B. Hohenlimburg, Riemke. 

Polypodium vulgare. Nicht selten, an 
moosigen Felsen, Mauern, in Schluch­
ten, an Baumstümpfen. 
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Ophioglossaceae, N atterzungenfarne 
Ophioglossum vulgatum. Sehr selten, bei 

Hohenlimburg (Kochskämper) . 
ßotrychium lunaria (Walpurgiskraut ). 

Sehr selten. Iserlohner Heide, entdeckt 
von W. Goeke 1928, bei Dröschede seit 
1914 verschwunden. 

~quisetaceae, Schachtelhalmgewächse 
Bquisetum silvatlcum. , Feuchte Wald­

ränder. Reflingsen: beim roten Hause, 
Grürmannsheide. 
arvense ( Kattenstiät ). Gemein, Gär­
ten, Äcker, Bahndämme. 

- -palustre. Häufig, Bäche, Sümpfe, 
Teiche. 

- heleocharis. Nicht selten, Sumpfe, 
·schlammige Teiche. 

Lycopodiaceae, Bärlappe 
Lycopodium annotinum. Selten, Gebirgs ­

waldungen, Balver-Wald. 
clavatum. Zerstreut, an Wald wegen, 
moosigen Abhängen. 

T axaceae, Eibengewächse 
Taxus baccata. Angepflanzt, nicht mehr 

w~ld. Hohenlimburg: Schloß, alte 
Exemplare, Auf Friedhöfen häufig die 
Form hibernia. 

Pinaceae, Kieferngewächse 
Tsuga Ca?tadensis . Parkbaum, häufig an-

gepflanzt. 
Pseudotsuga taxi/olia ( Douglasii) und 
Abies alba. Angepflanzt, Parka~lagen 
Pz"cea excelsa (Danne, Weihnachtsbaum.) 

Häufig, ganze Wälder bildend. 
Larix larix (Liärke). Häufig angepflanzt. 
Pz"nus ·strobus. Häufig angepflanzt. 
- cembra. Selten angepflanzt. 
- nigra. Häufig als Parkbaum ;;lnge-

pflanzt. 
- silvestris. Häufig angepflanzt, Wälder 

bildend. 
montana. Angepflanzt auf Friedhöfen 
und in Anlagen. 
excelsa. Selten angepflanzt, z. B. Iser­
lohner Stadtpark. 

Thya Occidentalis. Häufig, besonders auf 
Friedhöfen angepflanzt. 

- Orfentalis. Seltener, angepflanzt. 



Juniperus communis. War nicht . selten 
in unseren Waldungen, steht jetzt unter 
Naturschutz. 
sabina. Zuweilen in Anlagen und auf 

Friedhöfen. 

T yphaceae, Rohrkolbengewächse 
Typha lati/olz"a. Zerstreut, Teiche . . Iser- . · 

lohner Heide. 
- angustl/olia. Sehr selten, Teiche. Dei 

Hennen. 

Sparganiaceae, lgelkofbengewächse 
Sparganium ramosum. Zerstreut, Gräben, 

stehende Gewässer, Bilveringsen, . 
Griesenbrauck, Geisecke . . 
sz"mplex. Seltener als voriger. Gei­
secke, Attern . (Br.). 

Potamogetonaceae, Leichkrautgewächse 
Potamogeton per/oliatus . Selten. Ruhr 

b. Ergste. 
crz"spus. Nicht selten in stehenden und 
fließenden Gewässern. Seilersee, Hönne. 
pectinatus. Zerstreut. Ruhr bei Hennen. 

J uncaginaceae~ Blasenbinsengewächse 
Trz"glochin palustris. Sehr ~elten, Isn­

lohn: Schapke. 

Alismataceae, Froschlöffelgewächse 

Alisma plantago aquatica. 
stehenden Gewässern. 

Häufig in 

Butomaceae, Blumenbin~engewächse 
Butomus umbellatus (Sthwanenblume). 

Sehr selten. Geisecke. 

Hydrocharitaceae, F roschbißgewächse 
Helodea Canadensis. Se,lten. Nebenarm 

der Ruhr in Geiseke u. Ergste. 

Gramina, Gräser 
Phalaris arundinacea. Häufig in feuch­

ten Gräben, in Teichen und an Fluß­
ufern. 
Canariensis. 
haufen. 

Zerstreut auf Schutt-

Anthoxanthmn odoratum. üb~rall häu­
fig, lichte Laubwälder, Wiesen. 

Jrlilium e//usum. Häufig in' Wäldern. 
N ardu.s strz"cta. Zerstreut, Beide:p, trockene 

Gebiete, Danzturm, Is~rlohnerheide. 

Plileum partense. Häufig auf Wie~en tind 
Rainen. 

Alopecurus pratensis. Häufig, auf Wiesen. 
agre'stis. Zerstreut, auf Äckern. 

- gent"culatus. Selten, in Sümpfen. 
Bremcke, Reflingsen, Binolen (Br.). 

Agrostls vulgarz"s. überall häufig, lichte 
Wälder, trockene Wiesen, · Raine. 
alba. Nicht selten, an Waldwegen, 
Gräben, Iserlohner Stadtwald, Rheinen 
( Br. ). Vielfach übersehen. 
spica · venti. · Häufig unter Getreide, 
zuweilen lästiges Unkraut. 

Calamagrostls arundinacea. Nicht häufig. 
Dröschede, Dechenhöhle. 

- epigea. Selten, Gebüsch. Hengstberg 
b. Iserlohn. 

H olcus lanatus. überall gemein. 
mollis. Zerstreut, Gebüsche, 
ränder, Ihmert, Duilo b. Hemer, 
wald, Grüne (Br.). 

Weg­
Stadt-

Avetta elatior. Häufig, Wiesen, Wegrän­
der. Die Form A. I. b subhirsuta 
As.chers. selten, bei Dröschede; f. glo­
merata Reiß sehr . selten, bei Einsal. 
satlva. Häufig angebaut. 
Ofientalis. Sehr selten angebaut. Drö­
schede (Br.) . 
/atua. Zerstreut, auf Schutthaufen. 
pubescens. Häufig, auf Wiesen. 

Trisetum /lavescens . Häufig, auf Wie­
sen, an Gräben. 

Aera caespitosa. („Schmielln" volkstüm­
licher Name für alle Rispengräser mit 
ausgebreheter Rispe.) Häufig in un­
seren Waldungen. 
/lexuosa. Gemein, doch nicht auf Kalk. 
/lexuosa. Gemein, doch nicht auf 
trockenem Boden, Heiden, Kalktriften. 

Sieglingia decumbens. Nicht selten auf 
trockenem Boden, Heiden, Kalkt~iften. 

Sesleria coerulea. Nicht selten, aber nur 
auf Kalk. 

Arundo . phragmites. (Unter Schilf, Leis 
od. Leisch versteht man im Volksmunde 
alle im Wasser wachsenden Gräser, ein­
geschlossen Calmus und Schwertlilie. ) 
Selteti bei Rhe'inen, häufig in einem 
Teiche in ~endringsen (Br.). 

J71oÜnia coerulea. Häufig, lichte Wald­
stellen, Heiden. 
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l/!lelica nutans. . Zerstreut, Kalk liebe11d, 
Obergrüne, Bilveringsen, Hönnetal, 
Hohenlimburg„ 
uni/lora. Häufig in Wäldern. 

Briza . media. ( Biewekättkes, Kriemel · anne 
Wand, Biewemännkes · [Hohenlimburg], 
Riateldöeseken, Rappeldöeseken [Wer­
dohl] .) Häufig, auf Wiesen, an Ab­
hängen. 

Dadylis glomerata: Häufig, Wiesen, \Väl­
der. 
Aschersoniana Graeb.ner. Selten, Kalk­
felsen, :Laubwälder, bei Platthaus im 
Hönnetal (Br.) Hengstberg . b. Iser­
lohn. 

Poa annua. 
nemoralis . 
palustris. 
Stellen. 

Gemein, auf .. und an vVegen. 
Häufig, Wälder, Hecken. 
Nicht selten, an feuchten 

compressa. Nicht selten. .Auf Mau~rn 
und an trockenen Stellen. 
trivialis. Gemein, Wiesen, Wegränder, 
Gräberi. 

- pratensis. Häufig, Wiesen. 
(;lyceria /luitans. ·:Häufig, in Gräben u. 

Sümpfen. 
:_ aquatica. Nicht selten, Gräben und 

Teiche, besonders an der Ruhr. 

Festuca elaüor. Häufig, Wiesen, Weg­
ränd~r, Gräben. 
arundinacea. Zerstreut, Wegränc;ler, 
feuchte Schuttstellen, Iserlohn: Burg­
weg, Schleddenhof, Hemer (Br.). 
giga?Ztea. Häufig in ·wäldern. 
si'lvatica. Zerstreut, Kalkfelsen, liebt 
Schatten, Hönnetal (Br.) . 
ovina. Häufig, an trockenen Orten. 
rubra.. Häufig. Wiesen, Wegränder. 

Cynosurus cristatus. Nicht selten, auf 
Wiesen. 
echinatus: Sehi· selten. J edenfall~ 
beim Bau der Straße Rheinen-Geisecke 
1928 eingeschieppt (Br.). 

Bromus asjJer. A. Beneckenii und B. 
ramosus. ·Beide Formen nicht selt~n 

auf Massenkalk und in Wäldern. 
erectus. Zerstreut, Wiesen, Abhänge. 
Dröschede, ·Eisernes Kreuz (Br.). 
inermis: s ·eiten, Wiesen, Wegränder; 
Iserlohn; ·Weingarten, Kalthof (Br. ). 

- sterz'lis..' Gemein, Hecken, Abhänge, 
Mauern. 
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Bromus tectorum. Selten, Iserlohn: Fried­
.hof s~auer, seit 28 verschwunden, Len­
dringsen, Geisecke, Sanssouci (Br.). 

- secalinus. .Nicht selten, unter Roggen. 

arvensis. Selten, auf Äckern, z~ :i3. Wix­
berg. Häufig an der neuen Straße 
Rheinen-Geisecke, Grüne, Hemer, Volk­
rihghausen (Br.). 
racemosus. Selten, auf Äckern · und 
Wiesen.' 
motlis. Gemein, Wiesen, Waldränder. 
Selten die Zwergform nanus Ascherson 
u. Graebner, Dröschede. 

Brachypodium silvaticum. Häufig in Wäl­
dern. 

Triticum caninum. Selten, Wegränder bei 
Hohenlimburg. 

· repe_n~. (Quieke. Unter „Quiek.en" 
versteht der Bauer alle Pflanzen, die 
mit ihren weit umherkriechenden \\'ur­
zeln den Acker verunreinigen.) · Ge-

. mein, Äcker, Wegränder. 
vulgare. Selte_ner gebaut als folgende. 

cereale. überall als Getreide '- gebaut. 

H ordeum vulgare. Häufig gebaut. 

disticlium. Selten,_er als vorige gebaut. 
murinum. Fehlt im Stadtbezirk Iser­
lohn; in der Nähe · der Ruhr nicht 
selten. Früher lange Jahre auf einem 
Schutthaufen . in U ntergrüne und be! 
der Dechenhöhle, scheint jetzt dort ver· 
schwunden zu sein. 

Lolium perenne. Gemein, Wiesen, \Veg­
ränder. Die m. composz'tum (Thuill. ) 
Sm. [ramosum (Leers)] Suridwig, 
Hönnetal (Br.). 
multi/liJrum. Bisweilen angesät und 
verwildert. Die . Form famos um · 0. 
Kuntze Sundwig, Hönnetal (Br.). 

Cyperaceae, Sauergräser, Halbgräser 
Scirpus paluster. . Häufig, in Gräben und 

-Sümpfen: 
uniglumis. . Sehr selten, sumpfige Stel­
len, Geisecke (Br.). 
setaceus. Selten, sumpfige, feuchte 

· Stellen, Iserlohnerheide, Geisecke (Br.), 
Gedingsen (Br.), Lasbeck. · 
silvaticus. Nicht selten, feuchte Wald­
stellen, Gräben, „ Griesenbrauck, · Iser­
lohnerheide, Geisecke. 



Eriopho_r'l!m polystachyum. · Zerstreut_, 
Sauerwiesen, Rotes Haus, Bräke, Iser­
lohnerheide, Bäingsen (Br.). 
lati/olz'um. Selten, sumpfige Wiesen, 
Landhausen. 

Carex vulpina. Selten . . Gräben. Wiesen. 
Reflingsen. 
muricata. Verbreitet, im Gebiet wohl 
die am häufigsten vorkommende Art, 
Grasplätze, Abhänge, Waldränder. 
virens. Selten, lichte Wälder, Drö­
schede. 
paniculata. Selten, feuchte Wiesen, 
Bäingsen (Br.). 
leporina. Zerstreut in Wäldern. 
echinata. Sehr selten, alter Steinbruch 
bei Lasbeck. 
elongata. Selten, Stadtteiche. 
canescens. Nich.t selten, sumpfig.e Orte, 
Iserlohrierheide, Stephanopel, Westig, 
Retringen (Br.) . 
remota. 
teiche. 

Selten, Laubwälder, Städt­
Die Form subloliacea Schur. 

häufiger, Dröscheder Hardt. 
stricta. Selten, Gräben, Stadtteiche, 
Weg zum Sülberg. 
gracilis . Zerstreut, feuchte Gräben, 
Stadtteiche, Callerweg. 
Goodenoughii. Zerstreut, sumpfige \V1e­
sen, Hennen. 
piluli/era. Zerstreut, Sandstein, Lenne­
schiefer. 
montana. Selten, Kalktrif~en, Hengst· 
berg. 
carophyllea Latouretti ( verna Chäix}. 
Nicht selten, auf rasigem Boden. 

glauca. Nicht selten, Waldwiesen, 
Raine. 
panicea. Selten, Waldränder, Heiden, 
Dröscheder Hardt, Iserlohnerheide 
(Br.). 
pallescens. Nicht selten, rasiger Wald­
boden. 
digitata. Zerstreut, schattige Laub ­
wälder, Hohenlimburg, Wermingsen, 
Hönnetal (Br. ). 
sUvatica. Verbreitet in Wäldern. 

acuti/ormis. Zerstreut, Sümpfe, Moore, 
. Iserlohnerheide. 
riparia. Selten, jedoch häufig im 
Seilersee. · 
hirta. Zerstreut, Wälder, Hengstberg. 

Araceae, Arongewächse 

Acorus calamus. Nicht ·selten in Sümpfen 
und Teichen, Seilersee, Iserlohner­
heide, Rheinen, Geisecke. 

Arum madulatum. [Piepenpopen (Honen­
limburg).] Häufig, · ka1kliehend, Ge­
büsche, Hecken. 

Lemnaceae, ·Wasserlinsen 

Lemna minor. Gemein, Sümpfe, Teiche. 

Juncaceae, Binsengewächse 
/uncus bu/dnius. Häufig, auf feuchten 

Waldwegen. 
compressus. Sehr selten, feuchte Stel­
len. Kalthof (Br.). 
tenuis. Zerstreut, auf Waldwegen, z.B. 
Lehmufer bei Hennen, Binolen, Volk­
ringhausen (Br. ). 
e//usus L. z. T. (Die Binsen heißen 
in der Ruhrgegend „ Beisen".) Häufig, 
Gräben, Heiden, Sümpfe. 
~onglomeratus L. z. T. ( = Leersii, nicht 
J. e//usus A. n : compactus = . J. com· 
munis conglomeratus Neilr.) . Häufig, 
Gräben, Heiden, Sümpfe wie vorige. 
glaucus. Häufig, an sumpfigen Stel­
len. 
supinus . Selten, Sümpfe, Gräben, Iser­
lohner Heide. 
acuti/lorus. Nicht selten, Sümpfe, 
Gräben, Schleddenhof, Iserlohnerheide. 
lampocarpus Ehrh. (Glanz-Binse. ) Sel· 
ten, Sandstein, an der Grenze des Ge­
biets bei Retringen (Br.). 

Luzula pilosa. Verbreitet, Wälder. 
nemorosa. . Hä~fig, Wälder. 
silvatica. Zerstreut, in Buchenwäldern, 
Asthecke, Hengstberg. 
campestris. (Marbel, Hasenbrot. ) Ge­
mein, trockene Wiesen, Abhänge, ~1ald­

ränder. - B. multi/lora. Nicht selten, 
in Wäldern. ___:_ B. II. pallescens sel­
tener · Stadtwald: Mittlerer Kultm:weg. 
- B: III. congesta bei Retringen (Br.). 

Liliaceae, Liliengewä'chse 
Colchicum autumnale. Nicht .selten, auf 

Wiesen:, Seiler, . Dullo, Bremke, 'Hönne· 
tal, Letmathe (Br. ). 

Gagea . 'arvensis. Selte~, Acker, Hemer 
(Hake). 
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Gagea silvatica. Selten, Wiesen, Sundwig, 
Beckum;. Dröschede verschwunden (Br. ) 
Sanssouci (Br.) . . 

Allium ursinum. Selten, auf Kalk, Hohen­
limburg, Hönnetal, Grübeck (Br.) . 

- schoenoprasum. Gärten, Küchenkraut. 
- cepa. ( Ziepel. ) Häufig angepflanzt. 

sativum. Selten angepflanzt. 
porrum. ( Buräi, Bur~ipiepen. ) Häu­
fig, in Gärten. 
vineale. Zerstreut, trockene · Wiesen, 
Abhänge, Wegränder. 
oleraceum. Nach Nicolai ·bei Sundwig 
u. Dröschede, scheint jetzt verschwun­
den · zu sein. Dc:i.s ehemalige Vor­
kommen bestätigt von Brakensiek. 

Lilium martagon. Selten in Gärten an- · 
gepflanzt, Iserlohn: Friedhof. 

Ornithogalum umbellatum. Gartenpflanze, 
zuweilen verwildert, in de! Ebene wild. 

Asparagus o//icz"naUs. Selten, '· in Gärten. 

111/ajantlzemum bi/olium. ( Wildes Mai-
glöckchen [Iserlohn] .) Häufig, in 
Wäldern. 

Polygonatum polygonatum. Selten, an Fel­
sen im Hönnetale, 1928 entdeckt. 

multi/lorum. Nicht selten in Wäl-
dern. 
verticillatum. Selten, Buchenwälder, 
Gebüsch, Evingsen. Stephanopel. 

Convallari'a majalis. Häufig, wild u. an­
gepflanzt. 

Parls quadri/olius. Zerstreut, Laubwälder, 
auf Kalk. 

Amaryllidaceae, Amaryllis• oder 
N arzissengewächse 

Galanthus nivalis. ( Snäiglöcksken. ) Häu­
fig angepflanzt, bisweilen verwildert. 

Leucoium vernum. Nich~ häufig, kalk­
liebend, Berg~älder, Gebüsch. Burg­
berg b . Letmathe, Balve, Beckum, 
Volkringhausen, Garbeck. 

lridaceae, Schwertliliengewächse 

Iris pseudacorus. (Leisblume [Geisecke], 
Fischestät [Werdohl]. ) Nicht häufig, 
in Teichen, Iserlohn: Rupenteich, Hen­
nen, Geisecke; Lenne b. Lctmathe, Oese 
(Br.), auch in Gärten. 
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Orchida:ceae, Knabenkrautgewächse 

Cypripedilum calceolus. Kam nach Nico­
lai 1870 selten bei Sundwig u. Hem~r 

vor, jetzt schon lange nicht mehr. Sel.­
ten in Gärten. 

Ophrys musci/era. Selten, Hohenlimburg, 
Dröschede, Bil veringsen (Br. ). 

- ap1./era. Sehr selten, Hohenlimburg 
(Esser), Dröschede ( Br. ). Ob noch? 

Orc1zts purpureus. Sehr selten, Kalktriften, 
Hönnetal ( Br. ). 

morio. Zerstreut, Bergwiesen, bei 
Hemer, Dröscheder . Hardt, A_pricke, 
Riemke ( Br. ). 

masculus. Selten, \Viesen, Wälder, 
Hengstberg. 
lati/olius. Häufig, auf feuchten Wie­
sen. 

maculatus. · Verbreitet, auf Wiesen und 
in lichten Wäldern. 

Gymnadenia conopea. Truppweise an 
einigen Stellen, trockene Wiesen, kalk­
liebend, Drö~cheder Hardt, Riemke. 

Platanthera bi/olia. ( Breitkölbchen. ) Sel­
ten, Laubwälder, Seiler\vald, Hohen­
limburg, Riemke, Binolen ( Br. ). 

chlorantha. Selten, Bergwälder, bei 
H ohenlimburg. 

Cephalanthera grandzflora. Sehr c:;elten, 
Buchenwälder, Dröscheder Hardt, 
Hengstberg. 

xiphophyllum. Zen~treut, Gebüsche, 
'Laubwälder, Dröscheder Hardt, Heng~t­
berg, Hohenliinburg, früher in · großer 
Menge in Dröschede u. im Seilerwald 
(Br.). 

rubra. Sehr selten, Buchenwälder, 
Hohenlimburg, Riemke, früher Drö­
schede ( Br. ). 

Epipactis lati/olia. Laubwälder, Weg-
rander, nicht selten im Hönnetale, sonst 
zerstreut, Hengstberg, Felsenmeer, 
Riemke, Beckum ( Br. ). 

N eottia nidus avis. Zerstreut, in Vläl­
dern, meistens unter Buchen. 

Listera ovata. Zerstreut, · in Wäldern, 
an Wegrändern. 

Spiranthes spiralis. Sehr selten, Kalk­
trif ten, H_önnetal, ob noch? 



Salicaceae; -W eidengewädise 

Salix Babylo'nica. Bei uns nur die weib- · 
liehe Pflanze; hier und da angepflanzt. 

alba. Nicht selten, ;:i.n feuchten Or­
ten. Die Form viteUina häufig ange­
pflanzt. 
fragilt's. („ Wiegen" plat.tcleutscne Be­
zeichnung für Weiden.) Häufig, an 
Bächen, Gräben und auf \Viesen. 
daphnoz'des. Selten angepflan~t. Wer­
dohl. 
viminalis. . Nicht selten angepflanzt, 
feuchte Ufer. 
cinerea. Zerstreut, vVälder, Bergab-
hänge, Dröschede. 
caprea. (Palmkätzchen, Palmkättkes, 
Huppeltenholt [Werdohl]. ) Nicht sel­
ten, - Gebüsche, Waldränder. 

aurlta. Nicht selten, Wiesen, Heiden. 

repens. Zerstreut, sumpfige Stellen, 
Hohenlimburg: die ·Form . A 11 · are­
naria Anderss. bei Retringen (Br. ). 

purpurea. Angepflanzt, Bremke, Men­
den. 

Populus alba. Häufig angepflanzt. 

-- tremula. (Driemelte [Werd~hlJ.) Häu­
fig in Wäldern als Strauch, seltener 
als Baurn. 

alba X tremula. Vereinzelt angepflanzt, 
Iserlohn: Bleichstr., Gartenstr., Gei-
secke. 
nigra. Nur ii1ännliche Pflanzen. Nicht 
mehr so häufig wie früher. 

ltalica,,. Häufig angepflanzt. 

Canadensis. Häufiger angepflanzt. 

balsami/era. Nicht selten angepflanzt. 

Juglandaceae, W alnußbäume 

/uglans regia. (Walnuet.) Nicht häufig 
angepflanzt. 

Betulaceae, . Bfrkengewädise 

Corylus AveUana. ( Nuet, Nüette.) Häu­
fig, Hecken, Gebüsch. 

Carpinus betulus. ( Hageböcke, Harböcke, 
[Hohenlimburg]. ) Meist zu H _ecken 
verwandt, seltener als Baum. 

, B~tula verrucosa. (Biärke.) Häufig. Die 
Form B. pendula angepflanzt. 

Alnus glutinosa. Nicht selten ari f euch·. 
ten Orten, aber auch zuweilen an 
trockenen, z. B. Obergrüne: Br-andkopf. 
In Anlagen zuweilen die form 1. laci­
niata Willd. 

inc.ana. . Angepflanzt, Ufer, trockene 
Abhänge, z. B. Obergrüne: Brandkopf. 

Fagaceae, Budiengewädise, Bedier= 
früdider 

Fagus silvatica. ( Böcke, Baike [IhmertJ, 
Boike [Werdohl); Früchte: Bauk-Ecker· 
ten. ) _Wegen ihrer Schönheit und Nütz . 

. lichkeit häuf 1g angepflanzt, auch . die 
Formen: A. -1. pendula und A. 1. pur­
purea. 

C astanea castanea. Als Zierbaum ange­
pflanzt; Früchte reifen hier selten. 

Quercus robur. Häufiger angepflanzt, Be­
stände bildend. Die Form A. 1. fasti­
giata nicht selten in Anlagen mid auf 
Friedhöfen. 

- sessilis. (Eike, Gras-Eike, Früchte: 
Äiken.) Vereinzelt oder in kleinen Grup­
pen, häufig strauchförmig. Die Form 
pflanzt, Werming~en. 

ru.bra. Häufig in Anlagen, zuweilen 
A I. a. /. m. cochleata selten ange­
auch forstmäßig angepflanzt. 

palustris. .Seltener als vorige. 

Ulmaceae, Ulmen, Rüstergewädise 

Ulmus levis. PalL (ef/usa). Selten ange­
gepflanzt, Bilveringsen (Br.). 

campestris. Häufig angepflanzt; wohl 
kaum wild, verschiedene Formen. 

scabra (montana). Zerstreut, Wälder, 
Hönnetal, auch angepflanzt. Die Form 
A. II. a. grandifolia nicht selten, auch 
andere Formen. 

Moraceae, · Maulbeergewädise 

il1orus nigra. Selten angepflanzt. 
- alba. Selten als Zierbaum angepflanzt. 
Humulus lupulus. (Hoppen.) Häufig, 

Hecken, Gebüsch. 

Cannabis sativa. Selten in Gärten oder 
mit VogelJutterresten auf Schutt ver· 
schleppt. 
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Urticaceae, Nesselgewächse 
Urtica urens. (Niettel.) Im Stadtkreis 

Iserlohn sehr selten, zuweilen auf 
Schutthaufen, iµi Landkreis nicht so 
selten, aber auch nicht häufig. 
dioeca ( N ietteL) Gemein, Schutt, 
Hecken, Gebüsch. 

Loranthaceae, Mistelgewächse 
Viscum album. Selten, auf Pappeln und 

Obstbäumen. Rheinermark-Villigst, 
Mesterscheidt (Go.eke), Eisborn (Br. ). 

Polygonaceae, Knöterichgewächse 
Rumex obiusi/olius. ·(Rotstrunk, Osscn­

tunge.) Häufig. 
conglomeratus. Nicht selten, Gri:iben, 
feuchte Laubwälder. 
crispus. Häufig, Schutthaufen, Weg­
ränder. 
maximus . Schreb. ( hydrolapathum X 
aquatz'cus ). Zerstreut„ Sümpfe, Bäche, 
Teiche, Hohenlimburg. 
acetosa. (Säuerling, Süerling, Süeren 
[Hennen], Stierten [Hohenlimburg].) 
Gemein, Wiesen, Wegränder. 
acetosena. Häufig, Waldblößen. 

- sanguineus. Nicht selten, Laubwälder. 
Rheum rhaponlicum u. - rhabarbarum. 

Als Gemüsepflanzen gebaut. 
Polygonum bistorta. (Natter-K„ Natter­

wurz, Schlipperten.) Nicht selten auf 
feuchten Bergwiesen, gesellig, Rupen­
teich, Seilersee, Hennen. 
amphibium. Zerstreut, Seilersee, Hen­
nen, Ergste. Am · Seilersee habe · ich 
die selten blühende Landform blühend 
gefunden. 
nodosum. Haufig, Unkraut auf Fel­
dern und in Gärten. (Diese und fol­
gende Art heißen in Hennen Hucke~­
puol [Pütt er].) 
persicaria. Häufig, wie vorige. 

-- hydropiper. Häufig auf feuchten Wa,ld­
wegen. 
. aviculare. (Hans am Wege [Kars <::h] , 
Wedelauf, Rüerk [Beckhaus]). Häufig, 
V\T egränder, Raine. 
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convolvolus. Häufig, Unkraut im Ge­
treide und in Gärten. 
cuspidatum. 
dert. 

Angepflanzt und verwil -

Fagopyrum /agopyrum. (Baukweitn.). Im 
Gebiet nicht gebaut, selten auf Schutt­
haufen od. auf Wickenfeldern. 

Chenopodiaceae, Gänsefußgewächse 
Beta vulgaris. (Runkelre1bn.). Häufig als 

Futterpflanze gebaut. 
Chenopodium polyspermum. Selten, Ufer, 

· Wegränder, Ruhr bei Hennen, Hönne­
tal, Hohensyburg a . d. Ruhr. 
hybridum. Selten, auf Schutthaufen, 
Iserlohnerheide. 
album. (Müllenkohl (Beckhaus].) Ge­
meines .Unkraut. Nicht selten die 
Form striatum Kras. 
bonus H enricus. (Schmirgel, Allgut 
[Beckhaus].) · :Nicht selten an Dorf­
straßen, Bauerrihöf en, früher viel als 
Heilpflanze benutzt. 

Spinacia oleracea. Häufig als Gemüse­
pflanze gebaut. Nicht zu verwechseln 
mit dem auch als Gemüse gebauten 
neuseeländischen Spinat (Tetragonia 
expansa Ait.). 

Atriplex hortense. ( Melle.) Gemüse­
pflanze. 

- patulum. (Lusemelle.) Gemeines Un­
kraut. 

- hastatum. Sehr selten, Schutt, Geisecke. 

Amarantaceae, F uchsschwanzartige 
Gewächse 

Amarantus caudatus. Besonders in Bauern­
gärten. 
retro/le:xus. Sehr selten, auf Schutt­
haufen, nicht beständig, Baarstraße. 

Portulaceae, Portulakgewächse . 
l/1ontia minor. Selten, an Quellen und 

feuchten Waldwegen, Lasbeck. 

Caryophyllaceae, Nelkengewächse 
!11öhringia trinervia. Häufig, Gebüsche, 

W aldrände·r, Wege, Abhänge. 
Arenaria serpylli/olia. Verbreitet, Äcker, 

Mauern, unbebaute Orte, Schutthaufen . 
Stellaria nemorum. Zerstreut, feuchte 

Laubwälder ·u·nd Gebüsche, Ihmert, 
Balver- Wald, Altena, Hönnetal, Sund­
wiger Tal (Br.). 
media. 
miele.) 

_(Hühnerdarm, Miehe, Goren­
Gemeines . Unkraut. 



Stellaria holostea. Häufig, Hecken, Ab­
hänge. 
uliginosa. Nicht selten an feuchten 
Waldstellen. 
glauca. Zerstreut, nasse Wiesen, Grä­
ben, Iserlohnerheide, Geisecke. 
graminea. Häufig, Gräben, Grasplätze, 
Gebüsch. 

Cerastium arvense. Nicht selten, Wegrän­
der, trocl~ene Hügel. 
caespitosum. Gemein, Äcker, Raine. 
semidecandrum. Sehr selten, trockene 
Wegränder, Beckum (Br. ). 
pumilum ( - glutinosum ). Selten, 
trockene Abhänge, Dröschede (Br.). 
glomeratum. Selten, vielleicht auch 
oft übersehen, Äcker, Gräben, Abhänge, 
Hohenlimburg, Grübeck, Eisborn, . 
Bäingsen (Br.). 

ßfalaclzium aquaticum. Verbreitet, Hönne­
tal, Ruhrtal, Iserlohnerheide, Hemer 
(Br.). 

Sagina procumbens. Häufig, Mauern, 
Wege. 

Spergula arvensis. Häufiges Unkraut auf 
Äckern. 

H erniaria glabra. Selten, . trockene Ab­
hänge, Westig, Wetmingsen. 

Scleranthus annuus. Häufig Ackerunkraut. 

Agrosternma githago. (Raa, Ra'n [Beck­
haus]. ) Im Süden des Gebietes sel­
ten, im Norden häufiger. 

Coronaria /los cuc;uli. Häufig, Wiesen, 
Gräben. 

- coronaria. Häufig in Bauerngärten. 

J11elandryum album. Häufig~ an Wegen, 
Rainen und auf Schutthaufen. 
rubrum. Verbreitet, Gebüsche. - Ufer. 
noctiflorum. Sehr selten, Abhänge, 
Menden. 
nutans. Selten, Felsen, Hönnetal. 

V iscaria viscaria ( Piäknelke. Y Häufig, 
in Bauerngärten, verwildert an Felsen 
bei N achrodt. 

Silene venosa. Häufig, Wegränder, Ab­
hänge. 
dichotoma. Selten, Kleeäcker, Ab-
hänge, Deilinghofen, · Rheinen. 
armeria. Zuweilen in Gärten ange­
pflanzt. 

J'.unica. prolifera. Selten, kalkliebend, 
Untergrüne: Bahndamm. 

V accaria vaccaria. Unbeständig unter ·der 
Saat, besonders unter Wicken, Iser­
lohn, Dröschede, Sundwig, Riemke 
(Br.). 

Dianthus armeria. Selten, Felsen und 
Wegränder, Grüne, Dröschede, Nach­
rodt, Oese (Br.), Kalthof (Br.). 

barbatus. ( Studentenblaume.) Häufig, 
Gärten. 

deltoldes. Nicht selten, trockene Wie­
sen, Abhänge, Dröschede, Grüne, 
Westig (Br.).: -

Saponaria officinalis. Nicht sel~en, Ufer, 
Wegränder, Bahndämme, Grüne, Let­
mathe; Nachrodt (Br.), Geisecke. 

N ymphaeaceae, Seerosen 

Nuphar lute-um. (Butterkäir, Puppenpläder 
[Beckhaus].) Selten, Teiche, Geisecke 
in ein_em toten Arm der Ruhr. 

Nymphaea alba. Zuweilen in Teichen _ 
angepflanzt, nicht wild. 

Ceratophyllaceae, Hornb1attgewächse 

Ceratophyllum demersum. Selten, Teiche, 
Geisecke. 

Ranunculaceae, Hahnenfußgewächse 

Paeonia decora, - cor~lUna u. a. (Pings­
rause, Kauhrause, Pinkesrause [Wer­
dohl].) Häufig, besonders in Bauern­

- gärten. 

Caltha palustris. (Butt_erblume, Buetter­
blaume [volkstümlicher Name für alle 
gelbblühenden Hahnenfuße].) Häufig, 
Sümpfe, feuchte Wiesen. 

J/.elleborus viridis. ( Frangenwuotel.) 
Nicht selten, in der Nähe von Höfen, 
an W aldräridern (früher häufig als 
Heilmittel bei Tierkrankheiten ge­
braucht) , Iserlohn, Apricke, Riemke, 
Hönnetal, Henkhausen, Hohenlimburg, 
Mest~rscheidt. 

Actea spicata. 
auf Kalk. 
lohn. -

Zerstreut, hauptsächlich 
Wälder östlich von Iser-

Aquiligia vulgaris. Zerstreut, Bergwiesen, 
·besonders auf Kalk, Dröschede, Hohen­
limburg, auch Garten- Zierpflanze. 
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Delpltinium consolida. Sehr selten, einige 
Jahre auf einem Acker bei Sundwig, 
mit Samen eingeschleppt, .seit 1923 

nicht mehr. 
Clematis vitalba. ( Hippenranke, Hagen­

seil. ) Häufig, Hecken, GebüscJ1e. 

H epatica !zepatica. Hier nicht mehr wild, 
nur selten in Gärten und auf Fried­
höfen. 

Anemone nemorosa. H~ufig, . Laubwälder, 
Bergwiesen. 
rununculoides. Zerstreut, Gebüsche, 
Schleddenhof, Dröschede, Hohenlim­
burg, -Hönnetal, Beckum (Br.). 

Adonis autumnalis , - flammeus.· Beide: 
Füerfünkskes, Küölken im l'.üer. ) Gar­
tenpflanzen. 
vernalis . Hier nicht wild, nur a1s 

Gartenzierpflanze, selten verwildert. 

Ranunculus aquaülis. · Häufig, stehende 
und langsam fließende Gewässer. 
drcinatus ( = - divaricqtus). Selten, 
stehe_nde und fl~eßende Gewässer, Gei­
secke, Fröndenberg. 
fluitans. Selten, Flüsse, Ruhr bei 
Ergste. 
flammula. Häufig,' . nasse Wiesen, 
feuchte Gräben und Waldwege. 
auricomus. Verbreitet, Wiesen, Ge­
büsch, Dröschede, Hohenlimburg, Sund­
'~ig, Felsenmeer, Binolen. 
acer. Gemein, Wiesen, Wegränder, 
sehr selten gefüllt: Hohenlimburg. 
silvaticus. Zerstreut, Dröschede, Drö­
scheder Hardt, Volkringhausen, 
Beckum, Landhausen (Br.). 
repens . Gemein, Wegränder, Gräben, 
\V'iesen. 
bulbosus. Verbreitet, trockene Wiesen, 
Raine. 
arvensis. Zerstreut, auf Äckern unter 
Getreide, Sümmern, Hohenlimburg, 
Deilinghofen (Br. ). 
sceleratus. Sehr selten, unbeständig. 
Rheinen. 
ficaria. 
Orte. 

Häufig, schattige, feuchte 

Berberidaceae, Berberitzengewächse 

Berberis vulgaris. Häufig angepflanzt. 
M ahonia aquifolium. Beliebte Zier-

pflanze, Vorgärten, Anlagen. 
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Papaveraceae, Mohngewächse 

Papaver argemone. Sehr selten, bisher 
nur auf einem Felde bei Apricke (Br.). 
rhoeas . Häufig, Ackerunkraut. 
dubium. Zerstreut, Äcker, Bahndämme, . 
Dröschede, Läger, im östlichen Teil 
des · Gebiets ·bis über die Hönne ver­
br.eitet (Br.) . 
somniferum. Gartenpflanze, oft auf 
Schutthaufen· verwildert. 

Chelidonium majus. (Goldwurz [Beck-
haus].) Häufig, Hecken, Mauern, 
Schutthaufen. 

Corydallis solida. Verbi:eitet, Gebüsch, 
Hecken. 
lutea. Gartenpflanze. Zuweilen an 

· lVIauern verwildert, Hennen, Kalthoff ' · 
( Br.). 

Fumaria o/ficinalis . (Dumenkiäf [Beck­
. haus]. ) Gemein, Äcker, Gärten, Schutt­
haufen. 

Cruciferae, Kreuzblütler 

Cheiranthus cheiri. Gartenpflanz~, hier 
'und da verwildert. · 

N asturüum nasturtium . aquaticum. Zer­
streut, Teiche, Bäche, Schleddenhof, 
Untergrüne, Hohenlimburg, Hönnetal. 

- ·amphibium. Zerstreut, Teiche_, U fe:r, 
Iserlohn: Rupenteich, Geisecke. , Nicht 
beständig. 
silvestre. Häufig, Raine, Gräben, Ab­
hänge. 
palustre. Selten, feuchte Stellen, Iser­
lohnerheide. Geisecke. 

Barbaraea barbaraea. ·Häufig, Gräben, 
Wegränder. 

T urritis glabra. Zerstreut, Hohenlim-
. burg, Dröschede, ist hier aber nach 
Abholzung des Dröscheder Wäldchens 
selten geworden; Hönnetal (Br.) . 

A rabis hirsuta.. Nicht selten, aber Iiur 
auf Kalk, Grüne, Dröschede, Hönnetal, 
Hohenlimburg. 
Hallen·. Fehlt im Gebiet, nur ein­
mal von Lünschermann, Kirchlinde, · 
bei Hohenlimburg gefunden. 

Cardamine impatiens. Seiten, Dröschede, 
Hohenlimburg, Hönnetal; neuer .rund­
ort: Friedhof Iserlohn 1929. 

hirsuta. Selten, aber ·auf dem Iser­
lohner Friedhof häufig.· 



Cardamine silvatt"ca·. Selten, feuchte Wal­
der, Gräben, Rheinen. 
pratensis. ( Pfingstblu~e [Hohenlim­
burg], Hiemelblaume [Menden].) Ge­
mein, Wiesen, Gräben, v..r aldränder. 
am.ara. Gesellig, an feuchten Stellen, 
Iserlohn: Stadtteiche, Bäingsen, L;i,nd­
hausen, Bürenbruch. 

Hesperis matronalis. ( N achtvijölken, 
Flordame, Fladamme.) Häufig ange­
pflanzt, auch verwildert an Hecken 
und auf Schutthaufen. 

Sisymbrium o//iänale. (Armleuchter. ) Ge­
mein, Wegränder. 
Sinapistrum. Selten, Schutthaufen, 
Schleddenhof, Bemberg, Sundwig (Frl. 
Vielhaber). 

Stenophragma T halianum. Verbreitet 
Abhänge, Wegränder, besonders häu: 
fig Obergrüne: Bahndamm. 

AUiaria aUiaria. überall gemein, beson­
ders an Hecken. · 

Eryslmum clzelranthoides. Zerstreut Äcker 
Iserlohn: . Dördel, La~gefeld,' I ser: 
lohnerheicle, Riemke (Br.). 

Br.asslca oleracea. ( Kutnst, Schaffoi, 
Rausenkaul, Blaumkaul. ) Nicht wild, 
aber in vielen Formen gehaut. 

·rapa. Gebaµt. ( Stoppelreim. Blätter: 
Striepmaus, Zündheitkes, Sümrnerscher 
Spargel. ) 
napus. Selten gebaut als Ölfrucht; 
häufiger . als Wurzelgemüse (Stiäk­
reim). 
nigra. Selten, vereinzelt auf Schutt, 
Iserlohn: Bemberg. 

Sinapis arvensis. (Irrtümlich Hederich, 
Hiärk genannt.) · Sehr häufiges und 
lästiges Unkraut auf unseren Getreide­
feldern . 
alba. Verejnzelt, auf Schutt, Iser­
lohn: Bemberg, Deilinghofen, Sund­
wig (Br.). 

Diplotaxi"s tenui/olia. · Einmal im Hönne­
tal gefund-~n 1930. 
rriuralis. In vielerr Exemplaren auf 
Schutthaufen am Bemberg b. Iserlohn 
1930. 

Alyssum calycinum. N_ach Nicolai (1871 ) 
in der Gr4ne, nach Höppner-Preuß 
(1926) Hohenlimburg, Iserlohn. . Von" 
mir noch nicht gefunden. 

Berteroa · incana. Selten, Bergwiesen, 
Dröschede (Br.) . 

Lunar{a rediviva. Sehr selten, stirbt hier 
anscheinend aus, nur noch einige ver­
kürp.merte Exemplare b. Dröschedc: nach 
Abholzung des . Dröscheder Wäld.chens 
ihrer Daseinsbedingungen beraubt. Am 
Kalkofen ( Obergrüne) bei Erweiterung 
des Kalksteinbruches ~.chon vor 20 J ah­
ren verschwunden. Neuer Fundort bei 
Einsal 2. 6. 29 (W . Goeke). 

Draba nemorosa. Sehr selten, Dröschede 
(Br. 4. 4. 30). 

E rophila verna. Nicht selten, aber häufig 
übersehen, Dröschede, Untergrüne, 
Barendorf, Hennen, Hohenlimburg. 

Cochlearia armoracia ( Mierrettich.) Häu­
fig, in Gärten und verwildert. 

CameUna sativa. ( H üttentütt [Karsch].) 
Selten, auf Kleeäckern, Grürmanns­
heide. 

Thlaspi arvense. Häufig, Ackerunkraut. 

alpestre. Mit Grassamen eingeschleppt. 
Auf dem Rasen des Hauses Drtlohn · 
bei Iserlohn in großer Menge. Nicht . 
selten auf dem Burgberg b. östrich, 
von W. Goeke 1929 entdeckt: 

Lepidium draba. Zerstreut, Wegränder, 
Wiesen, Schleddenhof, . Bilveringsen, 
Wermingsen, unbeständig (Br.). 

campestre. Zerstreut, Äcker, Brachen. 

CapseUa bursa pastoris. . ( Magerminnken 
[Hennen], Schüppenkraut · [Hohenlim­
burg].) überall gemein. 

Bunias Orientalis. Selten und l,lnbestcin· 
dig. · Dröschede, Obergrüne: Bahn­
damm, 1929/30 in großer Menge, 
Westig. 

Raphanus raphanistrum. (Hiärk. Mit 
„Hiärk" bezeichnet der Bauer alle 
gelbblühenden Unkräuter, die zur Fa­
milie der Kreuzblütler gehören.) In 
der direkten Nähe ·von Iserlohn, be­
sonders auf Kalk, selten, sonst im Ge­
biete häufiger, aber immer viel seltener 
als Ackersenf. 

- sativus. In Gärten gebaut. 
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Resedaceae, Resedengewächse 

Reseda lutea. Selten,- Wegränder, rasige 
Abhänge, Schleddenhof, Einsal, 
Dechenhöhle. 
luleola. Nicht selten, Ufer, Bahn-
dämme, Schutthalden~ 

Crassu:laceae, Dickblattgewächse . oder 
Fettpflanzen . 

Sedum maximum. (Donnerkraut.) Ver­
breitet. Abhänge, Cräben, Hecken, 

. auch als Gartenpflanze. 
purpureum. Selten, Gärten; wild wohl 
nur Zwischenformen von maxi1iupn und 
pidpureum. 
spurium. Gartenpflanze, verwildett an 
Felsen auf der Hardt. 
album. Hier wohl nicht wild, aber 
venvildert: Grüne, Bemberg, N achrodt. 
acre. Nicht selten, · Mauern, _Felsen, 

·sonnige, trockene ·Abhänge. 
- re/lexum. Selten, Felsen, Nachrodt. 

Sempervivum tectorum. (Hauslauch, 
Huslauk [bei Werdohl], Donnerlauch, 
Donnerkraut.) Häufig angepflanz,t, 
Mauern, Felsen, Friedhöfe, Gärten, 
früher auf Dächern der alten Bauern­
häuser. 

Saxifragaceae, Steinbrechgewächse 

Saxifraga tridactylites. Selten, trockene 
HügeI;" Sundwig (Frl. Vielhaber), De,i­
linghof en an verschiedenen Stellen 
(Br.). 
granulata. Im Gebiete bisher nur an 
einer Stelle gefunden, in Reflingsen 
(Knop 1929). 

Chrysosplenium alterni/olium. Verbreitet, 
feuchte Orte, Dannenhöfer, Dröschede, •· 
Schleddenhof,. Hohenlimburg, Hönne-
tal. · 
oppositi/olium. Wie vorige, aber sel­
tener, Asbecke, Riemke (Br.). 

Ribes grossularia. ( Stiäkebiärn, Chris­
berte [Kamen].) Kultiviert, mit Früch­
ten in verschiedenen Farben und 
Größen; zuweilen verwildert. 
alpinum. Zerstre~t, . Felsen, Abhänge, 
Hönnetal, Hohenlimburg. ' 
rubrum. (Kasperte, Striepkasperte.) 
Häufig angepflanzt. · 
nigrum. Angepflanzt, Gärten. 
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Platanaceae, Platanengewä.chse 

Platanus aceri/olia. Häufig als Park­
und Alleebaum. 

Rosaceae, Rosengewä~se 

i//Jespilus (Crataegus) oxyacantha. · (Witt­
dörn, Miälbiän.) Häufig, Hecken, Ge­
büsche. 
monogyna. Wie vorige; Die rote 
Form wild bei Deilinghofen und 
Beckum, sonst angepflanzt . 
oxyacantha X monogyna'. · · Häufig 
zwischen den Eltern. 

Pitus communis , (Biänbaum (Frucht: 
BiäJ.) Selten wild) aber in vielen Ab­
arten gezogen. 
malus. Wild und in vielen Abarten 
gezogen. · (Früchte des wilden Apfel­
baumes: Struottntreckers.) 
aucuparia. überall häufig·. 

aria. Nicht selten angepflanzt. 

Rosa arvenst"s. 'Verbreitet, Wege, Ge­
büsch. 
rubri/olia. . Selten, Hecken, Iserlohn 
(Br.). 
tomentosa. Zerstreut, · Hecken, Ge­
büsch, Seiler; Deilinghof en, Brock­
hausen, Hohenlimburg. 
rubiginosa. Selten, Hecken, .Deiling-

. hof en. 
micrantha. Selten; Wegränder, Bäing­
sen, Hönnetal · (Br.). 
canina. (Diese und andere wildwa.ch­
sende Arte~: wille Rausen.) Häufig, 
flecken, Waldränder, Gebüsche. 

dumetorum. Selten, Gebüsch, · Hönnetal 
(Br.). 

Alchiinilla arvensis. Zerstreut, Äcker; Dei- · 
linghofen, Hohenlimburg. , 
vulgaris. Häufig, Wegränder, ·Gräben. 

Agrimonia Eupatoria. ( Stür'n Dübel 
[Hennen:] Nicht selten_, Wegränder, 
Gräben. 

· Sanguisorba sanguisQrba. ( Gu_rkenkraut.) 
Häufig, Abhänge, Wegränder, beson­
ders auf Kalk. 

Filipendula ulmarla. Verbreitet, feuchte 
Gräben, Wiesen. 

Rubus /daeus. (Himmertn,) -Häufig, 
Gebüsch, Schonungen, auch in Garten. 



Rubits -plicatus. (Bremmerte.) Häufig, Wäl­
der, Gebüsche, Schonungen. · Die Gat­
tung Rubus wäre für dieses Gebiet 
noch näher zu . untersuchen. 
caesius. (Kratzbeere.) Häufig, Acker­
_raine, Gebüsch. 

Fragaria vesca. (Älberte.) Häufig,- Wi:il­
der, Abhänge. 
moschata. Nach Höppner-Preuß bei 
Iserlohn und Menden. Nach Nicolai 
bei Hemer, Seiler; von mir mit Sicher­
heit noch nieht festgestellt . 

Potenülla canescens. Sehr selten, Berg-
wiesen, Dröschede (Br. 1929). 
argentea. Seh~ selten, -Bergwiesen, 
Dröschede (1929). 
Norwegica. Selten, Raine, Graswege, 
Iserlohn; Bemberg, Bilvringsen, seit 
längeren Jahren ansässig (Br.). 
recta. Selten, Bahndämme, Waldrän­
der, Dröschede, Menden-Bhf., Kal~hof­
Bhf. u. Rheinen (Br. 1929). 
Tabernaemontani (verna). Verbreitet, 
auf_ Kalk, Triften, Wald- und Weg-
ränder. 
silves tris. 
büsche. 

Häufig, Laubwälder, Ge-

reptans. Häufig, Gräben, ·Abhänge. 
anserina. Gemein, besonder() an 
Gräben. 

~ sterilis. Nicht selten, besonders auf 
K~lk, Gebüsche, Wegränder. 

Geum urbanum. Häufig, Gräben, :tle~ken. 

Cotoneaster cotoneaster. Sehr selten, 
Hohenlimburg am Weißen Stein. 

Prunus -spinosa. Häufig, Hecken, Wald­
ränder. 
insiticia. · ( Kreike, Kriechen pflaume.) 
Nicht selten angepflanzt. 
cerasus. Angepflanzt. 
domestica. (Priume.) Häufig ange­
pflanzt. 
avium. (Kiässen, Vuegelk~ässen.) Ver­
breitet in Wäldern. 
padus. (Fälschlich Faulbaum . genannt.) 
Als Zierstrauch oder Baum nicht selten. 

, Leguminosae, . Hülsenfrüchtler 
Lupinus polyphyllos. Beliebte · Gartenzier­

pflanze, zuweilen verwildert, z. B. in 
großer Menge bei Lasbeck . in einem 
verlassenen Steinbruch. 

Lupinus luieus. Zuweilen zur GrÜnclün­
gung oder als Futterpflanze angebaut. 

Genista Anglica. (Hortreckelten [Hen-
nen, Rheinermark].) Häufig, Wegrän­
der, Viehweiden. 
tinctoria. Häufig, trockene Vliesen, 
Bö;>chungen, Waldränder. Die Rasse: 
B. elata selten, . Iserlohnerheide, Bahn­
hof Sümmern. 
pilosa. Zerstreut, trockene .Triften, Ah­
hänge, Dröscheder Hardt, Dröscheder 
Wald, Grübeck (Br.) Deilinghofen, 
Apricke, Leckingsen (Br.): 

Sarothamnus scoparius. (Brahmen, Broh­
nen.) Gemein, besonders in liGhten 
und ausgerodeten Wäldern. 

Ononis repens. Häufig, Schuttplätze, 
Waldränder, trockene Gräben. 

- spinosa. (Hoort;eckeln:) . Häufig, Kuh­
weiden. 

Medicago sativa. Zwei Rassen: C. vul­
gari.s(-sativa L. im eng. Sinne). An­
gebaut und an Abhängen, Bahndämmen 
verwildert. 
A. falcata. Selt~n, trockene 'Hügel, 
Dröschede. - Der Bastard der beiden 
Rassen: falcata __ X vulgaris. Selten ein­
geschleppt, Bhf. Hemer, Dröschede 
(Br.). 
lupulina. Häufig, Wiesen, Weg- und 
Waldränder. 

Melilotus .altissimus. Verbreitet. 
albus. Verbreitet, - Bahngelände, 
Schuttstellen. 
melilÖtus officinalis. Häufig, Wegrän­
der, Bahndämme, Schuttstellen. 

Trifolium minus. Häufig, Wege; Wiesen, 
Abhänge._ 
campestre ( procumbens ) . Verbreit~t, 
Wege, Wiesen, Abhänge. 
strepens ( aureum). Selten, Wegränder, 
Abhänge, Riemke, Hohei:ilimburg, 
Schapke. -
ldbridum. Zuweilen angebaut, :i.ber 

· auch unter T. pratense, ni_cht selten, 

repens. Häufig, Wiesen, Wegränder. 
Zuweilen mit vergrünten Blüten, Iser­
lohn: ·Bemberg. 
arvense. (Katzen-Klee.) Zerstreut, 
Grü_ne, Bremke, Baarstraße, Straße 
Schwerte-Ergste. 
incarnatum„ Zuweilen angebaut. 
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Trifolium pratense. (Kläi, Klower.} 
überall f eldmäßig angebaut, auch auf 
Wiesen. 
medium. Nicht selten, besonde.rs auf 
Kalk. 

Antlzyllis vulneraria. Nicht selten, 
trockene. Kalkhänge, Wiesen. 

·Lotus uliginosus. Verbreitet an sumpfi­
gen Stellen. Iserlohnerheide. 

- corniculatus. . Häufig, Wiesen, Grä­
ben, Raine. 

Galega of/iCinalis. Sehr selten, an der 
neuen Straße Rheinen-Geisecke (.Br.) . 

R-obinia pseudacacia. Häufig angepflanzt. 

Astragalus glycyphyllus. Zerstreut auf 
Kalk, Dröschede, Grüne, Bilveringsen, 
Sundwig, Riemke~ Hohenlimburg. 

Ornithopus sativus. Selten, Rheinen (Br.). 

compressus. ·Sehr selten, \Vesthofen, in 
einem verlassenen Steinbruch, ob früher 
mit voriger eingeschleppt? 

Coronilla varia. Sehr selten, Bergwiesen, 
Dröschede (Br.). 

Onobrychz·s onobrychis. Hier und da auf 
Kalkboden, wohl . nur verwildert. 

Vicia erviUa. Selten, unter Saat-Wicke, 
Riemke, Sundwig (Br.). 
hirsuta. Ackerunkraut, verbreitet. 
tetrasperma. Häufig, Äcker, Raine. 
cracca. Häufig, Gebüsche, Wiesen, 
Äcker. 
villosa. Zerstreut unter der Saat und 
unbeständig. An einzelnen Stellen des 
Bahnd_ammes Iserlohn-Hennen in großer 
Menge, seit 1911 eingeschleppt, auch 
weiße Abart, Kalthof (Br. ). . 
sepium. Häufig, Hecken, Gebüsch, 
selten die Form A. II. montana Froel., 
Dröschede. 
sativa L. Saat-Wicke. Meistens als 
Grünfutter angebaut. 

- -, ssp. C. - angusti/olia All. Schm<ll­
blättrige Wicke. Nicht selten .unter 
Getreide. 
Pannonica '/ acq. Ungarische Wicke. 
Selten eingeschleppt, Wickenfelder bei 

. Sundwig u. Riemke (Br.). -_ Die Rasse 
B. striata ( purpurascens Ser.) selten 
unter Getreide, Sundwig. 
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N arbonensis, ssp. serratz'jolia. Sehr 
selten, an unbebauten Orten verwildert 
und unbeständig, Iserlohn: Baarstraße. 

Vici /aba. ( Grautebaune.) überall gebaut. 
(Auf Feldern kleinere Form: Wirbel­
bohne, Wiebbelbaun.) 

Lens lens . Selten, auf ·wickenfeldern 
od. verwildert · auf Schutthaufen. 

Latliyrus satz'vus. Selten, eingeschleppt 
. mit. Samen, Gärten. 

sUvester, Selten, Gebüsche, Abhänge, 
Bemberg, Drösch~der Hardt, Oese. 
Riemke (Br.) . 

prat~ns.is. Häufig, Wiesen, Hecken. 

vernus. Selten, kalkliebend, Dröschecle, 
Ob.ergrüne, Hönnetal. 
montanus. Rasse A. typt'ctts. Häufig, 
Gebirgswälder, Wiesen; Rasse B. tenui­
folius. Zerstreut, Apricke, Riemke. 

Pisum sativum. ( Iärve.) Gebaut. 

- - ssp. ·_ arvense. Zuweilen auf 
· Ackern angebaut, vereinzelt auch unter 
Saat-Wicke. 

Phaseolus vulgaris. (Vizebohne, Vixe-
baune. ) - Gemüsepflanze. 
multi/lorus. (Wollbohne.) Gemüse­
pflanze; gegen Witterungseinflüsse un­
empfindlicher als vorige. 

Gerariiaceae, Storchschnabelgewächse 
Geranium pliaeum. Selten, wohl nur v~r­

wildert. Hohenlimburg. 

pratense. Sehr selten, eingeschleppt, 
Barendorf: Bahndamm. 

- silvatir;um. Nicht wild, aber zuweifon 
in Gärten. 

- palustre. Selten, feuchte 'Niesen, 
Beckum (Br.) . 

Pyrenaicum. -Nicht selten, Wegränder, 
Ufer, Hecken, breitet sich aus, Baar­
straße, Bemb.erg, Deilinghofen~ 

pusillum. Verbreitet, . Grasplätze, 
Hecken, Schuttstellen. 

dz·ssectum. Nicht selten, Raine, Hecken, 
unbebaute Orte. 

columbinum. Verbreitet, Raine, Hecken, 
Äcker . 

niolle. Verbreitet, wie voriger. 

lucz'dum. Selten, auf -Kalk, Hönnetal, 
Hohenlimburg. -

Robertianum. Gemein, Hecken, Grä­
ben, Schutthaufen, Mauern. 



Rrodium cicutarium. Zerstreut, meist 
nicht beständig, Äcker, unbebaute Orte, 
Dröschede, Sundwig, . Hohenlimburg; 
seit Jahren beständig bei A pricke und 
Grübeck (Br.). 

Oxalidaceae, Sauerkleegewächse 
Oxalis acetosella. (Hasenklee, Kuckucks­

moos.) Häufig in Laubwäldern, an 
schattigen Orten. 
corniculata. Sehr seltenes Garten­
unkraut. Nach Höppner - Preuß in 
Hohenlimburg. Von mir hier noch 
nicht gefunden. 

Linaceae, Leingewächse 

Linum usitatissimum. Hier nicht mehr 
gebaut, nur selten noch als Unkraut 
auf Äckern und Schutthaufen. 
catharticum. Häufig, ·besonders auf 
Kalk. 

Polygalaceae, Milchkrautgewächse 
Polygala vulgare. Häufig, trockene Wi~­

sen, Waldränder, Abhänge. 
depressum (- serpyllaceum). Sehr 
selten, bei Werdohl (Hennem_ann). 

Euphorbiaceae, W olfsmilchgewäch_se 
!71 ercurialis perennis. (Böser Heinrich.) 

Häufig, auf Kalk, Laubwälder, Ge­
büsch, truppweise. 

- annua. Zerstreut, -Hecken, Gärten, 
Iserlohn: Bemberg. 

Euphorbia esula. Selten, Gärten, Wald­
ränd~r, Iserlohn: Scheweningen, Drö­
schede, Kalthof (Br.). 
cyparissias. Häufig herdenweise auf 
Kalk, hat sich in den letzten Jahr­
zehnten stark verbreitet, besonders an 
Bahndämmen, Obergrüne, Untergrüne, 
Dröschede. 
helioscopia. Häufig, ·Äcker, Gärten. 
peplus. Häufig, Äcker, Gärten. 
exigua. Verbreitet auf Kalk, Äcker, 
Bahnkörper. 

Callitrichaceae, Wassersterngewächse 

Callitriche stagnalis. Zerstreut, Sümpfe, 
·Flüsse, Frönspert, ·Ruhr bei Ergste. 
verna. Häufiger als voriger, Gräben, 
feuchte Waldwege. 
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Buxaceae, 'Buchsgewächse 
Buxus sempervirens. Häufig in Gärten, 

besonders als Einfassung von Beeten. 

Celastraceae, Spindelbamngewächs~ 
Evonymus Europaeus. (Pinnholt.) Zer­

streut, Hecken, Gebüsch; Bemberg, 
Iserlohnerh~ide, Hönnetal '. ( Br.). 

Aquifoliaceae, Stechpalmengewächse 

Ilex aquifolium. ( H ülsekrabbel.) Nicht 
mehr häufig in unseren Wäldern; ge 

.. schützt. Schöne Bestände noch: Iser­
lohnerheide, Gerlingsen, Waldemei bei 
Menden. · 

Aceraceae, Ahorngewächse 
Acer pseudoplatanus. (Falsche Platane.) 

Häufig angepflanzt, auch die Form 
purpurascens Pax, Blätter unterseits 
rötlich-violett. · 
platanoides. Häufig angepflanzt als 
Alleebaum od. in Anlagen, auch die 
Form Sclzwedleri mit rötlichen. Blät­
tern. 
campestre. Verbreitet in -lichten Ge­
büschen, Hecken a!s Strauch, .selten als 
Baum. 

N egundo negundo. Nicht selten, Zier­
baum, häufig mit weißbunten Blättern. 

Hippocastanaceae, Roßkastanien=­
. gewächse 

Aesculus hippocastanum. (Kasrange.) An 
w ·egen - und Plätzen vielfach ange­
pflanzt. 
Pavia. Seltener angepflanzt. 

- hyppocastanum X Pavia (- ·rubi.cunda). 
Nicht selten angepflanzt. 

- /lava. Vereinzelt angepflanzt. 

Balsaminaceae, Balsaminengewächse . 
lmpatiens noli tangere. Häufig, feuchte, 

schattige Waldstellen. 

Rhamnaceae, Kreuzdomgewächse 
R!tamnus . cathartica. Zerstreut, selten als 

Baum, Bremke, Hohenlimhurg, Hecken 
(ob wild?) 

Frangula jrangula. (Pul verholt [Werdohl], 
Düwelskiässen, fälschlich Tollkirsche 
genannt.) Meist häufig in lichten Wäl­
dern, · Gebüschen. 
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Vitaceae, Rebengewächse 

Parthenoissus quinque/olius. Häufig an 
Balkonen, Lauben, Mauern .. 

Vitis vini/era. An Hausern und Lauben 
kultiviert. 

Ti1iaceae, Lindengewächse 

Tilia cordata. Angepflanzt, . Straßen, 
Plätze. __:__ ssp. B. intermedia. Häufig 
angepflanzt. 
platyphyllos. Angepflanzt, wohl kaum 
wild. 
tomentosa (- argentea). Als Allee­
u. Parkbaum angepflanzt, z. B. Iser­
lohn: Gerichtsstr. 

Malvaceae, Malvengewächse 

Malva alcea. Fehlt im Gebiet, nur ein· 
mal gefunden in Geisecke, einge­
schleppt beim Wegebau Rheinen-Gei­
secke. 
moschata. Häufig, an Wegen, Hecken, 
Rainen. 
silvestris. (Früchte: . Käsekes, Katzen­
käse.) Verbreitet, Wege, Schutthaufen. 

neglecta. Selten, Wege, Schutt, Las­
beck. 

Althaea rosea. Beliebte · Gartenzierpflanze. 

Guttiferae, Hartheugewächse 

Rypericum per/oratum. (Johannisblut. ) 
Gemein, Wegränder, Abhänge, Bahn­
gelände. 
acutum (- tetrapterum). Zerstreut, 
Graben Nachrodt, Riemke (Br.). 

quadrangulum. Nicht selten, feuchte 
Orte. 

- humi/usum. Zerstreut, Hohenlimburg, 
· N ieringsen. 
pulchrum. Nicht selten, an trockenen 
Wald wegen, wohl nicht auf Kalk. 

montanum. Zerstreut, kalkliebend, Drö­
scbede, Hohenlimburg, Hönnetal. 

Jtirsutwn. Selten, auf Kalk, Hohen­
limburg, Felsenmeer, Hönnetal (Br.). 

Cistaceae, · Cistrosengewächse 

R elianthemum helianthemum. Sehr sel­
ten, Hönnetal, Kalkfelsen. 
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Violaceae, V ei1chengewächse 
Viola patustfis. Selten, auf moorigen 

Wiesen, Iserlohnerheide. 
hirta. Nicht selt~n, nur auf Kalk, 
Iserlohn, Dröschede, Hohenlimburg. 
odorata. (Vijeulken.) Zerstreut, an 
Hecken, Dördel, Grüne, Landh:i.usen. 
Deilinghofen, Bilveringsen, auch in 
Gärten kultiviert, vielleicht von hier 
aus verwildert. 
canina L. Hunds-Veilchen. Zerstreut, 
meidet den Kalk, Rheinermark. 

- sitvestris. Häufig, Laubwälder, Ge­
büsch. - B. Riviniana. Verbreitet,. 
Waldränder, Gebüsch. 
tricolor. Die Formen vulgaris und 
arvensis häufig auf Äckern und in 
Gärten. 

Thy~elaeaceae, Seideln 

Daphne .mezereum. (Piäpperbäumken 
[Werdohl].) Zerstreut; besonders auf 
Kalk, Hengstberg, Seiler, Hönneral, 
Letmathe, Hohenlimburg, Dröscheder 
Hardt. 

Lythraceae, Weideriche 
Lythrum salicaria. (Stolzer Heinrich.) 

Verbreitet, feuchte Wiesen, Gräben. 

Onotheraceae, Nachtkerzengewächse 

Epilobium angusti/olium. ( Fettke [Hohen-
limburg].) Gemein, Schutt, Wald-
ränder, Waldblößen, Abhänge. 

- hirsutum. Verbreitet, feuchte Stellen, 
Gräben, Sümpfe. 

- jJarviflorum. Viel seltener als voriges, 
Gräben, auch an trockenen Stellen, 
Iserlohnerheide, Hönnetal. 
montanum. Häufig, Waldränder, Ge- · 
büsch, Gräben. 

- palustre. Selten, Gräben, sumpfige 
Wiesen, Iserlohnerheide. . Es 'kommen 
von dieser Gattung noch viele Ba­
starde vor, die schwer zu bestimmen 
sind. 

Onothera biennis. Zerstreut, nur verwil­
dert. Iserlohn: Kalkofen Obergrüne. 

Circaea Lutetiana. Verbreitet, schattige, 
feuchte Orte, Seiler, Hönnetal, Ger­
lingsen. 



Halorrhagidaceae, Tausendblatt~ 
gewädise 

Myrioplzyllum s'picatum. Zerstreut, Gei­
secke, in toten Armen ·der Ruhr. 

Araliaceae, Efeugewädise 
E-Iedera helix. Häufig, Friedhöfe, Mau­

ern, Bäume. 

Umbelliferae, Doldengewädise 
Sanicutd Europaea. Häufig in 

Laubwäldern mit Kalkboden. 
unseren 

Cicuta virosa. . Selten, Geisecke, in toten 
Armen der Ruhr. Vor 1914 auch noch 
in der Läger bei Iserlohn. 

Apium graveolens. Häufig angebaut. 
Petroselinum sativum. ( Päitersilge.) 

Häufig gebaut. 
Aego.podium podagrar.ia. (Ziegenfuß, 

Gäse, Gersch, wille Gäse [Werdohl].) 
Gemein, Hecken, Rasen, Gebüsch, Grä­
ben, Abhänge. 

Carum carvi. Nrcht überall, aber häu ­
fig auf Wiesen bei Deilinghofen und 
Balve, vereinzelt bei Hohenlimburg. 
bulbocastanum. Sehr selten, von mir 
nur einmal in Iserlohn, Bellevue, 1920 
gefunden. 

Pimpinella saxz"jraga. Häufig, trockene 
Wegränder, vViesen, Hügel. 

- magna. Verbreitet, aber seltener als 
vorige, Waldränder, Gräben, Wiesen. 

Berula angusti/olia. Verbreitet, Gräben, 
Bäche, Bremke, l,serlohnerheide, Hohen­
limburg, Griesenbrauck, · Geisecke. 

Oenantize /istulosa. Sehr selten, Geisecke, 
in toten Armen der Ruhr. 

Aethusa cynapium. (Gleisse.) Häufig, 
Gärten, . Schuttstellen; die Form agre­
stis häufig ·auf Äckern. 

Levisticum o/ticinale. Selten, verwildert„ 
W ermingsen. 

Selinum carvi/olia. Zerstreut in unseren 
Laubwäldern. 

Angelica silvestris. Häufig, \Viesen, Bach­
ränder, feuchte Gebüsche. 

Anetltum graveolens. Häufig in Gärten, 
Küchenkraut. 

Pastinaca sativa. Frühere Kulturpflanze, 
hat sich in den letzten . Jahren an 
Wegen und Bahndämmen ausgebreitet, 
Obergrüne, Dechenhöhle, Hemer, Sund­
wig (Br.). 

H.eracleum sphondylium. Hiufig, Wiesen, 
Gebüsch, Gräben. 

- Persicum. Garten-Zierpflanze, selten 
verwildert, Iserlohn: Rupenteich. 

Daucus carota. Gemein, vViesen, Weg­
und Waldränder. (Die kultivierte Form 
angebaut und unter dem Namen: 
Wuortel. Eine Form mit besonders 
großer Wurzel: Pferdewurzel oder 
Piärrewuortel.) 

Torilis anthriscus . Gemein, . an vVegen, 
Hecken, Waldrändern. 

Scandix pecten Veneris. Zerstreut, auf 
Äckern, Hohenlimburg, Deilinghofen. 

Chaerophyllum silvestre (Anthriscus s.). 
Gemein, Wiesen, lichte Wälder. 
cere/olium. Nur . noch sehr sehen an-· 
gebaut, zuweilen verwildert, aber nicht 
beständig, Iserlohn: an den sieben 
Gäßchen. 

111.yrrhis temula (Chaerophyllum t.). 
( Fälschl. Schierling. ) Häufig, Hecken, 
Wege, Gebüsch. 
(Die meisten wildwachsenden Dolden­

blütler werden vom Volke mit 'Schier­
ling od. Ruhpiepen bezeichnet. ) 

Lindera odorata ( lJllyrrhis o.). Sehr sel­
ten angebaut od. verwildert. 

Conium maculatum. Sehr ·selten und un­
beständig. Nach Nicolai bei Hemer, 
von mir 'noch nicht . gefunden. 

Cornaceae; Hartriegelgewädise 

Cornus sanguinea. Häufig, Hecken, Ge­
büsch. 
mas. Nicht wild, aber zuweilen an­
gepflanzt. · 

Pirolaceae, Wintergrüngewädise 

Pirola rotundi/olia. Früher häufig an 
einer Stelle bei Volkringhausen, durch 
Abtre\bung des Buchenwaldes in den 
letzten Jahren eingegangen. 
medt"a. Sehr selten, bei vVerdohl 
(Hennemann). 
minor. Selten, Wälder, Riemke, Hönne­
tal, Hohenlimburg, Deilinghofen, As­
becke, Beckum (Br.). 

Monotropa hypopitys. Zerstreut in un­
seren Fichtenwäldern. 
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Erica~eae, , Heidekrautgewächse 
Vaccinium 'f!tyrtitlus. (Wolberte.) Häu­

fig, Gebüsche, Schonungen. 
vitis I daea. Häufig im südlichen Teile 
des Gebietes, trockene Laubwälder, 
selten auf ·Kalk. 

Calluna vulgaris. Häufig, trockene Laub­
wälder, Heiden, Schonungen. 

Erica tetralix. Zerstreut, Schälk, Grür­
mannsheide, Iserlohnerheide, Menden. 

Primulaceae, Primelgewächse 
Anagallz's arvensis. Häufiges Unkraut, 

Äcker, Gärten. - B. coerulea. Sehr 
selten, verschiedentlich von Braken­
siek b_ei Dröschede gefunden. 

Trientalis Europaea. Zerstreut, lichte 
Wälder, Waldränder, Iserlohn: am 
Fröndenberg und Mühlenberg, Ref­
lingsen. Hat sich in den letzten J ;i.hr­
zehnten stark vermehrt. 

Lysimachia vulgaris. Nicht selten, Sümpfe, 
feucht~ Gräben, Flußufer. 

nummularia. (Wiesengeld. ) Häufig, 
feuchte Gräben, Ufer, Wiesen. 

nemorum. Verbreitet in unseren Laub -­
wäldern. ' 

Primula elatior. ( Slüetelblaume.) Häu­
fig, Wiesen, Gebüsch. 

- of/icinalz's. Selten; Kalktriften, Ge-
büsch, Dröschede, Hohenlimburg, auch 
als Gartenpflanze. 

01eaceae, ö 1baumgewächse 

Ligustrum vulgare. Zerstreut in Ge-
büschen und an Waldrändern. Häufig 

· angepflanzt. Hecken. Auch andere 
Arten kultiviert, z. B. japonicum hort. 

Syringa vulgaris u. a. Arten. (Nagelblume, 
N iägelkes) N iälkesstruk [Werdohl].) 
Beliebte Ziersträucher. 

Fraxinus · excelsior. 1 Vielfach angepflanzt, 
auch die Form p.endula als Trauer­
esche mit herabhängenden Zweigen. 

Gentianaceae, Enziangewächs_e 
Gentz"ana cruciata. Sehr selten, Drö-

schede, Dechenhöhle (Br.). 

·~ pneumonanthe. Zerstreut, Iserlohner­
heide, Griesenbrauk, Landhausen. 
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Gentiana campestris. Sehr selten, Wald­
wiesen, an Gräben, scheint nirgends 
beständig zu sein, Riemke, Westig, 
Apricke, Eishorn, Beckum ( Br. ) . 
Germanica. Nach Höppner-Preuß: 
Letmathe. Von mir noch nicht gefun­
den. 
ciliata. Selten, auf Kalk, Dröschede, 
Oestrich: Burgberg, Hönnetal, Let­
mat.he-Genna (Br.) 

Erythraea centaurium. Zerstreut, . Wald­
wege, Waldblößen, Viehweiden. 

Apocynaceae, Hundsgiftgewächse 
Vinca minor. Wild zerstreut, Hecken, 

Gebüsch, Dröschede, Hönnetal, Stepha­
' nopel (Br.) häufig angepflanzt, beson­

ders auf Friedhöfen. 

Asdepiadaceae, Schwalbenwurz=­
gewächse 

Vincetoxicum vincetoxicum. Zerstreut auf 
Kaik, Grüne, Hönnetal, Hohenlimburg. 

- · . 

Convolvulaceae, Windengewächse 
Convolvolus sepium. Verbreitet, Hecken, 

Gebüsch. 
arvensis. Gemein, . lästiges Ackerun­
kraut. 

Cuscuta Europaea. Verbreitet,' auf N es­
seln, Hopfen, Gräsern u. a. 

Polemoniaceae, Flammenblumen 
Polemonium coeruleum. Gartenzierpflanze, 

nicht selten in Bauerngärten. 

Hydrophyllaceae, Wasserblattgewächse 
Phacelia tanacetifolia. Zuweilen in Gär­
. ten oder verwildert, früher für die 

Bienen angebaut . . 

Boraginaceae, Rauhblättler 

Borago o/ficinalz's. Zuweilen in Gärten 
·angepflanzt und verwildert. 

Anchusa o//icinalis. Selten, Äcker, Schutt, 
Düingsen. 

Sympliytum o/ficinale. Verbreitet, an 
Gräben, Flüssen. 

- asperum. ( Komfrei.) Nicht selten al~ 
Futterpflanze gebaut und verwildert. 

Echium vulgare~ Häufig, Wegränder, 
Bahnkörper, Schutt. 



Pulmonaria o//icinalis. Verbreitet~ ,Bu­
chenwälder, Gebüsche, Dröschede, Sei· 
ler, Menden, Hohenlimburg, auch zu­
weilen in Gärten. 

Lithospermum o//icinale. Sehr selten, 
Wegränder, Hecken, Sundwig, ob 
noch? Seit Jahren in Bäingsen ( Br. ). 
arvense. Sehr sehen, Äcker, Raine, 
Sundwig .(Frl. Vielhaber ). Iserlohn 
unter. Saatwicke ( Br.). 

J/llyosotis palustris. ( Nixenauge. ) Häufig, 
Gräben, Sümpfe. 
caespitosa. Selten, Wiesengraben, 
Hennen a. d. Ruhr. 
silvatica. Nach Hoeppner-Preuß Drö­
schede und Hohenlimburg. Von mir 
noch nicht mit Sicherheit festgestellt . 
intermedia. Häufig, Äcker, Gebüsche. 

Verbenaceae, Eisenkrautgewächse 

Verbena o//icinalis. Zer'streut, Wegränder, 
· Gräben, Schutt, fehlt bei Iserlohn, 

kommt vor östlich von Hemer, Sµnd ­
wig und im Westen bei Hohenlinf­
burg. 

Labiatae, Lippenblütler 
!l!fenta longi/olia (- silvestris). Selten, 

Gräben, Gebüsche, Hönnetal, Hohe.nlim­
burg, die Formen glabra Koch, Hönne­
tal, u. crispata Sehrad„ Iserlohnerheide, 
sehr selten. 
aquati'ca. Verbreitet, an stehenden und 
fließenden Gewässern. 
arvensis. Häufig, Äcker, Gräben, Wald­
ränder. 
aquatica X arvensis ( -- 'lJerticillata j. 
Zerstreut,' Gräben, Flußufer, Einsal, 
Ergste, Geisecke. 
viridis X aquatica (- piperita L.). 
Pfefferminze od. - münze. Häufig, 
in Gärten angepflanzt. 

Lycopus Europaeus. Verbreitet, feuchte 
Gräben, Sümpfe. 

Origanum vulgare. Häufig, Hügel, Ab­
hänge, Wegränder. 

Thymus serpyllum. Die Form serpyllum 
Briq. selten, Apricke, die Form cha­
maedrys Fries häufig, trockene Wie­
sen, Hügel, Wegränder. 

oatureja hortensis. Nicht selten in Gär­
ten, Gewi.lrzkraut. 

Calamintha acinos. Selten, Bergwie~en, 
steinige Abhänge, Dröschede, Volkring­
hausen (Br.). 
clinopodium. Häufig, Gräben, Hecken, 
Weg- und Waldränder. 

Salvia o//icinaUs. ( Selwe, bräie Selve, 
[Hohenlimburg].) Balsam. Häufig, in 
Bauerngärten. 
pratensis. Selten, Wiesen, Abhänge, 
Dechenhöhle. 
sUvestris. Sehr selten, Bergwiesen, 
Dröschede 1929. 

verticillata. Sehr selten, Wiese~, Kalk­
hügel, Schleddenhof 1922, Dröschede 
1929. 

N epeta cataria. Sehr selten, Lehm- , u. 
Kalkboden, Geisecke, Dröschede (Br.). 

- glechoma (Gl. hederacea). Gemein, 
Hecken, Wege, Gräben. 

Lamium amplexicaule. Verbreitet, Äcker, 
Gärten. 
purpureum. Häufig, Äcker, Gärten. 

amplexicaule X purpureum ( - hibri­
dum). Verbr.eitet, Gärten, Raine, Äcker. 
maculatum. Häufig, Hecken, Wald­
ränder, Gräben. 
album. Gemein, Hecken, Gebüsch, 
Waldränder. 
galeobdolon. Verbreitet, Hecken, Ge­
büsche. 

Galeopris ladanum. Zerstreut, Äcker, 
Schutt, Kiesbänke, Bahndämme. 

dubia (- oclzroleuca). Verbreitet im 
Norden und Süden des Gebietes, Stein­
brüche, Wegränder, Kiesbänke, fehlt 
bei Iserlohn. 
tetra/z.it. Häufig, Äcker, Wegränder, 
c'ebüsche. 
speciosa. . Sehr selten, Wegränder, 
zwischen N achrodt und Einsal. 

Stachys silvaticus. Häufig, Hecken, Wald-
ränder, Gebüsch. ' 
paluster. (Stink-Hinnerk.) Häufig, 
.lästiges Unkraut, Äcker, Gärten. 

arvensis. Zerstreut, Gärten, Äcker, 
Sümmern, Westhofen, Schleddenhof, 
Apricke (Br.). 
Betonica. Häufig, besonders auf Kalk, 
Laub'Yälde;, Abhänge, Bergwiesen; 

Ballota nigra. Sehr selten, Menden: Weg 
nach Oesbern. 
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Leonturus cardiaca. Selten, Hemer (Br. ), 
Brockhausen an einer Mauer 1922, 
Aprike (Frl. Vielhaber) . . Bei Haake im 
Hönnetal angepflanzt, aus Samen, der 
zwischen russischem Saatgut war, wäh­
rend der Kriegszeit gezogen. 

. Scutellaria galericulata. ·Zerstreut, Wald­
gräben, Sümpfe, Gerlingsen, Grüne, 
Hennen, Hemer (Br.). 

minor. Selten, torfige Wiesen, Iser­
lohnerhdde; an der Grenze des Ge-

\ bietes bei Ret,ringen (Br. ) . · 

Brunella vulgaris. Häufig, Grasplätze. 

Ajuga reptans. Häufig, Gräben, Abhänge, 
Wiesen. 

Teucrium scordonia. (Wilde Selve [Sal-
bei].) Häufig~ trockene Abhänge, · 
Hügel, Waldränder, zuweilen auch auf 
Kalk, Grüne, Dröschede. 

botrys. Selten, Deilinghofen, Hönne­
tal -Asbeck. Nirgends dauernd von Be­
stand; die einzige Stelle, wo er sich 
seit Jahren in großer Menge geh'ilten 
hat, ist Grübeck (Br.). Der alte Fund­
ort, der in den Floren immer wieder 
angegeben wird, Iserlohn: am Kreuz­
berg in der Grüne, besteht schon seit 
30 Jahren nicht mehr. 

Solanaceae, Nachtschattengewächse 

Lycium lzalimi/olium Mill. Teufelszwirn. 
Angepflanzt, Lauben, Hecken, zuweilen 
verwildert. 

Solanum lycopersz·cum. In verschiedenen 
Abarten in Treibhäusern und an ge­
schützten, sonnigen Stellen gebaut. 
tuberosum. (Iärappel, Knolle.) über­
all in vielen Formen gebaut. 
nigrum. Selten und nicht beständig, 
Gärten, Schutthaufen, Iserlohn: Caller­
weg, Läger. 
dulcamara. Zerstreut, Gräben, Ab­
hänge, Ufer, Hönnetal, Hennen, Nach­
rodt, Hohenlimburg. 
rostratum. Sehr selten eingeschleppt, 
Rödinghausen 1929 (Br.). 

Atropa belladonna. (Dübelskiässe.) Zer­
streut, Buchenwälder, Gebüsche, Seiler, 
N achrodt, Hohenlimbu~g, Riemke, Oese, 
(Br.), aus Asbeck (Hönnetal)° seit 1927 
ausgerottet. 
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11,yoscyamus niger. Nach Nicolai bei 
Elsey und Deilinghof en, ·von mir dort 
nicht mehr gefunden. Am · Friedhof 
Iserlohn 1911 nach Beendigung des 
Bahnbaues Iserlohn-Schwerte, s.eitdem 
wieder verschwunden . 

Datura stramonium. Zuweilen in Gärten 
angepflanzt und daraus verwildert. 

Scrophulariaceae, Braunwurzgewächse 

Verbascum thapsus. Nicht selten, trockene 
Abhänge, Hügel, Schutthalden. 
nigrum. Verbreitet, Abhänge, trockene 
Ufer, Grasplätze. 
phoeniceum. Sehr selten, Bergwiesen, 
Dröschede 1930 (Br.). 

Scrophularia nodosa. Verbreitet, feuchte 
Gebüsche, Gräben, Ufer. 

- alata (- Ehrlzarti). Sehr selten, Bäche, 
Iserlohn: In der · Calle. 

!11imulus luteus. Seltene Gartenzierpflanze, 
zuweilen verwildert, Dahle (Althaus ). 

Digüalls purpurea. Häufig, Waldblößen, 
Abhänge. 

AntirrJzinum orontium. Selten, liebt Kalk, 
Äcker, Dröscheder Hardt, Deilinghofen, 
Riemke, Grübeck (Br.). 

Linaria cymbalaria. Verbreitet, an alten 
Mau~rn. 

striata. An einer Hecke im Langen­
felde bei Iserlohn, anscheinend ver­
wildert. 
linaria ( - _vulgaris ). Häufig, Bahn­
körper, Wegränder, Äcker. 

minor. Nicht selten, Bahnkörper, Schutt­
stellen, Dröschede, Hennen-Bahnhof, 
Westig, Deilinghofen, Hönn_etal ( Br.). 

Veronica scutellata. Selten Gräben Teiche 
Hönnetal, Ruhrtal bei' Henne~, Kalt: 
hof (Br.). 
anagallis aquatica. Selten, feuchte 
Gräben, Bäche, Hönnetal, Asbeck, Gei­
secke. 
beccabunga. Verbreitet, feuchte · Grä­
ben, . Sümpfe. 

montana. Zerstreut, Laubwälder, Einsal. 

chamaedrys. Häufig, Hecken. Gräben, 
Gebüsche. 

o//ict'naUs. Häufig, trockene Hügel, 
Abhänge, Grasplätze. 



V eronica serpylli/olia. Zerstreut, feu(:hte 
Grasplätze, Dröscheder Hardt, Riemke, 
Apricke, Gerlingsen, Hönnetal (Br.). 
arvensis. Verbreitet, trockene Äcker, 
Mauern. 

- Tourne/ortii. Häufig, Gärten, Äcker. 
opaca. Sehr selten, Binolen 1930. 

- agrestis. Verb-reitet, Gärten, Äcker . . 
- hederi/olia. Häufig, Äcker, Gärten. 

Odontites odontites. Verbreitet, W.egrän­
der, ,fehlt aber im Stadtgebiet Iser· 
lohn. 

Euphrasia Rostkoviana. Häufig, _ W~esen, 
Triften, Raine.(Br.). 

- nemorosa. Häufig, Wiesen \Valdräncler 
(Br.). 

Alectorolophus major. (Hahnenkamm.) 
.Häufig, Wiesen, Raine. 

- minor. Zerstreut, Bergwiesen, Drö­
schede, Hönnetal. 

Pedicularis silvatica. ( Moor.könig. ) Zer­
streut, moorige . Wiesen, Heiden, Iser­
lohn: am Fröndenberg, Iserlohnerheide, 
Landhausen, Apricke (Br.). 

/11elampyrum arvense. Sehr selten, vor 
20 J q.hren noch bei . D1~öschede, seitdem 
verschwunden, 1930 von Frl. Vielhaber 
bei Sundwig gefunden. 
pratense. Häufig, lichte Wälder, \Vald· 
ränder. 

Orobanchaceae, Sommerwurzgewächse 
Orobanche mi"nor. (Kleeteufel.) Sel­

tener Schmarotzer, auf Kleewurzeln, 
Iseflohn: Baarstr. 1921. 
rapum Genistae. Zerstreut, auf den · 
Wui·zeln von Sarothamnus, Menden. 

Plantaginaceae, W egerichgewämse 
Plantago major. ( Wiägebräit.) Gemein, 

Wegränder, Gärten, Äcker. Die Form 
nana Trattinik selten, Lasbeck . . 
media. Häufig, Wegränder, Wiesen. 
lanceolata. ( Hattköppe [Lekingsen].) 
Häufig, Wiesen, Wege. 

Rubiaceae, Labkrautgewächse 
Sherardia arvensis. Verbreitet, Äcker. 

Asperula odorata. Verbreitet in unseren 
Laubwäldern. 
arvensis. Selten mit Wickensaat einge­
schleppt, Riemke, Sundwig (Br.). 

Galium · cruciata. Verbreitet, Gräben, 
Wiesen, Waldränder. 
tricorne. Selten mit Wickensaat ein­
geschleppt, Sundwig, Riemke (Br.), 
Is'erlohn: Bemberg. 
aparine. (Tuek [Hennen].) Häufig, 
Hecken, Gebüsch. 

uliginosum. Zerstreut, Sümpfe, Iser­
lohn: Stadtteiche, Iserlohnerheide. 
palustre. Verbreitet, feuchte Wald­
stellen, Sümpfe. 
verum. Häufig, trockene Wegränder, 
Wiesen. 

mollugo. Häufig, Wiesen, Wegränder. 

silvaticum. Verbreitet in Laubwäldern 
auf deh1 Massenkalk. 

H.arcynicum (- saxatile). Häufig, 
feuchte, felsige, steinige Waldstellen, 
Heiden. 
sitvestre; Nicht selten, Wälder, Hei­
den, Iserlohnerheicie, Westig, Hohen­
lünburg. 

Caprifoliaceae, Geißblattgewächse 
Ebulum humile ( Sambucus e.). Zerstreut, 

kalkliebend, Wald- u. Wegränder, an 
der Grenze 'des Ge):>ietes bei Beckum) 
Oestrich, Hohenliml;>t.ii·g. Hat sich in 
den letzten J ahrzehnt·en im Gebiet des 
Hönnetals ausgebreitet, wahrscheinlich 
von dem alterr Bestande bei Grübeck, 
und ist über Hemer bis Oese vorge­
drungen (Br.). 

Sambucus nigra. ( Ffü~der, Büssenholt, 
Hüöllerte, Flierenblaume, Muckelholt 
[Werdohl].) Häufig, Hecken, Gebüsch, 
auch angepflanzt mit bunten und zer­
schlitzten Blättern. 
racemosa. Verbreitet in Wäldern u. 
Gebüschen. 

Viburum lantana. Wohl kaum wild, aber 
häufig . angepflanzt neben anderen Ar-
ten.' r 
opulus. Verbreitet, · in Gebüschen und 
Hecken. Die Form roseum L. häufig in 
Gärten und . Anlagen. 

Lonicera · periclymenum. Häufig in un­
seren Wäldern. 

xylosteum. Häufig angepflanzt, selten 
wild, Hecken, Gebüsche, Sundwig, Al­
tena (Nicolai). 

55 



Adox·aceae, Mosdmskrautgewächse 

Adoxa mos.chatellina. Selten, Hecken, Ge· 
büsche, Letmathe (Schenk) Bäingsen 
1930 (Bt.). 

V a1eriana~eae, Baldriangewächse 

Valeriana o/ficinalis. ( Bull~i-jahn.) Sehr 
häufig, · Wiesen, Gebüsch, aber Blätter 
meistens mit drei- bis fünfp'aarigen Ab­
schnitten, selten mit sechs-, · sehr selten 
mit siebenpaarigen. 
excelsa. Selten, unter vorigem. Ich 
habe nu·r ·„Exemplare mit kurzen ober­
irdischen Ausläufern gefunden. 

dioica. Sehr selten, feuchte Wiesen, 
Iserlohnerheide (Br.) Stephanopel (Br.). 

V alerianella . olitoria. Verbreitet, häufig 
gebaut, . auch wild, Getreidefelder. 

Dipsacace.a~, Kardengewächse 
Dipsacus silvester. Zerstreut, Brachäcker, 

Schutthaufen, Wegränder. 

Cepltalaria pilosa ( Dipsacus p.). Nur an 
einigen Stellen (W·egränder, Schutt­
stellen), aber truppweise, Iserlohn: 
Baarstraße, Schapke, Hönnetal Oese 
(Br.). H_at sich an diesen Orten seit 
Jahren gehalten. 

Knautia arvensis. Häufig, Wege", Abhänge, 
Waldränder, Ackerraine. 

Succisa succisa. Häufig, Wälder, Heiden, 
Wiesen. 

Scabiosa columbaria. Seltener als vorige. 

Campanu1aceae, Glockenblumen~ 
gewächse 

/ asione montana. Selten, Sandstellen, 
Dasberg bei Beckum (Br.) und West­
hofen. 

P hyteuma spicatum. Verbreitet, Laub· 
wälder, Wiesen, Wegränder, Iserlohn, 
Hönnetal, Hohenlimburg, Lennetal. 

-, ssp. nefgrum. Wie vorige. 

Campanula rotundi folia . Häufig, Wiesen, 
Wald- und Wegränder, Mauern. 

rapunculoides. Verbreitet, trockene 
Wiesen, Wegränder\ Dröschede, Sei­
ler, Hengstberg, Hönnetal. 

trache.lium. Verbreitet, Buschwerk, 
Hecken, Abhänge. 
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Campanula patula. Selten, Wiesen, Weg­
·tänder, Iserlohn: am Rupenteich, Re­
: flingsen, Woklum. 

persici/olia. Verbreitet auf Massen­
kalk. 

Compositae, Körbchenblüder 
Eupatorium cannabium. Häufig, feuchte 

Gräben, Ufer, Gebüsche. 
Solidago virga aurea. Häufig, trockene 

Wälder, Gebüsche, Abhänge. 
Bellis perennis. ( Marienblümchen, Mär­

gen [Geisecke]„ Mälgen [Hennen], Mäl­
chenblaume [Ihmert], Mällen [Wer­

. d<;>hl]. ) .Gemein, fast auf allen - Gras­
plätzen. 

Eriger-on acer. Selten, kalkliebend, Ab-
. hänge, Bergwiesen, Bilverin,gs.en (Br. ), 
D'röscheder Wäldchen, Hönnetal, 
Apricke ( Br. ). 
Canadensis. Selten. Verlassene 
Steinbrüche, Wegränder, Lasbeck, Gei­
secke ( Br. ), Holthausen ( Br.). 

Antennaria d ioeca. · Zerstreut, Apricke, 
Riemke, Beckum, Retringen' ( Br._). 

Gnaphalium silvaticum. Zerstreut, trockene 
Wälder, Heiden, Dröschede, Riemke, 
Hönnetal. 
uliginosum. · Verbreitet, feucht e \;y ald­
stellen, Äcker, · Gräben. 

lnula helenium. (Ohlandsköpp [im Weih­
bund]. ) Früher häufig in Bauerngär­
ten als Heilpflanze, jetzt sehr selten. 
vulgaris (- conyza). Zerstreut, kalk­
liebend, Baarstraße, Dröschede, Hönne­
tal, Letmathe, Hohenlimburg. 

Pulicaria dysenterica. Selten, feuchte 
Wiesen und Waldstellen, Iserlohn: In 
der Calle, Dullo bei Hemer. 

Bidens tripartitus. Zerstreut, feuchte Orte, 
Griesenbrauk, Hennen, Hönnetal, 
Bäingsen, Apricke (Br. ). 
cernuus. Sehr selten, an der Ruhr bei· 
Hohensyburg. 

Anthemis tinctoria. Selten, an Bahn-
dämmen; hat sich anscheinend . vom 
Bahnhof Kabel aus verbreitet, West­
hofen, Hohenlimburg, Hennen, Gei­
secke, Kalthof, Hönnetal (Br.), Wer­
dohl ( I:lennemann). 
arvensis. Verbreitet, Äck~r, unbebaute 
Orte. 



A nthemis cotula. Selten, Schutt, .Brach- . 
äcker, Iserlohnerheide. 

A clzillea ptarmica. Verbreitet, feuchte 
. Wiesen, Gräben, die · gefüllte Form 
ligulosa in Gärten. 
milte/olium. (Schafsrippen. ) Häufig, 
~Tiesen, Bracheri, ~Tegränder. 

C/zrysanthemum leucanthemum. (Rüen-
blaume [Werdohl], graute Rüenblaume 
[Hennen}, Kauhblaume [Hohenlim­
burg] .) Gemein, Grasplätze. 
vulgare (Tanacetum) . (Rainert [Men­
den]. ) Häufig, Wegränder, Schutt­
stellen, Abhänge. Die Form crispum 
D. C. alte Zierpflanze, zuweilen nocl1 
in Bauerngärten. 
parthenium. ( Fälschlich : Römische 
Komille.) Häufig in Gärten, zuweilen 
daraus verwildert. 
chamom?·lla. ( Kornille [Kornillntäi] .) 
Zerstreut bis .selten im südlichen Teile 
des Gebietes bis nördlich von Iser­
lohn, nach der Ruhr zu häufiger, Äcker, 
Schuttstellen. 
d iscoidea. Zerstreut, Kalthof, Hennen, 
Reh bei Hohenlimburg, Iserlohn: Ha­
gener Ldstr. 1930; breitet sich immer 
weiter aus. Von den östlichen Ge­
bieten in großer Menge bis zum 
Hönnetale vorgedrungen ( Br. ). 
inodor.um. Häufig, Äcker, Wegränder, 
Schuttstellen. . 
segetum. Selten, unter Saat, Äcker, 
Iserlohn: Langef eldstraße 1926/ 27, jetzt 
wieder verschwunden, Eisborn, häufig· 
bei Balve. . 

A rtemisia absinthium. (Wiärmaut .) Zu· 
weilen in Gärten und dara4s verwildert . 
abrotanum. (Hawerut, Haberut, Ruke­
büschken [Hohenlimburg, Westhofen].) 
Häufig in Bauerngärten, früher woh_l 
in jedem. 
vulgaris. Häufig, Wegränc!er, Bahn­
dämme, Schuttstellen. 

Tu.ssilago /ar/arus . (Liäcke, [Hohenlim­
burg] , Liäken-Bla [Hennen].) Häufig, 
lästiges Ackerunkraut, Schutthaufen, un­
bebaute Orte. 

Petasites petasites. Verbreitet, feuchte 
Gräben, Flußufer, zuweilen auch an 
trockenen Stellen, z. B. am Eisernen 
Kreuz Obergrüne. 

A rnica montana. Selten, Heiden, moorige 
Wiesen, Iserlohnerheide, Landh:msen, 
Marienbrunnen (Br.) . 

Senedo vulgaris. ( Kreuzkraut, Kreuzwurz. ) 
Gemeines Unkraut, Äcker, Gär ten. 

- viscos_us. Häufig, trockene Waldblößen, 
Hügel, Schuttstellen. 

silvaticus. Zerstreut und nicht: bestän­
dig, Dröschede, H~ngstberg, Menden, 
Einsal-Altena. 

. vernalis. Ver~inzelt , Wegränder, 
Schuttstellen, Sundwig 1930 (Br.), Grü­
beck 1930. 

eruci/olius. Nach Beckhaus und Nico­
lai im Hönnetal bei Klusenstein, von 
mir trotz eifrigsten Suchens -.noch nicht 
gefunden. 
/acobaea. Häufig, Wiesen, Wegränder, 
Abhänge. · 
barbaraei/olius. Zerstreut, Apricke, 
Riemke, Hönnetal, Retringen ( Br. ). 

aquaticus. Selten, an feuchten Orten, 
Hönnetal, Geisecke. 
Fuchsii. Verbreitet, lichte Wälder, Ge· 
büsche, Hecken. 

Carlina vulgaris. Zerstreut, trockene Trif­
ten, kalkliebery.d, Schapke, Drösthede, 
Letmathe, Hohenlimburg, Riemke; 
Hönnetal. 

Lappa o//icz'natis ( - major ). Zerstreut, 
Wegränder, Ufer, Schuttstellen. 

nemorosa. Zerstreut, \Valdblößen, 
Hengstberg. 
glabra (- minor ) 1 Verbreitet, Weg­
ränder, Schuttstellen. 

tomentosa. Verbreitet, ~Tegränder, Ufer, 
besonders im Hönnetale. 

Carduus crispus. Zerstreut, Gräben, Fluß­
ufer, Raine, N achrodt, Letmathe, Ho­
henlimburg. 

nutans L. Nickende Distel. Verbreitet, 
liebt Kalk, Wegränder, Schuttstellen. 

Cirsium lanceolatum. Häufig, Wald-, 
Acker-, Wegränder, Schuttstellen. · 

oleraceum. Selten, feuchte Wiesen, 
Gräben, Hönnetal, häufiger in dem 
östlichen Gebiet ( Br. ) vereinzelt Wer­
mingsen. 
acaule. Selten, kalkliebend, Apricke­
Riemke. 
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Cirsium palustre. Häufig, feuchte Wiesen, 
Sümpfe, auch an · trocken~n Stellen, 
Viehweiden; W-egrändern. 
arvense. Gemein, lästiges Unkraut auf 
Viehweiden, Ackern und in Gärten. Die 
Form vestitum Koch nicht selten im 
Hönnegebiet. 

Onopordon acanthium. Selten und unbe­
ständig, Bremke 1927. 

Silybum marianum. Gartenpflanze, auch 
verwildert . 

Centaitrea jacea. Häufig, Wiesen, Weg­
ränder, Ackerraine. Die Exemplare 
bei Iserlohn meist mit nichtstrahlen­
den, die bei Hohenlimburg, nach dem 
Hönnetal und Balve zu mit strahlenden 
Körbchen. Die Form augustifolia Gugl. 
bei Menden, Hönnetal (Hoeppner­
Preuß ). 
cyanus. · Häufig auf Getreidefeldern, 
fehlt aber auf den Äckern in der Nähe 
der Stadt Iserlohn; auch zuweilen in 
Gärten mit ·weißen, rosa oder -violetten 
Blüten. 
montana. Selten, Gebirgswälder, Alte­
na, Hönnetal (Hoeppner-Preuß). Der 
Hauptfundort, Winkel Asbecker- und 
Hönnetal, seit langen Jahren vernichtet 
(Br.). Nicht selten in Gärten. 
scabiosa. Häufig, · kalkliebend, trockene 
Wiesen, Wegränder, Abhänge. In Gär­
ten zuweilen gelbe Arten, z.B. argen­
tea und orientalis. 

Cichorium intubus. ( Zigurgen.) Selten, 
Wegränder, Schuttstellen, Läger, Let­
mathe, Barendorf; in Menge bei Re· 
tringen. 

Lampsana communis. Häufig, Gärten,Acker, 
Wegränder, .Hecken. 

H ypochoeris radicata. Häufig, Wiesen, 
Weg- und Waldränder. 

Leontodon autumnalis. Verbreitet, nicht 
so häufig _wie folgender, Wegräqder, 
Hecken, Abhänge. 
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hispidus. Häufig, Wies.en, "Wegränder, . 
Abhänge. Die Form glabratus Koch 
zerstreut, Dröschede, Apricke; Riemke. 

Picris hieradoides . Verbreitet, Wege, 
trockehe Abhänge, Schuttstellen. 

Tragopogon . pratensis. (Buchsenknöpfe, 
Buchsenknopp [Hohenlimburg]. ) Ver· 
breitet, Wiesen, Wegränder. · Die .Form 
minor Fr. selten, Einsal. 

Scorzonera H ispanica. Gemüsepflanze, der 
Wurzel wegen gebaut, zuweilen ver· 
wildert. 

Taraxacum taraxacttm. (Kettenblume, 
Kettentopf, Pusteblume, Kienblaume, 

· Rüenblaume.) überall gemein. 

lactuca sativa. ( Zilot. ) In vielen .Spiel­
arten überall in Gemüsegärten gebaut 

muralis. Häufig, Laubwälder, Schutt­
stellen, Mauern .. 

Sonchus oleraceus. (Saudistel, Sugedissel, 
taube Distel, Dudissel. ) Häufig, Gär­
ten, Äcker, Schuttstellen. 

asper. Zerstreut, Äcker, Gärten. 

arvensis. Häufig, bebaute Äcker. 

Crepis taraxacifolia Thuill. Zerstreut, an 
trockenen Wegrändern, Wies.en unseres 
Massenkalkes. 

biennis. Häufig, Wiesen, Wegränder, 
Ackerraine. 

virens. Häufig, Grasplätze, .Gebüsche. 

paludosa. Selten, sumpfige ·wiesen und 
Gräben, Iserlohnerheide, Landh·rnsen. 

li ieradum pilosella. Häufig, trockene 
Wiesen, Abhänge, Wegränder. 

- auricula. Selten, Brockhausen (Br.). 
Gerlingsen, Reflingsen, Apricke ( B·r.). 

floribundum . Selten, Grasplätze, Bahn­
dämme, Bahndamm Unte~grüne. Kalt­
hof, Gerlingsen (Br. ). 

murorum. Gemein, an trockenen Stel­
len. Felsen, Bahndämme, Mauern, 
\:Vegränder. 

vulgatum. Verbreitet, lichte Wälder, 
Gebüsche. 

laevigatum. Häufig, Wald- und Weg­
ränder, Gebüsche. 



. Die Vegetationsverhältni~se des DÜmmergehi~tes 
Von Dr. P. Graebner.Münster 
und Dr. K. Hueck.HerHn 

Mit _sieben Abbildungen 

Von den drei größten Seen Nordwestdeutschlands; dem Dümmer, dem 
Steinhuder Meer und dem Zwischehahr:ier See, ist der Dümmer durch 
Kulturmaßnahmen bis heute am wenigsten in Mitleidenschaft gezogen. 
Er liegt unmittelbar westlich der Eisenbahnstrecke Bremen-Osnabrück 
etwa 8 km südlich von Diepholz im Kreise Diepholz (Provinz Hannover). 
Sein Westufer bildet die Grenze zwischen der Provinz Hannover und dem 
Fr·eistaat Oldenburg, ·während an der Südwestseite auf eine kurze Strecke 
zwischen der . Oldenburger Grenze und der H untemündung der Kreis 
Wittlage den · See. berührt. Seine Ausdehnung beträgt bei abgerundeter, 
fast eiförmiger Ges.talt in der Nord-Süd-Richtung etwa 5,S km urid in der 
Ost-West-Richtung etwa 3,8 km, s10 daß die freie Wasserfläche etwa 

· 21 qkm groß ist. Das sandige O?t\lfer weist eine Tiefe von. 0,5-1 m, 
das schlammige Westufer eine solche von e_twa 2~3 m auf, und nur im 
nöridlichen Teile finden sich Stellen. geringer Ausdehnung, welch<='. 5--6 m 
Tief.e erreichen. Der mittlere Wass.erstand liegt etwa 37 m über N. N. 
Die im Südwesten in den Dümmer einmündende ff1.mte ., verläßt den See 
am Nord- und Ostufer in mehreren Armen (Alte Hunte, Lohne, Dorf'­
lohne, Gravide, Ompteda-Kan.al), welche sich später wieder zur Hunte 
vereinigen. (Abb. 1.) -

Die seit einer Reihe von Jahren immer wieder auftauchenden Pro­
jekte zur Eindeichung des Dümmer, um ihn in ein Wasserreservoir zur 
R·egulierung des Huntelaufes zu verwandeln, gapen nun Veranlassung, 
Schritte zur Erhaltung des Dümmer, insbesondere seiner reichen Pflan­
zen- und Tierwelt, als Naturschutzgebiet zu unternehmen. Da diese 
aber wegen der Größe des Sees wenig Aussicht auf Erfolg haben, ist auf 
v ,ei-anlassung des Westfälischen Provinzial-Museums von den Verfas.-

. sern zunächst die botanische Untersuchung des Gebietes in Angriff ge­
nommen worden, um die Vegetations-Verhältnisse wenigstens in der 
Literatur festhalten zu können. Die E'rgebnisse der _ in den Jahren 1925 
bis 1930- angestellten Beobachtungen seien nun in den folgenden Zeilen 
wiedergegeben. , 

Da ·die Vegetation wesentlich von den jeweiligen topographischen 
bezw. edaphischen Verhältnissen der betr. Gegen.d .abhängig ist, wäre mit 
wenigen einleitenden Worten auf die geologische G111ndlage des Dümmer­
gebietes einzugehen. Genaue Untersuchungen an · Ort und Stelle sind 
bisher nur in ganz geringem Umfange .angestellt worden, so daß unsere 
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Ansicht noch großenteils auf Vermutungen angewiesen ist. Sicher ist 
Jedenfalls, daß der Grund des Sees und seine nähere Umgebung aus 
sandigen, eiszeitlichen Ablagerungen mit fast horizontaler Oberfläche 
besteht; unter denen sich in geringer Tiefe eine Blocklehmschicht zu be'­
finden scheint. Wesentlich zum Verständnis der Entwicklungsgeschichte 
des Dümmer und der Pflanzengesellschaften seiner Ufer und verlanden­
den Umgebung dürfte ·noch folgende Tats;ache sein. Nördlich des Sees 
erstrecken si~h viele Kilometer weit fast vollständig ebene Moorwiesen 
bis in die Gegend von Vechta und Barnstorf. Südwes,tlich an den; See 
setz·en zunächst moorige Wies~:ngelände bis Hunteburg und später das 
sog. Große oder Dammer (Torf-) Moor an, -während westlich und nord­
westlich des Dümmer . sich der Endmoränenzug der Dammer Berge in 
nach Südosten ausgebogener Südwest-Nordost-Richtung erstreckt. Ein 
Blick auf die Karte zeigt sofort, · daß bezüglich der Vegetationsverhält­
nisse das Dammer Moor, die Umgebung von Hunteburg, der Dümmer 
selbst und die nördlich anschließenden Wiesengebiete ·eine geschlossene 
Einheit darstellen, da anscheinend beim Rückgange der letzten Eiszeit 
das gesamte Gebiet ein Staubecken zwischen der Endmoräne, den Dam­
mer Bergen, und dem Eisrande gewesen ist. : ·Bei späterem Fallen des 
Wasserspiegels begann dann wahrscheinlich eine allmähliche Vermoorung 
besonders der nördlichen Teile dieser Niederung. Ein später erfolgter 
Durchbruch des Wassers nach ·Norden brachte dann den Grundwasser­
stand des Gebietes etwa auf die heutige Höhe. Bei den heute vorher!r­
schenden Winden scheint eine starke Schlammablagerung am \,Vestufer 
und starke Wasserbewegung am Ostufer eine Verlandung von Westen 
her zu begünstigen, was auch deutlich mit den am Dümmer vorliegenden 
Befunden übereinstimmt, da das im Südwesten· des Sees gelegene Dam­
mer Moor bereits ein voll ausgebildetes Hochmoor darstellt; das heutige 
Westufer des Sees von einem breiten Gürtel von Mooren und _ Schwing­
wiesen umgeben ist und das Ostufer des Dümmer aus festem Sande 
besteht. , 

Für das Verständnis der ökologischen Bedingungen ist eine Angabe 
von Fr. Borc:herding in den Abh. d. ~afürw. Ver. Bremen (X. 1889 
S. 356) bedeutungsvoll, der den Dümmer auf seine Molluskenfauna 
hin untersucht hat. Er berichtet, am Ostufer des Sees befinde sich eine 
Erdart, Mee~geil genannt, bei . deren chemischer Untersuchung sich 
28 o;o Asche, bestehend aus 52,75 O/o Kalkerde, 39,50 O/o Kohlensäure, 
3,69 O/o Eisen.oxyd, 0,24 O/o Phosphorsäure und 2,27 °/o Sand, ergeben 
hätte. Es dürfte sich wohl um Ablagerungen der dort vielfach auf­
tretenden Characeen-Bestände handeln. 

Ei~e eingehende Besichtigung des gesamten Dümmer und seiner 
weiteren Umgebung ergab zunächst, daß die angrenzenden Moorpartien 
bis .auf die nächste Nachbarschaft des U f.ers wesentlich durch Weide­

.. wirtschaft und Torfstecherei verändert worden sind. In gutem natür-
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liehen Zustande sind heute nur noch erhalten: die Wasserf1ora, insbeson­
dere in den Buchten und zwischen den im westlichen Teile massenhaft auf­
tretenden Scirpus-Beständen, der Schilfgürtel des Ostufers, die Schlamm­
und eigentliche Uferflora, die fast unbetretbaren breiten Schwingwiesen­
zonen am Westufe~ ~nd größere Teile der nassen Gebüschpartien an 
der Oldenburger Seite. Die ehemals außerordentlich verbreiteten Erlen­
bruch- und Torfmoorpartien der weiteren U rhgebung sind nur noch als 
Fragmente erhalten.· Infolge der für nordwestdeutsche Verhältnisse 
riesenhaften Ausdehnung der Wasserfläche und besonders der Schwing­
wiesen :sind a·uch die meisten Pflanzengesellschaften .des untersuchten · 
Gebietes deutlich ausgeprägt und in beträchtlicher Ausdehnung ausge­
bildet, so daß die Auswahl charakteristischer Assoziations-Individuen 

1 ~ 

keine Schwierigkeiten bereitete. Andererseits jedoch fielen die großen 
Entfernungen und die teilweise schwierige Erreichbarkeit gewisser Pflan­
zengesellschaften bei der Untersuchung oft erschwerend ins Gewieht. 
Es besteht also immerhin die Möglichkeit, daß bei weiteren Begehungen 
- die Schwingwiesen in Größ.e von mehreren qkm sind in manchen 
Jahren überhaupt nicht betretbar - noch diese oder jene Pflanzenart 
in die Assoziationslisten eingefügt werden muß. 

Im nachfolgenden soll nun versucht werden, die Pflanzengesell­
schafren des Dümmer im einzelnen darzustellen, und zwar in 'erster 
Linie in der Gruppierung, in welcher sie sich an der fortschreitenden 
Verlandung des Gewässers beteil:i,gen. Es ergibt sich, daß ein Ost­
.West-Querschnitt etwa durch die Mitte des Oldenburger (West-) Ufers 
das beste und zusammenhäng.endste Bild der Verlandungsgesellschaften 
zeigt und daß die Pflanzengesellschaften der übrigen Uferpartien gut 
mit den erstgenannten übereinstimmen. Die Reihe der nach ~biger 
Gruppierung zusammengestellten Pflanzenvereine ergibt daher folgende 
Einteilung: 
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1. 1. Die Chara=-Rasen 

II. Potamion Eurosibiricum 
2. Das Potametum lucentis 
3. Das MyriophyUeto-Nupharetum 

III. Phragmition communis 
4. Das Scirpeto-Phragmitetum 
5. Das Glycerietum aquaticae 

IV. Magnocaricion strictae 
6. Das Cericetum strictae 
7. Das Cericetum gracilis 

V. Alnion glutinosae 
8. Das Saliceto-Franguletum . 
9. Das Alnetum glutinosae 

VI. Molinion coerufeae 
10. Das Molinietum coeruleae 



VII. Die Gesellschaften der Halbkulturen 
Sandufer I W asserla<hen / G~äben / Wiesen / Torfgräben. 

I. 1. Die Ch~ra.::r Rasen 

Hauptsächlich in den flachsten Partien des · Dümmer, entlang dem 
Ost · und Südufer, begegnet man vielfach oft sehr ausgedehnten Chara­
Rasen. Es wurden bisher folgende Arten beobachtet ( det. Dr. A r n o 1 d -
Münster i. W.): 

Chara fragilis 
- hispida 

T hollipellopsis stelligera 

welche fast stets einzelne Massenbestände bilden, und nur in wenigen 
Fällen mischen sich zwei Arten. Die Wassertiefe beträgt an keiner 
Stelle mehr als 60 cm und die Bestände erreichen eine Höhe von bis 
30 cm. An einzelnen Stellen dringen diese Rasen auch in Schil/bestände · 
hinein oder sie sind hin und wieder auch mit Potamogeton- und 
anderen Arten gemischt. Die Bestände stehen stets auf .remer Sand­
unterlage. 

II. Das Potamion Eurosibiricum 

Die Assoziationen, welche diesen Assoziationsverband zusammen­
setzen, bestehen ausschließlich aus untergetaucht lebenden und schwim­
menden Wasserpflanzen. Die äußeren Bedingungen für die reinen Was­
serpflanzen sind im ganzen Dümmer fast überall gleichbleibend. Unter­
schiede werden nur durch die Schlammansammlungen hervorgerufen. 
Die W assertemper.aturen . scheinen im Sommer weit über denjenigen der 
Luft zu liegen, was verständlich erscheint, da . der See eine verhältms.-· 
mäßig geringe Tiefe besitzt, welche der Sonne eine leichte Erwärmung 
des Bodens und damit auch der geringen Wasserschicht gestattet. Was 

· die Sichttiefe betrifft, so ist sie außerordentlich abhängig von voraus­
gegangenem Wellenschlag. Schon mäßig ,starker Wellenschlag wühlt 
das flache Wasser bis zum Grunde auf und trübt es außerordentlich 
rasch. Die an zahlreichen Stellen vorgenommenen Feststellungen des 
ph-Wertes ergaben, daß dieser im zirkulierenden Wasser im Mai 1928 · 
stets zwischen 6,8 und 7,2 schwankte. Niedrigere Werte ergaben sich 
nur auf Wiesen usw. in mehr oder weniger großer Entfernung vom 
Ufer. - Der Dümmer ist also der Reihe der eutrophen Seen einzuordnen. 

Die Assoziationen des Potamion Eurosibiricum finden sich im Düm­
mer nur sehr zerstreut · vor. Es gibt große Flächen, an denen über­
haupt kein Pflanzenwuchs zu beobachten ist, während dann plöt'.?lich 
große Rasen oder geschlossene Gesellschaften auftreten. Die Gründe 
für !diese Erscheinung, beso.nders des Abwechselns oder auc~ Ver­
mischens der Chara-Rasen und des Potametum sind durchaus nicht 
ohne weiteres ersichtlich. 
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2. Das Potametum lucentis 
Viel weiter verbreitet als vorige Assoziation sind im Dummer die 

durch d~s Vorherrschen von Potamogeton-Arten . charakterisierten Be­
stände. Fast alle Potamogeton-Atten des Dümmer treten im ges'arriten 
untersuchten Gebiete verstreut au{ und bilden nieist größere Bestände. 
In den flacheren Partien wachsen die zu dieser Assoziation gehörigen 
Arten meist einzeln', oft aber auch den Chara-Rasen beigemischt. Da­
gegen finden sich irh südwestlichen Teile 'auf meist schlammigem Boden, 
gern in der Nähe ·der Schwingwiesen oder zwischen Binseninseln an 
einzelnen Stellen mehr oder weniger gut ausgebildete Assoziations-In­
dividuen. 

Der Aufbau der. Assoziation er4ellt am besten aus folgender Tabelle: 

Aufnahme 1. Südufer, dem Schilf- und Binsengürtel unmittelbar vor­
gelagert. 10 x· 10 m. Wassertiefe 25 cm. Sandboden . . 
12. VÜ. 28. 

Aufnahme 1 a. Bucli.t an der Südostecke vor H üde. Wassertiefe 40 cm. 
Sandboden, wenig schlammig. 4. ,VII. 27. Häufigkeit 
der einzelnen Arten nicht not:i:ert. 

Aufnahm.e 1 b. Dgl. 12. VII. 28. 

Aufnahme 1 c. Ostufer, unweit nördFch der Anlegestelle von Hüde vor 
dem Schilfgürtel. W as.sertiefo 40 cm. Sandboden. 
19. V. 28. 

Aufnahme 1 d. Vor dem Westufer zwischen Binseninseln. Wassertiefe 
· 60 cm. Boden etwas schlammig. 10. IX. 29. 

Die Häufigkeit der einzelnen Arten ist bei den Aufnahmen 1 a, 
1 b, 1 d nicht notiert, . sondern U:ur ihr Auftreten durch ! angegeben. 

la lb · 1c 14 

Charakterart~n ·> 

Potamogeton lucens (versch. Formen) 1 ! 3 
- per/oliatus ,. 
- pectinatus 

Begleiter: 
Chara fragilis 4 ! 
Equisetum heleockaris var. /luviatilis 1 
Potamogeton natans 
Sagittaria sagittifolia ! 
Lemna minor 
- trisulca 

I • 

Belodea Candensis . ! 

Verstreut wurden außerdem noch be0bachtet: 

Allsma plantag'o, f. graminifolia und die außerdem als. Char.akter:­
arten zu bezeichnenden: Potam.ogeton mucronatus, P. pusillus, P. prae­
longus und P. trichoides. 
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Die Gesellschaft hevorzugt also mäßig schlammigen Boden bei 
einer Wassertiefe von etwa 50 cm. Die Tabelle zeigt außerdem noch, 
daß uns , eine wirklich typische Ausbildung der Gesellschaft nicht zu 
Gesicht gekommen ist. 

Der Umstand, daß diese Assoziation nur in den stillere~ Buchten 
einigermaßen charakteristisch entwickelt ist, scheint ~ns darauf hin~u­
weis,en, daß sie in der freien Wasserfläche durch starkes AufwÜhlen des 
Wassers .bei Stürmen immer wieder gestört wird und sich in ruhigen 
Zeiten 1stets v.on neuem zu entwickeln beginnt, daraus erklärt sich sicher­
lich ·das massenweise 1.Jmherschwimmen .abgerissener Potamoget~n-Teile 
und ·das Auf treten großer Reinbestände einzelner Arten, die wohl ste_ts 
als Anfangsstadien der neuen Entwicklung von Assoziations-Individuen 
anzusehen sind. 

3. Das Myriophylleto=Nupharetum 

Diese Assoziaüon ist in unserem Gebiete an vielen Stellen erheblich 
besser ausgeprägt als die vorige. - Das Myriophilleto-Nupharetum ist 
stets auf sehr stark schlammigem Boden entwickelt und besiedelt fast 
ausschließlich Partien, die Wassertiefen von annähernd 1 bis zu 11/ 2 m 
(~ins'chließlich Schlammasse) aufweisen. 

Aufnahme 2. Bucht zwischen der alten Mündung der Hunte urid der 
des Ohmunds-B.aches in der Südwestecke. Wassertiefe 
80-100 cm. Boden sehr schlammig. ph-Wert 6,8. 
20. V. 28. 

Aufnahme 3. 20 m . vor der .alten Mündung der Hunte. Wasser · und 
Boden wie m 2. 50 X: 50 m. 12. VII. . 28. 

2 3 z 3 

Charakterarten: 
Stratiotes aloides 5 + Butomus umbellatus . + -
Nuphar luteum . 2 + Lemna minor + -
H ydrocharis morsus ranae + + Lysimachia thyrsz"flora . + -
Nymphaea alba 1 - Potamogeton ltfc"ens + -
Lemna trisulca . + -- Nasturtium of/icinale + -

·Begleiter: JJ1enta aquatica + -

Scirpus lacuster + + Sagittaria sagitti/olia - 2 
Typha angusti/olia + -- Acorus calamus - + 

Vor der Mündung des · -Ohmunds.-B.aches wurde am 3. VIII. 26 
Myriophyllum alternif.olium zusammen mit Potamo.geton lucens (auch 
in ·der f. acutifolius) und P. perfoliatus festgestellt. Professor H:annig­
Münster teilte außerdem mit~ am 22. VI. 30 M. spicatum gesehen zu 
haben. · Als Charakterarten dieser Schwimmblattgesellschaft sind außer 
den oben -genannten noch Potamogeton natans und Myriophyllum l'er­
ti.cillatum ßnzusprechen. Es ist aber auch hier wieder zu ·bemerken, 

' daß infolge viel~r Übergänge eine reine Scheidung des Myr.(ophylleto-
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N upharetum vom P.otametum und auch von den Binsen- und Schilf­
beständen fast an . keiner Stelle möglich ist. 

III. Das Phragmition communis 
In diesem . Verbande sind eine größere _Anzahl von Pflanzengesell­

schaften zu vereinigen, die einerseits physiognomisch und andererseits 
teils floristisch, teils ökologisch, nahe miteinander verwandt sind. Die 
am Dümmer vorliegenden sehr klaren Verhältnisse veranlassen uns aber, 
diesen Verband nur in zwei Assoziationen zu zerlegen, und zwar in das 
Scirpeto-Phragmitetum und das Olycerietum aquaticae. Der Übergang 
von ersterer auf · letztere stellt den ersten Schritt der Vegetation zur 
eigentlichen Verlandung dar. Während das Scirp.eto-Phragmitetum noch 
ausschließlich auf dem Boden des fr·eien Wassers steht und niemals eine . 
vollständige Bodenbedeckung entwickelt, schließt . sich die Vegetation 
des Olycerielum zu einer geschlossenen Decke zusammenn. Die unter­
i11dischen Organe der beteiligten Arten verflechten sich vollständig, 
jedoch nicht mehr auf dem Boden des See;S, sondern zu einer Schicht, 
welche etwa in der Höhe des Wasserspiegels den das Wasser hier auf­
füllenden Schlammassen aufliegt. Dieser Übergang ist jedoch an das 
Auftreten von erheblichen Schlamma,plagerungen gebunden und daher 
fast nur am Westufer des Dümmer ausgebildet . . Am sandigen Ostufer -
fehlt das Olycerietum zum allergrößten Teile und' dort leitet das Scirpelo­
Phragmitetum aus dem freien Wasser direkt auf die dem Sandboden auf­
liegenden Carex-.Wiese.n über. Infolge der erheblichen, oben an.gedeute­
ten Unterschiede in dem Aufbau dieser beiden Assoziationen halten wir 
es nicht für zweckmäßig, wie es W. Koch*) angibt, die durch das Vor­
herrschen von Olyceria aquatica charakterisierten Gesellschaften mit in 
das Scir_peto-Phragmitetum hineinzubeziehen. 

·Als Verbandscharakterarten wären zu bezeichnen: Phragmites com­
munis und Acorus calamus. 

4. Das Scirpeto=Phragmitetum 

Wir sind mit W. Koch (1. c.) de~ Ansicht, daß wir ohne Zweifel alle 
die Assoziations-Individuen, in welGhen Phragmites communis, Scirpus­
lacuster, Typha oder Ac.orus 'bestandbildend auftreten, unter dem Begriff 
dieser einen Assoziation zusammenfassen müssen, da die Unterschiede 
zwischen diesen Varianten - denn nur um solche kann es sich handeln -
lediglich auf zufälligem Vorherrschen derjenigen Art beruhen,. welche 
sich an einer bestimmten Stelle zuerst angesiedelt und dann durch starke 
vegetative Vermehrung den Reinbestand gebildet hat. 

Unter den. Pflanzengemeinschaften; die sich auf großen Teilen d.er 
freien Wasserfläche des Dümmer entwickelt haben, nimmt diese Asso­
ziation den weitaus größten Raum eir~. Am Ost- und Nordufer zieht sich 
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ein etwa 50-300 m breiter Gürtel entlang, in dem meist Phragmitßs 
communis, selten Scirpus lacuster vorherrscht, während am Südufer die 
beiden Arten bestandbi1dend c;i.bwechseln. Die .ganze westliche Hälfte des 
Sees dagegen mit ihrer Wassertiefe von etwa 1-2 m ist·.durthsetit V16n 
herdenweise auftretenden Scirpus lacuster-Beständen. · Am Boden · ·dieser 
Bestände ist stets ..:__ wahrscheinlich hervorgerufen durch . ~errD,,i~derte 

·Wasserbewegung - eine geringe Faulschlamm-Schicht abgelagert . .Erst 
in größerer Nähe des Westufers, wo die Faulschlamm-Schicht an Stärke 
immer . mehr zunimmt und geschlossen den Sandboden bedeckt; · treten 
Scirpus lacust.er und Phragmites communis gemischt auf Und finderi sich 
ab und zu größere und kleinere Bestände von Typha angu-s~i[.oü~>T~ .laü­
fo~ia odet Olyceria aquatica. An vieleh Stellen ist jedoch · zu. beobachten, 
daß in Phragmites-Beständen zusammengeschwemmte'. abgßslorbene 
Schilf-Massen stark vegetationshemmend wirken. (Abb. 2.) . 

Die . in der nachfolgenden Tabelle zusammengestellten· Aufnahmen 
stammen von folgenden Stellen: 
Aufnahme 4. Ostufer v·or dem Nordende des Ortes Rüde. Sandboden . 

. w.assertiefe 40 cm. ph-Wert = 6,8. 19. V. 2a: 
Aufnahme 5. dgl . . Sandboden mit nur wenig faulenden Phraginites­

Resten. · Wassertiefe 30 cm. 10 X 10 m.. rn: V:. 28. . · 
Aufnahme 6. Ostufer, · dicht nördlich der Mündung d~s · Ompteda-Ka.näk 

Sandboden. Wass.ertiefe 35-:-50 cm. ph.:Wert = 6;·8. 
19. V. 28. 

Aufnahrri·e 7. Nordwestufer, dicht vor den Schwingwiesen. ·Tiefer Faul~ 
schlamm, darüber 20 cm freies Wasser, verhältnismäßig 
warm. 10 X 10 m. ph-Werth = 6,8. 1.9. V 28. 

Aufnahme · 8. Südwestufer, etwa 300 m westlich der • H untemündung . iI1 
der Bucht. Sandboden. Wassertiefe 80-90 cm, trübe. 
20. V. 28 . 

. Aufnahme 9. Südufer, etwa 0 ,7 km westlich Rüde. Sandufer. Wasser~ 
tiefe 20-:-25 cm. 12; VIL 28. 

Aufnahme io. dgl. daneben. 
· Aufnahme 11. Südufer, etwa 1 km westlich Rüde. San.dboden. Wasser­

tiefe 3_0 cm. 5 X 5 m. 12. VIL 28. 

Charakterarten: 
Pltragnzites comnzunis 
~cirpus lacuster . 
Acorus r;(ilanzus 
Typha angus#/olia 

Begleiter: 
Potamogeton pusillus 
- lucens . . . . · . 
Equisetunz heleocharis 
Sagittaria sagitti/olia 

4 

3 
1 

5 

3 
2 

1 
1 
1 
1 

6 7 8 

2-3 + 
3 

1 
3 · 

.1 + 
.+ 

+ 

9 10 .11 

4 1~+ 

+ · 4 3 

l 1 

+~1 + - - . 

- +-1 
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Potamogeton natans 
H elodea C anadensis 
Agrostis alba (flutend) 
Lemna trisulca . 
- minor .· . . 
N ymphaea · alba . . . 
N uphar luteum . . 

4 5 

1 
1 

+ 
-:____ 

6 7 

+ + 
+ + 
1 . 

1 
S iratlotes al.oides . 1 + 
H ydrocharis morsus ranae 1 

8 

2 

Typha lati/olia . . . . . . 1 . 
Butomus umbellatus . . . + 

9 10 11 

1. -

+ 

. Potamogeton cf. filiiormis + + 
- perfoUatus· + 
- pectinatus 1 + 
Fontinalis fissidens 5 
Chara fragilis . . 4 2 
Alge . . . _. . . _ 1 1 

Aus obiger Aufstellung er'gibt sich de~tlich das erhebliche Eindriti­
gen des Potametum in diese Gesells~haft. Auch hier wieder zeigt sich, 
qaß die . Unter~asser-Gesellschaften im ruhigen Wasser ~ hier also 
zwischen den Schiit- und Binsenbeständen - viel vollkommener entwickelt 
sind als im freien Wasser. 

Bis zu ·einem gewissen Grade ist bei den in unserem Gebiete vor­
liegenden Verhältnissen eine Einteilung dieser Assoziation in Varianten 
möglich. 

Dem Scirpeto-Phragmitet'J,m typicum kommen die beiden Aufnah_ 
men 5 und 10 am nächsten, jedoch-ha_ben wir keine typische Ausbildunlg 
beobachten können. · 

Das Scirpeto-Phragmitetum scirposum ist' die bei weitem häufigste 
im g.esamten westlichen Teile des Sees verbreitete Variante (vergl. Auf-
nahme 8 und 11). . 

Das Scirpelo-Phragmitetum phragmitosum findet sich am besten am 
Nord-, Ost- und strichweise am Südufer, beschrieben durch die Aufnah­
men 4; 6 und 9 . . 

Das Scirpeto-Phragmitetum typhosum ist fast nur an einigen örtlich 
begrenzten Stellen des Westufers ausgebi1det (Aufn. 7). 

5. Das Glycerietum aquaticae 
Diese Assoziation besiedelt fast ausschließlich den äußersten Rand 

per Schwin,gwiesen, d. h. sie bildet die am weitesten ins Wasser vorge:~ 
schobene Sumpfpflanzengemeinschaft, welche eine zusammenhängende 
Bodenbedeckung durchführt (Abb. 3). Sie ist fast stets vom Scirpeto­
Phraigmitetum scharf abgegrenzt und nur selten stehen kleine Horste von 
Charakterarten dieser Gesellschaft als Vorposten auf dem Schlamm 
zwischen :den Scirpus- oder . Typha. an,gusti/olia-Herden. Diese eben . ~ind 
es, welche das Vordringen der Schwingwiesen anzeigen. 
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Abb. 2. phot. Dr. K. Hueck 

Phragmz'tes-Drift als vegetationshemmender Faktor. 





Phalaris 
(arex stricla 
Weiden bil:>c~ e 
Aufna9rne-fläc~.en 

Der Charakter des Olycerietum ergibt sich aus folgender Aufstel­
lung. Die Einzel-Aufnahmen stammen von folg.enden Örtlichkeiten: 

Aufnahme 12. Westufer, etwa 800 m nördlich der Mündung des 
Ohmunds-Baches. Boden auf breiigem Torf (Torfmudde) 
schwingend. Wasserstand in Bodenhöhe. 18. V. 28. 

Aufnahme 1s: Rechts der Huntemündung. Schwemmland-Boden, schwach 
schwingend, mit faulenden · vorjährigen Blättern bedeckt. 
iWasserstand in Bodenhöhe. 10 X 10 m. Bodenschicht 
fehlt. 20. V. 28. 

Aufnahme 14. Äußerste Spitzen beiderseits der alten Mündung der 
Hunte. Schwemmland-Boden, mäßig schwingend. Was.­
sers.tand in Bodenhöhe. 20. V. 28. 

Aufnahme 15. Westufer, 1 km nördlich der Mündung des Ohmunds­
Baches, 50 m vom Ufer. Schwingend. 10 X 14 m. 
10. IX. 29. 
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Aufnahme 16. Kurz vor der alten Mündung der Hunte rechts. Schwach 
schwingend, auf Faulschwamm - Boden, der mit vielen 
trockenen und faulenden Resten vorjähriger Blätter be­
deckt ist. Verhältnismäßig trocken, da anscheinend durch 
ausgebaggerten Schlamm etwas aufgehöht. 20. V. 28. 

12 13 14 15 16 

Charakterarten: 
Glycert"a aquatica . 5 + - 3 z z 
Rumex hydrolapathum 1 + 1 1 1 
Cicuta virosa 1 + + 3 
Typlza lati/olia . + + 1 z 
Acorus calcpnus . 4' + 
Stachys palu.ster + + 
Si um lati/olium + + 
Phragmites communis + + 
N astwtium amphibium + 
Phalaris arundinacea 1+ 4 

Begleiter: 
!11 enta aquatica . 1 1 1 1 
Equisetum heleoclzaris 1 + + (+) 
Nasturtium . o//icinale 1 + + + 
Agrostis alba 1 +- 1 
Carex gracilis 1 z 
Calla palustris 1 z 
Galium palustre 1 1 
ll1enyanthes tri/oliata 1 (+) 
Lythrum salicaria . 1 
Lysimachia thyrsi/lora + + 
Ranunculus lingua + + + 
Solanunz dulcamara 1 + 
Scirpus lacuster 1 
Carex acuti/ormis . + + 
Oenanthe aquatica . + 
Polygonunz . hydropiper + 
Comarum palur;tre . 1 
Lycopus Europaeus 1 

. Equisetum · palustre + 
Peucedanum palustre + 
Stellaria gramminea . + 
Scutellaria galericulata .. + 
C ardamine pratensis (+) 
Bidens ceinuus . + 
Berula angusti/olia + 
Lysimaclzz:a nwmu.lar.ia + 
Caltha palustris (+) 
Salix cinerea (+) 
- pentandra . 1 

Die ()-Angaben befinden sich in unmittelbarer Nähe der Aufnahme­
flächen. 
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Alisrna ptantago (blühend) 5 
Bidens cernuus . . . . 2 
T ypha tati/olia . . . . -\-

Auf der zweiten Zone stehen nur noch nicht blühende Exemplare 
von Alisma plantago mit dem Deckungsg.rad 4, während die. dritte Zone 
unmitte1ba,r vor dem Wasser nur. noch verstreutstehende Keimpflanzen 
von Alisma plantago trägt. 

Die beschriebene Variante - sie ist mit dem Namen Olycerietum 
alismosum p/,antaginis zu belegen - gibt ein deutliches Bild, in welcher. 
Weise die vorderste Zone der Schwingwiesen - fast stets handelt es sich , 
um ein Olycerietum - in stillen Buchten, die sich immer . stärker an-
lagernden Schlamm-Massen erobert. . 

Die Iatsache, daß einzelne Arten des GIYcerietum, insbesondere 
auch Charakterarten, ab und ZU' in Verei_nen auftreten, die wir unbedingt 
dem Caricion oder .den Gehölze tragenden Gesellschaften zuzurechnen 
gezwungen sind, scheint uns .daher zu rühren, daß die Arten aus früherer 
Zeit zurückgeblieben sind, in der die Verfan'dung noch nicht so weit fort­
geschritten . war. 

IV. D~s Magnocaricion strictae 
Die Assoziationen dieses Verbandes ·sii:id am Dümmer ziemlich weit 

verbreitet. Sie stellen im allgemeinen den Übergang von den eigent­
lichen Schwin:gwiesen zu den fast vollständig fest gelagerten Gesell­
schaften . dar oder bi1den, auf festem Boden auflie.gend, den Anschluß an 
das Sci!peto-Phragmitetum. Sie stehen s.tets ·nur weinig über dem mitt­
leren Wasserspiegel, sodaß sie noch in .die· stets im Frühjähre über­
schwemmte Region fallen. Zu bemerken ist, (laß in ihnen noch stellen­
weise Charakterarten. des Olycerietum oder des Scirpeto-Phragmitietum 
zu verzeichnen sind. Es handelt sich aber fast nur um solche, ·die in­
folge starker vegetativer Vermehrung und günstiger Untergrundverhält­
nisse über das Areal ihrer typischen Gesellschaften hinauszudringen ver­
:mö g.en. Die beiden am Dümmer zu beobachtenden Assoziatioqe~ dürften 
etwa gleichwertig nebeneinander zu stellen sem. 

6. Das Caricetum strictae 

D:le Carex stricta-Besfände finden sich sowohl am Westufer als 
auch am Ostufer, und zwar stets an nicht sch'Yingenden Stellen, sei es, 
daß der Schlammboden bereits fest gelagert ist, sei es, _ daß nur eine 
geringe Moorschicht auf festem Boden aufliegt. In beiden Fällen zeigt 
sich, daß der betreffende Boden, der sich nicht mehr mit dem Wasser­
stand heben und senken kann, zeitweilig starken Überschwemmungen 
1ausgesetzt ist. Der ph-Wert des Bodenwassers sinkt mit etwa 6,5 nur 
wenig unter den des freien Wassers. Drei Probeaufnahmen mögen die 
Zusammensetzung ·dieser Assoziation veranschaulichen. Diese Flächen 
befind'en sich an folgenden Stellen: 
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Am äußersten Rande des . Olycerietum wurde .außerdem noch häufig 
Alisma plantago und Sparganium ramosum beobachtet, die ebenfalls als 
Charakter.arten anzusprechen sind. -

Die Aufnahme 16 zeigt ein deutliches Vorherrschen der einen Cha­
rakterart, .nämlich Phalaris atundinacea. Diese Gesellschaft ist, da sie 
an mehreren Stellen deutlich zu beobachten ist, unbedingt als Variante -
Olycerietum phalanldosum arundinaceae - zu bezeichnen. Sie scheint 
uns öfter als Übergangsstadium . zum Caricion aufzutreten. 

An vielen Stellen des Westufers, besonders in wenig wasserbewegten 
Buchten oder zwischen dicht auftretenden Schilf- usw. Gruppen, sind 
außerordentlich starke Schlammablagerungen zu beobachten, welche bei 
niedrigem Wasserstand oft als ziemlich breite Zone vor dem Olycerietum 
frei liegen. Diese Schlammbänke sind stellenweise schon so fest ge­
lagert, daß sich auf ihnen bereits einige höhere Pflanzenarten ianzusie.­
deln vermögen. Bedingt durch die Bodenverhältni~se, stellen sich als 
Pioniere bei der Neubesiedlung dieser Schlammflächen einzelne Charak­
terarten des Olycerietum ein · (Typha latifoU.a, Scirpus lacuster, Olyceria 
aquatica (Abb. 4), . Alisma plantago und Bidens cemuus), welche sich 
hier in Massen entwickeln und die ökologischen Verhältnisse für das 
Nachfolgen der übrigen Charakterarten und der Begleiter des Olycerie­
tum ~orbereiten. 

Scirpus facuster 
~erietu.m , Vordringende Pflanzen von Alisma fiantago . 

"'"i.J.J116"~".4 . J.. ,_.Li. .„ ___ , __ -;---------- _____________ --il[t :::j~m~ 
1 . . 1 

Fauischta"m;,, 

Abb. 6. Fat.J,lschlammpartie am Westufer. 

Die Aufnahme einer solchen typischen Stelle ergab folgendes: 

Aufnahme 17. Westufer, unmittelbar vor dem geschlossenen Olycerie-
"· turn, etwa 1 km nördlich der Mündung des Ohmunds­

Baches. Ein etwa 10 m breiter Schlamm-Streifen vor . 
dem Schwingwiesen-Rand ist .bei dem jetzigen niedrigen 
·Wasserstand nicht vom Wasser bedeckt. 10. IX. 29. 

In diesem Schlamm-Streifen· stehen 1 bis mehrere quadratmetergroße 
Horste von Scirpus lacuster, Typha latifolia und Olyceria aquatica. Der 
dazwischen freiliegende Schlamm läßt sich nach seiner Vegetation 
z·wangs1os in drei etwa gleichgroße · Zonen e~nteilen. Vom Ufer aus die 
erste Zone trägt folgende Gesellschaft (Abb; 5 und 6). 
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Abb. 4. phot. Dr. K. Hueck 

Glyceria aquatica dringt auf Faulschlamm vor. 





Abb. 5. plwt . Dr. K. I-Iueck 

Faulschlamm mit Alisma plantago am Westufer. 





Aufnahme 18. Nordwestecke, Geeseneck, unweit de~ Ufers, westli~h des 
Ausflusses der alten Hunte. Naß, wenig schwingend. · 
22. V. 28. 

Aufnahme 19. Westufer, 800 m nördlich der Mündung des Ohmunds­
Baches 400 m · vom Ufer entfernt. Fast nicht mehr 
schwingend, etwas beweidet. Boden · vollständig moos~ 

bedeckt. 18. V. 28. 

Aufnahme 20. Ostufer, am Nordende von Rüde am Ufer. Wasser zwi­
schen den Bulten einige Zentimeter hoch. 100 X 100 m. 
19. V. 28. 

18 19 20 18 19; zo 
Verbands- und Assoziations-

charakterarten: 
JYI enyanthes trijoliata 1 + - Carex teretiuscula - 1 · -
Ranunculus lingua + - 1 Calla palustris . - + -
Sium latijolium + - + Eriophorum polystacliyum - -f -
Carex stricta -- 4 4 Stellaria glauca - + -
Comarum palustre - 2 1 Carex acutiformis - - 2 
Carex Goode?zou g lzii - 1 - P lzragmites communis - - 1(+ ) 

Begleiter: Lytlzrum salicaria - - + 
Equisetum heleocharis . 3 1+ 1 Berula angustijolia - - + 
C arex gracilis 1 - 1 
Iris pseudacorus 1 -- - Chrysohypnum . - 5 -
Lysimachia t!zyrsijtora . + - - Drepanocladus . - 1 -

Caltha palustris + - - in Wasserstellen: 
Rumex hydrolapathum - 2 1 Potamogeton pusillus - - 1 
Ranunculus flammula - + 1 R ydrocotyle vulgaris - - + 
Galium palustre - 2 - Alisma plantago - - + 

Diese drei Probeflächen z-eigen außerdem deutlich die große Ver­
wandtschaft, welche das Caricetum strictae noch mit" dem Qlycerietum 
verbindet (vergl. Ranunculus üngua, Calla, Rumex hydrolapathum, usw.). 
Andererseits scheint es uns aber a~ch festzustehen, soweit es wenigstens 
infolg·e der fast restlosen Vernichtung der Erlenbestände noch erkennbar 
ist, daß sowohl der Lage nach als auch der floristischen Verwandschaft 
nach ( Lythrum, Caltha, Qalium palustre, Iris) diese Gesellschaft stellen­
weise direkt zum Alnetum überleitet. 

7. Das Caricetum gracilis 

Im Gegensatz zu voriger Schwester-Assoziation ist das Carietum graci­
lis fast .stets an . ständig feuchteren und stärker schwingenden . Stellen 
vertreten, . wo es jedoch festem Boden aufliegt, ist die Carextorf-Unter­

lage stärker aus.bildet. 
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Diese Assoziaüon wurde an folgenden Stellen untersucht: 

Aufnahme 21. Ostufer, zwischen dem südlichen Teil von H üde und dem 
See. Boden wenig über dem ·w.asserspiegel, 30-50 cm 
stark z.ers:etzter Carex-Tiorf (Zersetzungsgrad H = 8), 
zu 80 O/o nackt. 10 X 10 m. öfter gemäht. 18. V. 28. 

Aufnahme 22. Westufer, etwa 1 km nördlich der Mündung des Ohmunds­
B.aches, 50 m vom Ufer. Boden schwingend, auf Torf­
mudde. Wasserstand in Bodenhöhe. 18. V. 28: 

Aufnahme 23. Nordwestecke, unweit des .Ufers, westlich des Ausflusses . 
der alten Hunte. Naß, wenig. schwingend. 22. V. 28. 

Charakterarten: 
C arex gracilis . 
Comarum palustre 
Lysimachia nmnmularia 
- thyrsz/lora 
Oenanthe /istulosa 

Begleiter: 
Caltha palustris 
Cardamine pratensis 
Glyceria aquatica 
Agrostis alba 
Ranunculus repens 
Phalaris arundinacea 
Phragmz'tes communis 
Equisetum heleocharis 
Ranunculus jlammula . 
Polygonum sp . . 
i71yosotis palustris 
Peucedanum palustre 
Typha lati/olt'a 
Menta aquatica 

1 21 1 22 1 23 1 1 21 1 22 1 23 

4 5 4 
1 + + 
1 + + 
+ + 
+ 

1 
2 
1 

+ 1+. 
+ + 

+ 
Z? 

+ 
+ + 1+ 
+ + 
+ 
+ 
+ 

1+ 
+ 
1 

1 

+ 

Calla palustris . 
Rumex hydrolapathum 
Lythrum . salicaria 
Cicuta virosa 
Lycopus Europaeus 
l ris pseudacorus 
Acorus calamus 
Epilobium palustre 
Galium palustre 
Filipendula ulmaria 
Eriophorum polystaclzium . 
Carex canescens 

H ypnum cuspi"datum 1 
Chrysohypnum . 
Mnium a//ine . 

in Wasserstellen: 

Lemna minor 
- trisulca 

1 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+. 
+ + 1 

z 
z 

+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich, daß das Caricetum gra­
cilis ,enge Verbindungen mit der folgenden Assoziation, dem Saliceto­
Frangu.letum, aufweist. Die Verwandtschaftsverhältnisse zwischen dem 
Carlcion und dem Alnion (aber auch dem Olycerietum) sind nicht immer 
ohne weiteres klar zu stellen. Schwierigkeiten rufen ·besonders Stellen 
hervor, an welchem die Zonenbildung infolge des engen Raumes zwi­
schen dem Wasser und dem festen Moorboden nicht mehr gut aus­
gebildet werden konnte (größere Strecken in Geeseneck), und solche, an 
denen leicht verbreitungsfähige und schnellwüchsige Arten dem Vor­
dringen des Saliceto-Franguletum weit vor.auseilen und iin Caricetum 
bereits stark in die Erscheinung treten. Die beiden folgenden Aufnah­
men, in denen zwar Car.ex gracilis und C. stricta fehlen, jedoch noch zahl­
reiche Arten des Caricion und sogar des Phragmition auftreten, mögen 
das Gesagte näher verdeutlichen. 
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Aufnahme 24. Westufer, 800 m nördlich des Ohmunds-Baches. 10.0 m 
v.om Ufer entfernt. Boden nur 5chwach schwingend, 
naß. Moosbedeckung 80 Ojo · • 10 X 10 m . ph-Wert 
a) 18. V. 28., b) 13. VII. 28: 

Aufnahme 25. Nordwestecke, Geeseneck, dicht am Ufer. Boden stark 
moosig, mit Wasser g,etränkt. 22. V. 28. 

Z4a 24b 25 . Z4a Z~b 25 
Phragmites communis 3 3-4 2 Lysimachia thyrsz'jlora . + + -
Caltha palustris 1-2 1-2 + Stellaria glauca + + -
Comarum palustre 1+ · 4 + H ydrcotyle vulgaris + + -
Peucedanum palustre 1+ 1+ + Lycopus Europaeus + + -
GaUum palustre + 1 1 Carex rostrata . - 1-2 -
Acorus calamus + + f Scutellaria galerz"culata -· + -
Calla palustris ' + .t + ·Epilobium palustre - + -
Cicuta virosa + 1 + Salix änerea - - 2 
Equisetum heleoclzaris + + 1 Alnus glutinosa - - 1 
Iris pseudacorus + + 1 Eriophorum polystachyum - - 1 
Nasturtium o/jicinale + + 1 Glyceria aquatica - - 1 
J11enta aquatica + + + Carex teretz"uscula - - 1 
Typha latijolia 1 1 - Ranunculus lingua -- - + Cirsium palustre . 1 + - Cardamine amara - - + M enyanthes trz'joliata + 1-2 -
Aspidiuni spinulosum + -1 - Hypnum cuspidatum + + -
SaUx cf. caprea + + - Sphagnum acutijolium . 1 1 -
Rumex hydrolapathum + + - Marchantia polymorpha 2· z -

Cardamine pratensis + + -- · 

In Aufnahme 24 befindet sich eine Spha·gnum-Stelle, in welcher der 
ph-;wert des Wassers 5,4 betrug, .also schon erheblich niedriger ist als im 
typischen Caricion. 

V. Das Alnion glutinosae 

Wie schon in der Einleitung betont, sind jedoch infolge der Über­
führung des Sumpfbodens. in Weidegelände nur noch wenige Bestände 
an Gehölz.en vorhanden. Am · besten erhalten sind noch einige Weiden­
gebüschpartien .am Westufer; .aber die wenigen übriggebliebenen urid 
örtlich meist sehr begr·enzten ·Reste der ursprünglichen Erlenwälder 
vermög~n heute kein absolut vo'llstänJdiges Bild · der floristischen .Zu­
sammensetzung dieser Gesellschaften zu geben. Charakter-Arten dieses 
Verbandes sind: Alnus glutinosa, Salix cinerea, Lysimachia vulgaris und 
Eupatorium cannabinum. 

8. Das Saliceto=Franguletum 

Sowie die Bodenfestigkeit der Schwingwiesen einen einigermaßen 
hohen Grad angenommen hat, stellen sich sehr bald Weiden- und Faul­
baum-Gruppen ein, welche natürlich der Bodenflora ein verändertes Bild 



geben, da mit ihnen zuerst rieue Faktoren in diesen Verlandungsge:sell­
schaften auftrete~. Einer der wichtigsten dürfte der Schatten sein. Er 
beeinflußt zwar die Vegetation nicht ausschlaggebend, aber er gibt doch 
schon einer ganz-en Reihe typischer Erlenbruchpflanzen Gelegenheit, hier 
zu gedeihen. Als Beispiel seien folgende vier Aufnahmen angeführt: 

Aufnahme 26. Nordwestecke, Geeseneck, unweit westlich des Ausflus­
ses der alten Hunte an einem Parallelgraben zum Ufer, 
75 m vom Ufor entfernt. Grundwasser 20 cm. 22. V. 28. 
(Da es s!ch nur um einen schmalen Streifen handelt, 
wuriden die Häufigkeitsverhältnisse bei dieser und der 
folgenden Aufnahme nicht notiert.) 

Aufnahme 27. desgl., j~doch 25 m vom Ufer entfernt. Grundwasser· 
stanä = O. Boden im Schatten kahl. 22. V. 28. 

Aufnahme 28. Geeseneck, 100 m westlich des Ufers, zwischen der An­
legestelle Dümrnerlohhausen und der Straße. Boden über 
dein Wasserspiegel. 22. V. 28. 

Aufnahme 29. Westufer, etwa 1,5 km _,nördlich des Ohmunds-Baches, 
150 m vom Ufer entfernt, nich~ beweidet, unregelmäßig 
gemäht, noch etwas schwin,gend .' 10. IX. 29. 

26 27 28 29 26 27 28 29 

Charakterarten: 
Salix cinere;, ! ! 5 3 Caltha palustris - - + + 
Frangula frangula ! ! l + Betula verrucosa - - 1 -
Alnus glutinosa -! - + + Equisetum palustre . - - + -
Lysimachia vulgaris ! - + + Solanum dulcamara - - + -
Angelica st'lvestris ! - + - Valeriana dioica - -- + -
E upatorium canabinum ! - - - Cardamine pratensis - - + -

; 

Salix . pentandra - ! - + Lycopus Europaeus - - + --
Begleiter: Carex graälis - - - - 2 

1 ris pseudacorus . ! ! - - - canescens - - - 2 
Glyceria aquatica ! ! - . - M enyanthes trifoliata - - - 2 
Fz'lipendula ulmaria ! !- + - Carex rostrata _,_ -- - 1 
Ranunculus repens ! - + - - panicea - - - 1 
Ribes nigrum ! - + - Lysimachia thyrsi/lora - - - 1 
Urtica dioica ! - - - Carex acutiformis -;- - - - + 
Stachys paluster . ! - - - Coronaria /los cuculi - - - + 
Galeopsis s p. ! - - - Cicuta vz'rosa - - - + 
Equisetum heleocharis - ! + 1+ 
Galium palustre -- ! + + Braclzytheciunz ruta-
Agrostis alba - - 2 1 bulum . . - ! + -
Peucedanum palustre - - 1 1 Eurynchium -- - + -
Comarum palustre - - + 2 Sphagnum acuti/olium .. - - - 2 
Lythrum salicaria -- - + + Hypnum cuspidatum - - - + 

j 
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An anderen Stellen wurden außerdem noch Ajuga reptans, Epi­
pactis palustris, Orchis maculatus und eine der 0. incarnatus nahe­
stehende Form beobachtet. 

Es . zeigt sich auch hier wieder, besonders deutlich bei Aufnahme 

29, daß noch eine . ganze Reihe von Arten der vorher beschriebenen 
Assoziationen die Verwandtschaft mit . dem Cadcion, insbesondere · mit 

dem Caricetum gracilis, erkennen lassen. 

9. Das Alnetum glutinosae 

Der Übergang vom Saliceta-Franguletum zum Alnetum glutinosae 
ist .ebenfalls nur schwer abzugrenzen, da die Beschattung infolge des 
a~lmählichen stärkeren Auftr·etens der Erlen nur sehr langsam zunimmt 
(Abb. 7) . .:_ Der Erlenwald, .das letzte edaphisch bedingte Glied bei der 
Entwicklung der Flachmoorverlandungsreihe, nahm zweifellos ehemals 
im Huntetal in der Umgebung des Dümmer weite Flächen in Besitz. 
Das ;ausgedehnte Ochsenbruch und die nördlich sich anschließenden 
Aue-Wiesen sind mit Er1enwald bestanden gewesen. Noch heute ist 
an den Grabenrändern der Erlenwaldtorf an seiner bezeichnenden röt­
lichen . Färbung leicht zu erkennen. Auch die Wiesen an der Lohne 
und an der alten Hunte w.aren mit Erlenwald bestockt, ehe ihn der 
Mensch fast völlig beseitigte. Nur an weIJ.igen Stellen haben sich Reste 
dieser .alten Erlenhrücher bis heute erhalten. Etwa 1 km südwestlich 
von den südlichsten Gehöften der Ort,schfift Graftlage liegt eine Par­
zelle des Staatsforst Diepholz (die Jagen 17 und 18), die, trotz vielfacher 
Eingriffe noch jetzt eine Vorstellung von den alten Erlenbrüchern längs 
der Hunte zu geben vermag. Dieser Waldteil, das sogenannte Hunte­
bruch, wird j.etzt wie die Mehrzahl der Erlenwälder als Niederwald be­
wirtschaft.et, . wozu sich ja die Schwarierle wegen ihres starken Auf­
schlagsvermögens in hervorragender Weise eignet. Die Abtriebszeit 
des Bestandes, in dem in großem Umfang~ Eschen eingebracht worden 
sind, ist auf 30-40 Jahre angesetzt. In den ältesten Teilen zeigt er 
eine Artenzusammensetzung, die aus der Tabe~le . Aufnahme 30 ersicht­
lich ist. Die Baume stehen auf Rabatte11, unid. der ganze Bestand ist: 
durch ein enges Grabennetz weitgehend entwässert. Fragmente des 
Erlenw.c;ildes finden sich vereinzelt auch längs des Westufers des Dümmer. 
Aus einem wenige Ar großen Gehölz .an der Nordwestecke des Sees 
stammen die Aufnahmen 31 und 32 derselben Tabelle. 
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30 31 32 .. 30 31 32 
Charakterarten: 

Alnus glutinosa 2 5 3 Polygonum hydropiper -- 3 + 
Salix cinerea + + 4 Equisetum palustre - + + 
Aera caespitosa 3 - + Salix cinerea purpurea ? - + -
Ribes nigrum 1 - 1+ Myosotis palustris - + -
Urtic;a dioicd 1 - + ·Rubus sp. - + -
Carex elongata -1 - + Stellaria uliginna . . - + -

Eupatorium canabinum + -- + /uncus e//usus, glomeratus - + -

Fraxinus excelsior - 4 - - Valeriana o//icinalis - - 2 
lmpatiens noli tangere 1 - - Salix cinerea X aurlta - - 1 
Iris pseudacorus + - - Lysimachia thyrsi/lora . - - 1 
Lysimac!zia vulgaris + - - Prunus avium - .,..-- + 
Agrostis alba - 1 + Viburnum opulus . - - + 

Begleiter: Galium aparine - - + 
Solanum dulcamara 2 1 2 Carex gracilis (ob caespi-
Peucedanum palustre + 1 1 tosa ?) .. - - + 
Ranunculus _ repens + + + Equisetum heleocharis . - - + 
Lythrum saÜcaria + - 1 Angelica silvestris : - - + 
Galium palustre + - 1 Holcus lanatus - - + 
Cirsium palustre + - + Scutellaria galerirnlata - --:- + 
Aspidium spinutosum + - + Viola palustris . . - -- + 
Lycopus Europaeus + - + Lotus corniculatus -- - + 
Prunus padus 1 - - B idens tripartitus - - + 
Frangula /rangula + + - ·Epilobium palustre -- - + 
Sambz~cus nigra + - - Hydrocotyle vulgaris - - + 
Rhamnus cathartica . + - - Comarum palustre • ' - - + 
Geranium Robertianum + - - Cardamine pratensis - -· +· 
Oenanthe aquatica . + - - Cicuta virosa - - + 
Veronica hederi/olia + - - Polygonum convolvutus - - + 
Coronaria /los cuculi + - -
Phragmites . communis + - -- Brachythecium r.utabutum ? 1 -
Myosotis caespitosa + - - Mnium lzornum + - -
Rubus ldaeus + - - - punctatum - - + 
Chr-ysosplenium alterni- Brachyt/1ecium venitinum ? - - ~2 

/olium + - - Climacium dendroides - - + 
Stellaria media + - -

Wir sind uns bewußt, daß die vorstehende Tabelle kein vollständiges 
Bild des in der Umgebung des Dümmer typischen Erlenwaldes zu geben ver­
mag und zwar einerseits wegen der wenig natürlichen Beschaffenheit derbe­
obachteten Bestände und andererseits, da die Beobachtungen nicht das 
ganz-e Jahr über durchgeführt werden konnt·en, was gerade wegen der bes!e>n­
deren ökologischen Verhältnisse in einem Erlenwald wünschenswert ge­
wesen wäre. Die Aufnahmen 30 und 32 sind Mitte September und die 
Aufnahme 31 Mitte Juni angefertigt worden. Es fehlt als.o in erster 
Linie der Frühlingsaspekt. Im Gegensatz zu allen früher beschriebenen 
Assoziationen dürfte sich gerade. das Bild des Erleriwaldes. im Laufe des 

· Jahres erheblich verändern. Bei den im Frühjahre .ausgeführten Auf­
nahmen werden sicherlich teils eine Anzahl weiterer Arten zu beobachten 
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sein, teils die Deckungsverhältnisse und überhaupt die gesamte Boden­
bedeckung erheblich von den Sommerbi1dern abweichen, denn es ist 
unter allen Umständen die im Frühjahre stärkere Durchfeuchtung des 
Bodens, verbunden mit verstärkter Insolation infolge des noch fehlenden 
Blätterdaches zu berücksichtigen. Bedauerlicherweise sind auch infolge 
der wesentlichen Kultureinflüsse die übrigen öko1ogischen Verhältnisse 
stark gestört. Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß einerseits 
die geringe Ausdehnung dieser Erlenwaldreste und andererseits Ent­
wässerungsgräben und .angepflanzte Eschen durch Aufforstung, Änderung 
der Lichtverhältnisse und · der chemischen Zusammensetzung des Humus 
sowohl die Artenlisten selber als auch die Häufigkeitsverhältllisse stark 
beeinflußt haben. 

VI. Das Molinion coeruleae 

Bei Gelegenheit der Erläuterung von Übergängen aus dem Carice­
tum gracilis zum Saliceto-Franguletam wurde in der Aufnahme 24 darauf 
hingewiesen, a·aß Sphagnum acutifolium in beträchtlicher Menge auftritt 
und daß hier in einem Sphagnum-'Horsl der ph-Wert des Wassers nur 
5,4 betrug. Es. scheint uris, daß diese Stelle das erste Stadium der Ent­
stehung _eines Torfmoores, wenn auch nur als ganz ,geringen Anflug dar­
stellt. Bedauerlicherweise ist nu_n, wie oben bereits mehrfach betont, 
der fes_te Moorboden fast restlos in Wiesen 'Übergeführt worden oder 
die Torflager sind entwässert und zerstochen, so daß fast alle weiteren 
übergansgesellschaften, welche den Anschluß vom Niederungsmoor zu 
den typischen Torfmoorges~llschaften vermittelt haben, heute fehlen. 
Nur an zwei nahe beieinander liegenden Stellen glückte es uns, Asso­
ziations-lndiv1duen. zu finden, welche noch nicht . sehr wesentlich durch 
Kultureinflüsse verändert worden . waren. Wenn · auch ihre floristische 
Zusammensetzung in manchen Punkten wesentlich voneinander abweicht, 
so sind wir doch wegen der Übereinstimmung einer beträchtlichen Zahl 
von charakteristischen Arten gezwung.en, sie beide höchstens als Va­
rianten des 

iO. Molinietum coeruleae 

zu betrachten. 

Aufnahme . 33 war am 10. IX. 29 1sehr trocken und die Spuren 
starker Beweidung waren deutlich sichtbar. 

Aufnahme 34 war .anscheinenld garnicht ibeweidet, jedoch etwas 
entwässert. Das Grundwasser stand etwa 1 m unter der Oberfläche 
(10. IX. 29). Beide Aufnahmeflächen liegen etwa 1 km südwestlich der 
H unt.emündung. 



33 34 33 34 

Molinia coerulea 5 4 Aspidium thelypteris + 
Betula pubescens 1 + - Galium H arcynicum . + 
Potentil_la silvestris 1 + Viola palustris . + 
Eriopliorum polystacliyum 1 /uncus conglom-eratus + -
Calluna vulgaris + 2 Gentiana pneumonanthe -+ 
Andromeda poli/olia + 2 Agrostis alba! stoloni/ern + 
Vaccin~um oxycoccus + 2 
- vitis ldaea + 2 Sphagnum cymbi/olium 1 3 

Salix cinerea + + - acuti/olium . 1 · Z 

Erica tetralix + + Aulacomnium palustre + 1 
Comarum palustre + + Polytrichum strictum + + 
- . 
Drosera rotundi/olia + + Leucobryum glaucum + 
SaUx aurita . + Dicranum scoparium - + 
Populus tremula + Chiloscyphus anomalus . ' + 
Frangula /rangula + Cephalozia connivens + 
Genista Anglica + H ydrophorus sp. + 
Cerastium caespitosum + Boletus scaber . + 
Ranunculus· /lammula + Calliergon stramineum . + 
Carex Goodenoughii + Drepanocladus /luitans .· + 
Succisa succisa . + H ypnum Schfeberi + 
Eriophomm vaginat'lfm 2 Odontoschisma denudatus + 
Salix repens . + Bryum nutans + 
Carex panicea + . Cephalozia sp. + 

Aus der N ebeneinanderstellung dieser beiden Aufnahmen, bei der 
zu berücksichtigen ist, daß Aufnahme 33 nur auf einer sehr schwach 
entwickelten. Hochmoortorfschicht steht, ergibt sich, daß beide Individuen 
in ihren charakteristischen Arten- fast vollständig übereinstimmen. Die 
Unterschiede beruhen hauptsächlich dar.auf, daß 'in der ersteren noch 
eine Reihe Arten des Alnion (z~ B: Sglix- -aurita, Eri.ophorum polysta­
chyum, Frangula, Carex Oooidenoughii) auftreten, während in der letz­
teren neben dem häufigeren Erscheinen von Andromeda und Vaccinium 
oxycoccus das neue Hinzutreten von Salix repens, Eriophorum vagina­
tum, Carex panicea u. a. einen weiteren Fortschritt in der Torfmoor" 
bildung anz-eigen. Sphagnum ar;utifolium spielt s-owohl in Aufnahme 
24 als auch in diesen beiden eine wesentliche Rolle. Es scheint also wohl 

- ohne weiteres gerec~tfertigt zu sein, die drei Aufnahmen 24, 33, 34 in 
dieser Reihenfolge als Entwicklungsstadien des in der Umgebung des 
Dümmer typischen Hochmoores. zu bezeichnen, wobei nicht zu vergessen 
ist, daß zwischen Aufnahme 24 und 33 einige Übergangsstufen fehlen, 
die im Gebiete heute nicht mehr vorhanden sind . 

VII. Die Gesellschaften der -Halbkulturen 

In obigen Ausführungen ist versucht worden, die Pflanzengesell­
schaften des Dümmergebietes darzustellen, soweit sie durch Kultur­
einflüsse (Düngung, · Beweidung, Torfstiche u. a.) nicht wesenÜich ver-
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Abb. 7. phot. Dr. K . Hueck 

Entstehung des Erlenwaldes aus Faulbaumgebüsch. 





ändert worden sind oder ':Veni&"stens noch einen sicheren Einblick in die 
natürliche Zusammensetzung gestatten. Es dürfte aber auch von In­
teresse sein, am Schluß noch kurz auf die Halbkulturgesellschaften ein­
zugehen, welche sich fast vollständig aus im Gebiet wild vorkommenden 
Pflanzenarten zusammensetzen und in denen nur die Böden- und Feuch­
tigkeitsverhältnisse und damit der Häufigkeitsgrad der auftretenden 
Arten verändert worden ist. 

Freie San'duf erstellen sind am Dümmer von Natur aus nicht ·vor­
handen. Jedoch sind solche an verschiedenen Stellen des Ostufers durch 
den Menschen durch . Anlage v-on Badestrand oder Anlegestellen für 
Ruderboote geschaffen worden. An solchen Stellen sind ab und zu 
zu beobachten: 

Scirpus acicularis 
/uncus bu//onius 
Echinodoms ranuncttloides. 

Der Boden der Weideflächen und Wiesen ist oft . sehr uneben, so 
daß sich· vielfach Vertiefungen vorfinden, welche im Sommer mehr oder 
weniger, teils auch garnicht, austrocknen. In solchen Wasserlachen sind 
häufig eine Anzahl von Wasserpflanz.en. U. a. wurden bisher festgestellt: 

.Ranunculus aquatilis (in verschiedenen · Formen) -
- divaricatus 
C allitriche vernalis 
H elosciadium palustre 
Echinodorus ranuncitloides 
H ottonia palustris 
Cardamine amara u. a. 

Eine erheblich von. den Wiesen abweichende F1ora zeigen die Orii.ben, 
welche zur Entwässerung der Torfmoore an deren . Rändern angelegt 
sind und fast jährlich gereinigt werden. In ihnen beob.achteten wir 
meist Massenentwicklungen einzelner Arten, welche teils dem Hochmoor, 
teils den Wiesen oder Gewässern entstammen. Solche sind m erster 
Linie: 

Utricular.ia cf. neglecta 
·stratiotes aloides 
H ydrocharis morsus ranae 
Glyceria /tuitans 

Lemna minor 
H ottonia palustris 
Ranunculus aquatilis u. a. 

Die ,Wiesen setz.en sich natürlich in der Hauptsache aus den ge~ 

wöhnlichen Arten des Phragmition und Caricion ·zusammen. · Jedoch. 
wurden hier eine ganze Reihe von Arten zu massenhaftem oder . sehr 
häufigem Vorkommen angeregt, welche in den natürlichen Gesellschaften. 
nur verstreut vorkommen, so z. B. 
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/uncus e//usus 
Caltha palustris 
Carex Goodenoughii 
- panicea 

Stellarf a uligi"nosa 
Gali1tm palusjre 
Epilobium p(ilustre 
Ranunculus /lammula 

- rostrata Valeriana dioica 
Ranunculus repens Cardamine pratensis. 
Stellaria glauca 

Hinzukommen noch eine Reihe weiterer Arten, welche wahrscheinlich 
auch in den natürlichen Gesellschaften hin und wieder auftreten, hier aber 
stark ins Auge fallen. Von solchen wären zu nennen: 

J'ri/olium repens 
Anthoxanthum odoratum 
- aristatum 
Plantago lanceolata 
Myosotis palustris 
bysimachia nummularia 

Carex pseudocyperus 
Cerastium triviale 
Luzula campestris 
C entaurea jacea 
Taraxacum taraxacum. 

Besonders auffällig ist eine größere, anscheinend nicht sehr häufig 
gemähte Wiesenfläche im Ochs.enbruch, auf welcher sich zwischen 1ocker­
stehendem Schilf ein großer, hauptsächlich aus: 

, Senecio aquaticus 
J' halictrum /lavum 
C arex muricata 

zusammengesetzter Bestand befand. 

Außerdem findet sich auf einer todigen, anscheinend . etwas aus7 
gestochenen Wiese in Geeseneck viel Alopecurus geniculatu~ und ein 
schöner Bestand von Senecio paluster. 

Torfgräben 

An feuchten Rändern der Torfgräben wurden schließlich noch häufig 
festgestellt: 

Sphagnum-P6lster mit Viola palustris und 
Hydrocotyle vulgart's 
Gentiana pneumonathe 
Bidens .cernuus. 

In den vorstehenden Ausfüh.rung.en haben wir versucht, die Pflan­
zenvereine des _Dümmergebietes so zu beschreiben, wie sie sich heute 
deri1 Untersuchenden darstellen, und die N omeriklatur der einzelnen 
Gesellschaften in möglichster Anlehnung an die heute vielfach gebräuch­
lichen und insbesondere von Walo Koch 1. c. eingehender erläuterten 
Benennungen durchgeführt. Da aber die Wasser- und Verlandungs­
gesellschaften Nordwest-Deutschlands bisher noch kaum soziologisch 
untersucht oder gar beschrieben worden sind und insbesondere Erlen­
b.rüche und verwandte Gesellschaften infolge ihrer in . Nordwest-Öeutsch­
land fast restlos durchgeführten Vernichtung ganz besonders schwer 
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zu untersuchen sind, wurde bewußt von einem Vergleich der am Dümmer 
vorliegenden Befunde mit verwandten Gebieten Nordwest-Deutschlands 
abgesehen. 

Vor .allem sei darauf hingewiesen, daß sich über die Begriffe: 
Verbands-Charakterarten und Assoziations-Charakterarten bei den in 
Rede stehenden Pflanzenvereinen Nordwest-Deutschlands mit Sicherheit 
nur sehr wenig aussagen läßt, solange nicht weitere Untersuchungen vor­
liegen. Soviel scheint uns jedenfalls festzustehen - und dieses ergibt 
sich aus einem Vergleich obiger Ausführungen mit denen W. Kochs -, 
daß zahlreiche Arten, obgleich sie in den zu vergleichenden Gebieten 
vorlmmmen, schon auf verhältnismäßig geringe Entfernungen nur mehr 
oder weniger und außerdem off schon für andere Gesellschaften ·als 
Charakter-Arten bezeichnet werden können. 

Es sei der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß baldmöglichst weitere 
diesbezüglich~ Untersuchungen in Nordwest-Deutschland angestellt und 
veröffentlicht werden, um diese noch strittigen Begriffe ihrer Klärung 
näher zu bringen. 

83 





Pilze Westfalens 

Von Professor Dr.Alfred Hei1bronn.Münster i.W. 

Mit der folgenden Veröffentlichung beginnt der Versuch einer syste­
matischen Aufstellung der makroslmpischeh Pilzflora der Provinz West­
falen. Aufgenommen in diese Darstellung sind nur solche Funde, die 
von dem Verfasser und seinen Mitarbeitern entweder persönlich gemacht 
oder die ihm wenigstens zur Bestimmung vorgelegen haben. Zweifellos 
ist hierin ein ·Mangel begründet: Die p.arstellung wird naturgemäß 
seltene und vereinzelt in der Provinz vorkommende Formen unberücksich­
tigt lassen. Dem steht aber der Gewinn gegenüber, daß für die Über­
einstimmung ,der Diagnosen mit den wi~klich in der Provinz _gefundenen 
Formen volle Gewähr besteht. Wir hoffe~, . daß diese Veröffentlichung 
die Mykologen unserer Provinz veranlassen mögen, Formen, die in dem 
Bestimmungsschlüssel nicht aufgenommen sind, .an den Verfasser ein­
zusenden und dadurch Gelegenheit zu ·· geben, die noch bestehenden 
Lücken im Laufe der Zeit auszufüllen, Die hier mitgeteilten Tabellen 
sind in erster Linie mit Rücksicht auf praktische Bestimmung bearbeitet 
worderi. Es wurde deshalb darauf verzichtet-; aus/ ührliche Artdiagnosen, 
die ja in jeder größeren Pilzflor.a leicht _gefunden werden können, ein­
zufügen; nur die Merkmale, welche jeweils für die Bestimmung von 
besonderem Wert sind, wurden im all~emeirien berücksichtigt. Angaben 
über Größe und Form der Fruchtkörper. -tvurden nur dann eingefügt, 
wenn diese Merkmale 'auffällige Unterschiede vom . Durchschnitt aufwie­
sen. Dagegen glaubten wir auf Sporenmaße nicht verzichten zu dürfen. 
Statt der üblichen Maximal- und. Minimalwerte · haben wir uns aber mit 
Durchschnittswerten der Sporengrößen begnügt. 

Standortsangaben wurden naturgemäß . bei solchen Formen nicht 
gegeben, die überall in Parks, W.ä1dem und Gebüschen zu finden sind. 
Bei seltenen Formen ist die Gegend der Provinz namhaft gemacht, aus 
tler die Funde stammten, die überaus zahlreichen, im Schloßgarten zu 
Münster gefundenen Formen sind mit (S) bezeichnet. Die Eßbarkeit 
wurde nur bei wertv.qllen Speisepilzen besonders hervorgehoben; giftige 
und giftverdächtige Fmrpen sind immer als solche bezeichnet. 
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_ Bo1eteae.Röhrlinge 

Von Professor Dr. A1fred Hei1bronn und Franz Lorenz 

. . . Ansehnliche, zentralgestielte, hutförmige Pilze von ·fleischiger Kon­
sistenz. i-I ymenium auf der Hutunterseite das Innere von leicht trenn- _ 
baren und leicht vom Hutfleisch ablösbaren Röhren auskleidend. Viele 
wichtige Speisepilze; einige Formen mit roten Röhrenmündungen giftig. 

AA. H ymenium besteht aus eng verbundenen Röhrchen mit regelmäßi-
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gen, runden oder eckigen Poren. 

I. Hut mit Schleier oder Ring. 

A. Röhrchen mit anfangs weißen, später schrimtzigweiß oder 
grau we.rdenden Poren. 

1. · Hut schwarzbraun, trocken, zäh, mit dachziegelförmigen, 
sparrig .abstehenden Schuppen; Fleisch . grau, rötlich bis 
schwärzlich anlaufend, Sporen braun; eiförmig, 10/7 ''' rauh: 
In Laubwäldern, (S), vereinzelt, 9-10, unschädlich. 
Bol; str.obilaceus _(Scop.) Strubbelkopf. 

2. Hut blaß bis gelblich, schleim~g, sehr klebrig; glatt, kahl; 
Fleisch weiß, kaum anlaufend. In Nadelwäldern, (S) beson~ 
ders unter Lärchen 8-10. 
Bol. viscidus (L.) Lärchenröhrling. 

·. Röhrchen im reifen Zustand mit gelben Poren. 
i. · Hut bräunlich-gelb, trocken, filzig; Stiel von Anfang an 

hohl; Röhrchen sehr weit und herablaufend; Sporen 8/3,5 ,,, 
elliptisch- länglich, hellgelb, glatt . . Im Nadelwald, Misch­
wald, stets zu mehreren, aber nicht häufig, 7- 11, eßbar. 
Bol. cavipes (Opat.) Hohlfußröhrling. 

2. Hut im feuchten Zustand schleimig, im trockenen Zu­
stand '.glänzend, gelblich; Stiel von Anfang an nicht hohL 
a) Röhrchen mit weiteri, eckigen, ungleichen Mündungen. 

·. aa) Fleisch blaß, unveränderlich; Hut orangegelblich, 
_in der Jugend gebuckelt, . später verflacht; Stiel 
oberhalb des Ringes mit Drüsen besetzt; Sporen 
längllch-elliptisch~ 9/3,-5 p, kleiner schmächtiger 
Pilz, Hutdurchmesser 3-5 cm breit, Stiel 5-8 cm 
lang, 4-7 mm dick. 
In Heidesütnpfen. 
Bol. flavldus (Fr.) Schleimberingter Röhrling. 

bb) Fleisch zitronengelb bis weißlich, langsam rosa ·an­
laufend. Hut zitronengelb bis gelbbraun, Sporen ei­
förmig-länglich, · ·gelb, 9/3,5 ,,., glatt, derb. Großer 
Pilz, Htitdurchrr(e$se·r 14-18 cm· breit, Stiei mit 



vergänglichem Ripg 4~l2 cm lang und 1.._._2 cm 
dick. 
Im Mischwald, eßbaL 

Bol. f lavus (Witt.) Blaß gelber Röhrling. 

b) Röhrchen kurz, mit engen, 'runden Öffnungen. 

aa) Hut und Stiel goldgelb, faserig, mit einem bald zer-
. reißenden, anfangs g.o1dgelbeh, dann weiß bis gelb­
lichen, häutigen Ring; Fleisch lebhaft gelb, kaum 
anlaufend; Sporen gelb, länglich-elliptisch, 9/4 fl, 
auffallend schlanker Pilz. . 

Im N adelwa:ld u~d uriter alleinstehenden Lärchen, 
(S ), häufig, . 7--10 eßbar. 

Bol. efogans (Schum.) Elegan~er Röhrling. 
- 1. 

bb ) Hut dunkelbra,un, Stie~. weiß bis blaß bis gelblich, 
besonders an der Spitze rriit blassen-violettlichen 
Körnchen und mit ein~m violett-grauen, bis schwärz­
lichbraunen Ring, bekleidet, der früh verschwin­
den kann; Fleisch weißlich, im Alter etwas gelblich; 
Sporen gelb, länglich-elliptisch, · 9/ 3 fl, glatt; ge­
drungener Pilz. 

Im Nadelwald,.- (S ), sehr häufig, 5~11, eßbar. 
Bol. luteus (L.) Butt~rpili. · 

II. Schleier und Ring fehlen. 

A. Röhrchen im reifen Zustande mit weiß bis grauen oder rosa 
bis rot gefärbten Poren. 

a Poren weiß bis grau. 

1. Stiel schuppig oder faserig, rinnig, Poren weit. 

a ) Fleisch kaum veränderlich, weiß-grau. 

aa) Stiel 8- 20 cm lang, 1-2 cm dick, mit grauen bis 
schwärzlichen Faserschuppen besetzt. Hut grau­
bräunlich, · a.uffallend weich, · häufig schmierig; 
Spor·en gelblich, spindelig 15/6 µ, glatt, schlanker 
Pilz. 

· In der Heide, _ besonde.ts unter Birken, (S ), häufig,. 
7-10, guter Speisepilz. 
Bol. · scaber (Bull.) Kapuzinerpilz. 

· · bb ) Stiel · 8- 20 cm lang, 3- 5 cm dick, dicht mit grauen, 
rotbraunen, zuletzt schwarz werdenden Schüppchen, 
Warzen oder Runzeln besetzt. Hut braunrot, sam­
metig, durch die zieµilich breit überstehende Hut-
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·haut fast beschleiert, Sporen hellgeb, spindelförmig, 
19/7 fL, glatt, großer, fester, . derber Pilz. 
Mit Vo1)iebe in ·4er Heide, (S), häufig, . 7-10, guter 

. Speisepilz. 
Bol. rufus (Schiff.) Rothäubchen. 

b) Fleisch läuft intensiv blau oder rötlich an, riecht sehr 
unangenehm, Hut wie Stiel dunkel, umbrabraun; Sporen 
gelblich bis bräunlich, elliptisch-spindelig, 16/ 6,5 ,u, glatt; 
Poren werden braungrün; ·großer dunkeler Pilz von 
gedrungener-Form. 
Im Nadelwald; nicht häufig (Hagen), 8-10. 
Bol. porphyrosporus (F-r.) Rotbraunsporiger Röhrling. 

2. Stiel . glatt, kahl, Poren mittelweit bis eng. 

a) Fleisch weiß, bei Verletzung~n schnell dunkelblau wer­
dend; Hut und Stiel strohgelb, Sporen gelblich, ellip­
tisch, 9/511, glatt, große gedrungene Form. 
In lichten Wäldern, . besonders auf Sandboden, (S), 
7-10, eßbar. 
Bol .. cyanescens (Ball.) Kornbhimenröhrling. 

b) Fleisch weiß, unveränderlich, brüchig, Hut zimtbraun, 
Stiel etwas heller, Sporen farblos, länglich-elliptisch, 
9/5ft, glatt; kleinere (4-6 crri) feste ·Form. 
Im Mischwald, 6-10, guter Speisepilz. 
Bol. castaneus (Bull.) Hasenpilz. 

b P:or-en im reifen Zustande rot oder rosa. 

1. .Poren in der Jugend weiß, werden ebenso wie die reifen 
Sporen rosa · gefärbt, Hut braun bis falb, Stiel häufig 
keulig, auf weißlichem Grund eih schwärzliches Netz tra­
gend, Fleisch gallenbitter, Sporen rosa, spindelig, 13/4 µ, 
glatt. 
Im N adelwa1d an feuchten Stellen, (S ), ungenießbar. 

· Bol. f.elleus (Bull.) Gallenröhrling. 
Bol. felleus ist besonders in der Jugend Bol. edulis ähnlich. 

Hier die Unterschiede: 

Bol. f elleus. 

Mittelgroße Form. 
Röhrchen weiß, werden rosa. 
Stiel keulig, schwärzlich, mit brau-

nem Netz auf . hellem Unter­
grund. 

Geschmack gallenbitter. 

Bol. edulis. · 

Großer fester Pilz. 
Röhrchen weiß, werden gelb bis 

grünlichgelb. 
Stiel bauchig, oben mit weißem 
. Netz auf holzfarbigem Unter­

grund. 
Geschmack mild, nußartig. 



2. Poren von Anfang an blutrot. 

a Stiel glatt und schlank. 

aa) Hut rot; _Stiel gelb bis blutrot, bunt; Fleisch weißlich 
bisweilen zart rötlich, säuerlich; Sporen 9/5 p. 
Im Buchenwald, mittelgroßer Pilz. 
Bol. san,guineus (With.) kirschroter Röhrling. 

bb ) Hut falb bis ledergelb, Stiel gleichfarbig mit lebhaft 
zitronengelber Basis; Fleisch zitronengelb, unveränder­
lich, von pfefferartig-brennendem Geschmack, Sporen 
gelbbraun, spindelig, 9/ 3,5 ~,, glatt auffallend kletn. In 
Wäldern, · 8-10, (S). 
Bol. piperatus (Bull.) Pfefferröhrling. 

b Große Pilze, Stiel meist netziggeadert ·und derb knollig­
bauchig. 

aa ) Hut blaß, Pilze vorwiegend auf Kalkboden! 
a) Hut gelblich bis blaß, ·oft vom Rande her rosa über­

haucht, manchmal rötlich bis zum Scheitel; Stiel 
auf leuchtend gelbem Untergrund blutrot, netzig 
geadert, schlank; Fleisch zitronengelb, stets blauend, 
doch nur allmählich anlaufend, weichschwammig; 
Sporen gelblich, elliptisch, 12/6 µ, glatt. 
Im Laubwald, nicht häufig. (Fundort Lengericher 
Berg). Verdächtig! 
Bol. p_urpureus (Fr.) . Purpurroter Röhrling. 

ß) Hut grau bis tonfarbig, oft etwas grünlich bisweilen 
rosa überhaucht, mit überstehendem, eingerolltem 
Rand; Stiel karminrot, oben gelb, mit feinem rot­
adrigem Netzwerk, dick, bci:uchig, ungefähr so breit 
wie hoch, 4-12/ 4--15 cm; Fleisch weißlich, beim 
Durchschneiden erst zart rosa dann schwach blau 
anlaufend, sehr fest; Sporen gelblich, elliptisch­
spindelig, 13/ 6 µ. 
In Laubwäldern, nur auf Kalkboden, giftig! (Fund­
orte: bei Nienberge, bei Höxter.) 
Bol. satanas (Lenz) Satanspilz. 

bb ) Hut kräftig olivgelb oder olivbräunlich gefärbt. Pilze 
nicht auf Kalkboden beschränkt. 

a) Fleisch gelblich, läuft auf der Stelle intensiv blau 
an; Hut olivgelb bis bräunlich, außerordentlich ver­
änderlich, zuweilen . mit einem ' rötlichen Hauch; 
Stiel an der Spitze gelblich, zur Basis hin immer 
mehr in rot übergehend, längsspindelig genetzt 
und filzig punktiert; Sporen gelblich, elliptisch-
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spindelig, 15/ 6 ft, glatt; der ganze Pilz gegen Be­
rührung sehr · empfindlich. 
In Wäldern und Gebüschen, häufig, (S), 7-10, 
Harmlosigkeit fraglich. 
Bol. luddus (Schff.) Hexenpilz. 

(3) Fleisch graublaß, ähnlich Bol. satanas, rötlich 
durchzogen, beim Bruch rötend und schließlich 
lilagr.au anlaufend. Hut oliv braun bis ledergelb, am 
Rande oft rötlich angelaufen; Stiel gelb, mit gro­
bem !ötlichen Netzwerk überkleidet, bei Berührupg 
blauend; Sporen 13/ 6 /t. · 
In Laub- und Nadelwald, nicht häufig, (S), 7-10, 
ver.dächtig l Gilt als Varietät des vorigen. 
Bol. lµ,pinus (Gr.) Wolfsröhrling. 

B. Röhrchen im reifen Zustand mit . gelben bis grünlichen Poren­
mündungen. 

a Röhrchen an dem zylindrischen, nie mit einem Netzwerk ver­
sehenen Stiel in der Jugend angewachsen oder herablaufend, 
im Alter häufig sich vom Hut ablösend. 

1. Röhrchen .angewachsen. 

a) Hut bei feuchter Witterung schmierig, im trocknen 
Zustande stets glänzend. 

aa) Hut hellbraun, Stiel hell, grünlichgelb, mit anfangs 
weißen, später dunkelnden Körnchen besetzt; 
Fleisch gelblich weiß, unveränderlich; Röhrchen 
milchigweiße Tröpfchen abscheidend; Sporen hell­
gelblich, elliptisch-spindelig, 9/ 3 ,,, glatt; schlanker 
Pilz. 
Im Nadelwald, (S), 6--10, eßbar. 
Bol. granulatus (L.) Schmerling. 

bb) Hut kastanienbraun; Stiel gelbbraun wie gebeiztes 
Eichenholz, glatt, gedrungen; Fleisch blaß, läuft 
schwach blau .an; Röhrchen gelb-grün, bei Be ... 
rührung bläulich-schwarz-grün .anlaufend; Sporen 
gelbbraun, spind.elig, 14/ 4 µ, glatt; sehr fester Pilz. 
In ·Wäldern, zwischen Moos (S), häufig, 8-10, 
guter Speisepilz. 
Bol. bmdius (Fr.) Maronenpilz. 

b ) . Hut stets . trocken, kaum glänzend. 

aa) Hut blutrot; Stiel rötlich, mit gelber Basis; 
Röhrchen bei Berührung blaufleckig. Kleiner Pilz, 
(Hutdur'chmesser 2,5-3,5 cm). 



In Laubgebüschen, ·a - 9, nicht häufig (Fundort: 
Arnsberg),. eßbar. 
Bol. versicolor (Rost.) Blutroter Röhrling . 

. bb ) Hutfarbe braun. 
a) Unter der Huthaut nicht rot; Stiel gelb, oft 

,etwas rötlich; Fleisch weißgelb, meist unver­
änderlich; Röhrchenschicht in der Jugend 
flach, im Alter bogig vorquellend; Sporen 

·gelb, spin~elig, i2/ 3,5 ft, weicher Pilz. 
Im Nadel- ,und Laubwald (S), häufig, 6-11. 
Guter Speisepilz. 
Bol. subt.omentosus (L.) Ziegenlippe. 

(1) Unter der Huthaut purpurrot, angefressene 
Stellen rot a11gelaufen; Hut ·oft rissig gefeldert; 
Stiel in der Mitte rötlich überfangen, unten 
gelb; Fleisch gelblich ·etwas blau werdend; 
Sporen olivbraun, spindelförmig, 13/5 ,,, der 
ganze Pilz fester und trockener als der vorige. 
In Wäldern und Gebüschen, Parks, (S), häufig, 
6-10, eßbar. 
Bol. chrysenteron (Bull.) Rotfuß. 

2. Röhrchen herablaufend . 
.a) · Bei feuchter Witterung stets schmierig, im trocknen 

Zustande glänzend. 
aa) Stiel weiß, ml.t braunen bis schwärzlichen Kornehen 

dicht besetzt; Hut anfangs mit einem bräunlichen 
Schleime bedeckt, nach dessen Verschwinden elfen­
beinweiß; Röhrchen milchend; Fleisch weiß, unver­
änderlich; Sporen gelblich, spindelig, 9/ 3,u, glatt; 
kleine Form. 
Im N adelw.ald, gesellig, 8- 9, eßbar. 
Bol. collinitus (Fr.) Elfenbein-Röhrling. 

bb ) Stiel fleischfalb , etwas helier als der gelbbraune 
Hut; Fleisch weiß gelblich, beim Zerbrechen zartest 
rötlich anlaufend, weich und elastisch wie ein Gum­
mischwamm; Spor~n hellgelb, spindelig, 8/ 3 ,u; mit­
telgroße Form. 
Im Nadelwald, rasig, 7-9, eßbar. 
Bol. bovinus (L.) Kuhpilz. 

b) Hut stets trocken, nicht glänzend. 
aa ) Fleisch besitzt einen bitteren Geschmack, blaßgelb, 

beim Bruch rasch intensiv blauend; Hut oliv bis ton­
farbig; Stiel gelblich wurzelnd; Sporen 11/4,5 ft; 
derbe Form. 
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Im Eichen- und Buchenwald, nicht häufig . (Fund­
ort: Lüdenscheid und Is.erlohn) , 
Bol. rädicans (Pers.) Wurzelnder Röhrling. 

bb ) Fleisch mild, nur schwach und langsam anlaufend, 
Hut gelblich. 

a) Stets parasitisch auf Scleröderma vorkommend, 
Sporen blaßgelblich, elliptisch-spindelig, 16/ 5 ft, 
ungenießbar! 
Bol. parasiticus (Bull.) Parasitischer Röhrling. 

{:J) Stets auf dem Erdboden. 

aa) Hut sandfarbig, mit scharfem Rande; 
Stiel oben und unten gleich dick, gelblich; 
Rohrc-hen bräunlich-grün; Sporen blaß-
gelblich, ellip1:isch-spindelig, 10/3,5 ft; 
Hutdurchmesser 6-12 cm. 
Auf der Heide, häufig, 7-11, mittelgut~r 
Speisepilz. 
Bol. variegatus (Swartz) Sandröhrling. 

ß(:I) Der ganze Pilz schwefelgelb, auch die 
.Röhrchen; Stiel bauchig, goldgelb wur­
zelnd; Sporen gelblich spindelig, 13/ 6 f'; 
Hutdurchmesser 5-6 cm. 
Im N adelw.ald, rasig·, nicht häufig (Fund­

. ort: Lüdenscheid). 
Bol. sulphureus (Fr.) Schwefel-Röhrling. 

b Um den meist derbknolligen und oft netziggeaderten Stiel ist 
die Röhrenschicht von Anfang an vertieft oder eingesenkt. 

1. Stiel mit einem Netzwerk bekleidet. 

a) Stiel zeigt keine Spur von rot. 

aa) Stiel sattgelb, mit feinem Netzwerk; Hut schwarz­
braun; Fleisch gelblich, bei Verletzung schwach 
blauend; Sporen 12/4lt; -fester, wuchtiger Pilz von 
der Haltung des Steinpilzes. 
In Jichten . und gemischten Wäldern, nicht häufig, 
8-10, eßbar. 
Bol. aereus (Bull.) Bronze-Röhrling. 

bb) Stiel keulig, hellbräunlich, mit einem weißen, im 
ausgewachsenen Zustande langmaschigen Netz­
werk; Hut anfangs gelblich, später gelbbraun­
dunkelbraun; Fleisch weiß, unveränderlich; Sporen 
hellbraun, spindelförmig, 16/ 5 p, glatt; fester, ~oft 
sehr mächtiger Pilz. 



Bes-onders ~ auf Waldwies~.n und grasigen Waldrän­
dern, (S), häufig, 6- 10, guter Speisepilz. 
Bol. edulis (Bull.) Steinpilz. (Vergleiche Bol. felleus) . 

b) Stiel mindestens teilweise rot . gefärbt. 
aa) Hut blaß; Fleisch schmeckt gallenbitter, weißlich, 

schwach blauend; Stiel nach unten leuchtend kar­
minrot, nach obenhin gelb; Röhrchen laufen bei 
Druck grünblau an;· Sp:oren olivbraun, elliptisch­
spindelig, 12/4,5fL; Geruch unangenehm; derber Pilz. 
In Laub- und Nadelwäldern, . (S), häufig, 6- 10, 
verdächtig 1 
Bol. pachypus (Fr.) Bitterschwamm. 

bb) Hut lebhaft gefärbt; Fleisch von mildem Geschmack. 
a) Hut auf gelblichem bis rosa Untergrund rötlich 

bis . blutrot, in allen Zwischentönungen, sam:., 
. metig; Stiel ur,_d Fleisch . leuchtend chromgelb, 
Stielbasis rot; Sporen gelblich, lanzettlich, 

· 13/4,:5 fl, gedrungener,. großer, ·derber Pilz. 
Im Buchenwald, recht selten, 6-9, eßbar. · 
'Fundort: Leopoldstal. 
Bol. regius (Krombh.) Königs-Röhrling. 

(:J) Hut olivbraun-1olivgelb. 
aa) Stiel an der Spitze gelb, sonst rot, mit 

rotem Netzwerk und roten · Punkten be­
kleidet; Sporen 9/4,5 ft; klein gedrungen, 
Hutdurchmesser 5-8 cm, Stiel 5 cm lang, 

. 30 mm dick. 
Im Mis'chwald, nicht häufig, (S). 
Bol. olivaceus (Schff.) Olivbrauner Röhr­
ling. 

(:J{:J) Stiel oliv, an der Spitze scharlachrot, sel­
tener ganz scharlachrot; Sporen gelblich­
braun, spindelförmig 8/3,5ft, Hutdurch­
messer 5-15 cm, Stiel 5-10 cm lang, 
30 mm dick. Verdächtig 1 
in Gebü'schen: bei Münster, Siegen, Lü­
denscheid und Iserlohn. 
Bol. calopus (Fr.) Schönfuß. 

·2. Stiel mit' keinem Netzwerk versehen, nur aderig gerippt. 
a) ·Fleisch .gelblich, läuft blau-grün an; Stiel gelb bis 

bräunlich. . · 
aa) Hut olivbraun bis dunkelgrau; Stiel gelb bis braun­

rötlich, Sporen · geiblichblaß, eiförmig, 12/4,5 f'' 
mittelgroßer Pilz mit ·starkem Geruch. 
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In Laubwäldetn, nicht häufig (Iserlohn ), 9- 11 , 

·eßbar. 
Bol. fr.agrans (Vitt. ) W.ohlriechender Röhrling. 

bb ) Hut zuerst blaßolivgelb, dann zitronengelblich, all­
mählich bräunlich, gefeldert; Stiel nu r gelblich, 
längsfurchig, die erhabenen Stellen mit flockigen 
Schüppchen besetzt; Sporen blaß gelb, elliptisch­
spindelig, 15/7 ft; sehr variabel in der Größe. 
Im Laubwald, 6-9. (S). 
Bol.· rimosus (Venturi) Schwärzender Röhrling. 

b ) Fleisch blaß.-gelblich, unveränderlich; _Stiel blaß bis 
blaß-gelblich. 
aa ) Hut gelbbraun, glatt, mit scharfem Rande; Hut· 

durchmesser 5- 10 cm. 
Iin Mischwald, sehr selten, eßbar. 
Bol. obsonium · (Fr. ) Löwengelber Röhrling. 

bb ) Hut fuchsigbraun, · rauh; Sporen olivbräunlich, 
eiförmig-spindelig, 11/ 4,5 ft. 
Hutdurchmesser 7-10 cm. 
Im Eichenwald (S ), selten, eßbar. 
Bol. impolitus (Fr.) Kömigrinniger Röhrling. 

BB. Fruchtlager faltig-grubig; Röhrchenmündungen unregelmäßig. 
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I „ . Fruchtlager labyrintisch gewunden-faltig, grubig ;· Röhrchen sehr 
kurz: Oyrodon. 

a ) Hut rostfalb bis fleischfalb; Fleisch. gelblich bis weiß, läuft 
bläulich, zuletzt rostbra:un an; Röhrchen goldgelb, bei Druck 
dunkelblau werdend; Sporen kurzeiliptisch 6/ 4µ; Große 
(8-12 cm), schlanke Form. 
Auf grasigen W.aldtriften. 
Oyrddon rubescens (Trog.) Erlen-Grübling. 

b ) Hut rotbraun; Fleisch gelblich, unveränderlich, Röhrchen 
gelbfuchsig, nicht blauend; Mittelgroße. (5-8 cm), schlanke 
Form. 
Zwischen Heidelbeersträuchem. 
Oyrfirdon sistotrema (Fr. ) Heidelbeer-Grübling. 

II. Röhrchen meist in Lamellen übergehend; mit Cystiden: 
Phylloporus. 

Hut umbrabraun bi~ gelb ; Stiel rotgelblich, bauchig, wurzelnd ; 
Lamellen weit herablaufend, -oft · anastomosierend, ·goldgelb; 
Sporen länglich, . gelb, 14/ 4,5f'· 
Auf moosigen Waldwegen, 8-10, mittelgroßeT Pilz. Vermit­
telt Übergang zu den Blätterpilzen (Paxillus) . 
Phyllop.orus rholdoxanthus (Schw.) · Goldblättriger Krempling. 



. Dle HalbtrockenrasengeseHschafi am Lengericher 
Berg~ unter besonderer Berücksichtigung der ge= 
schützten und der schutzhedürftigen Gewächse 

Von Karl Koch. Osnabrück 

Mit fünf Abbildungen 

Der Plänerkalkzug des Teutoburger Waldes ist in der Hauptsache 
mit Mischwald bestanden, in dem die Buche eine nicht . unwesentliche 
Rolle spielt. Der Qualität des Bodens und den be·sonderen klimatischen 
Verhältnissen entsprechend, weist dieser Wald sowohl in floristischer 
als auch in pflanzensoz~ologischer Hinsicht eine recht erhebliche Viel­
seitigkeit auf. Das Fagetum, die Gesellschaft des reinen Buchenhochwaldes, 
ist nur hier und da .gut ausgebildet. Hochwald und Buschwald werden 
oft unterbrochen von triftartigen Flächen, die entweder mit Gebüsch 
sehr locker überzogen odet aber nur mit Gräsern und Kräutern bedeckt 
sind: Die Hügeltriften weiten sich vorwiegend auf dem dürren, durch 
die Verwitterung gelockerten Kalkboden mit geringer Humusbedeckung. 
Sie liegen im. Regenschatten und an den Hängen, die der Sonnenbestrah­
lung stark ausgesetzt sind, besonders an den Südhängen; und sie werden 
infolgedessen von Pflanzen besiedelt, die aq Trockenheit und W'ärme an­
gepaßt sind. Der Boden vermag . jedoch in feuchteren Sommern und 
stets im Frühjahr eine gut entwickelte Vegetation hervorzubringen. · Er 
beherbergt eine Halb'trockenr.risengesellschaft, die in ihrer Zusammen.: 
setzung sich kaum unterscheidet von der anderer Kalkgebiete in Nord­
west-; Mittel- und Süddeutschland. Die Triftrasen in der relativ schmalen 
und langgez.ogenen Plänerkette des Teutoburger Waldes sind wohl kleiner 
an Ausdehnung und vielleicht mehr von der Kultur beeinflußt als' · jen~ 
umfangr·eicherer Gebiete. Der Schleier der Kultur vermag jedoch nicht 
die ursprünglichen Verhältnisse zu verdecken. 

· Die Halbtmckenrasengesellschaft am . Len,gericher Berge ist be­
sonders mannigf.altig und charakteristisch. S~e zeichnet sich durch eine 
Reihe erlesener Seltenheiten aus, die entweder durch das Gesetz ge­

. schützt ode:r doch in hohem Grade des Schutzes würdig sind. 

Auf dem Meßtischblatt 2078 wird als Lengericher Berg der ober­
halb der Provinzial-Heil- unid Pflegeanstalt Bethesda bis zu 167,7 m ü. M. 
ansteigende, sanft gewölbte Höhenzug bezeichnet, der sich nach Nord­
weste~ in den KJe.eber!g, nach Südosten in den Intruper Berg und den 
Viinkenber,g - in der Bauerschaft Schollbruch - fortsetzt. Die Hügel-
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triften der genannten · Teile des Gesamtzuges weisen selbstverständlich 
die gleichen oder doch ähnliche Vegetationsverhältnisse auf. Sie sind 
eingesprengt in den (nicht immer urwüchsigen) Wald, der nach Süd­
osten hin an Ausdehnung bald erheblich gewinnt, während er in ent-. 
gegengesetzter Richtung abnimmt, so daß der Halbtrockenrasen ober­
halb Bethesda, am Kleeberge und darüber hinaus in der Richtung auf 
Tecklenburg weite Flächen bedeckt, die nur hier und da durch kleine 
Gehölze und Gebüsche unterbrochen werden. Triftcharakter haben auch 
die weiten Halden der alten Steinbrüche, deren locker geschichtete Kalk­
massen zahlreichen xeromorph gebauten Gewächsen Ansiedelungsmög­
lichkeiten bieten. 

Im Halbtrockenrasen ist Bromus erectus H uds ., die Aufrechte Trespe, 
tonangebend. Oberhalb Bethesda bildet sie auf der freien, nur hier und 
da mit Prunus spinosa-Gebiisch überwucherten Fläche üppige, z. T. ge­
schlossene Bestände, in denen zahlreiche Gesellschafter· des Mesobrom.e­
tums zu finden sind. Auch ·die Individuenzahl ist recht erheblich. Die 
Artenliste*) dieser Fläche zeigt folgendes Bild: Br_omus ·erecfus Huds. 
(Mengenverhältnis nach der Skala eins bis fünf 3, Soziabilitätsziffer 3), 
P_oa · pratensis L . (1, 2), DaCtylis glomerata L. (i, 1)& Cynosurus crista.­
tus L. (1~2, 2), Lolium perenne L. (f-2, 2), · Brha inedkz L. (1~2, 2), 
Phleum pratense var. nodosum L. (1, 1), Feslu_c.a · ovina L var. durius­
cula L. Sp. pl. C+ = vereinzelt, 1), Trts.etum t?avescens" PB. ·(1_:__2, 2; 
wahrscheinlich nicht bodenständig), Koeleria gracilis Pers. v:ar. pubi­
culrriis Dom. (2,_ 3, an den trockensten Stellen, vorwiegend an den Weg­
rändern, reduziert auch auf den betretenen Wegen) ,' Carex .glauc,a Murr. 
(1, 1),' C. 'Caryophylle:2 L2t. c+, 1), Anacamptls p.yramidaiis Rieh. (1, 2), 
Hippocrepis coinosa L. (2, flächenweise in · großen Herden), Lotus 
coi!niculatus L. (1-2, 2), Meldicago falcata L. (2, 2), M. · varia Martyn. 
( +, 1), Anthyllis vulneraria L ( +, 1), Onobrychis viciifolia Scop. (2, 2), 
Thymus serpyllum ssp. subcib:atus Briq. (1, 2, in kleinen Rasen), Q,alium 
mollugo L. (+, 1), 0. verum L. (+, 1), Pimpinella saxifraga L. (1,1), Daucus 
carota L. (1, .1), Arabis hi':suta Scop. ssp. s:agittat.a Rchb. (1, 1), 
Sanguisorba minor Scop. (1, 1), Se·dum acre L. (1, 2), S. boloniense Loisl. 
(l, 2), Tragopogon pratensis · L. (1, 1, z. T. reduziert), Scabiosa colum­
baria L. (1-2, 1), Cent.aurea_ j.f.lcea L. ssp. angusti/olia Oug(. (1, 2). 

Die sehr ansehnliche Pyram_iden-Hundswurz, Anacamptis pyriami­
dalis Ric'.h., die wir in · der Reihe der an,geführten Pflanzen finden, ge­
nießt wie alle Orchideen gesetzlichen Schutz„ Sfe ist ein altes Glied 
der Gesellschaft, das sehr wahrscheinlich schon in einer frühen - viel­
leicht der zweiten - warmen und trocknen Periode aus südlicheren 
Breiten bei uns eingewanidert ist. Die Pflanze ist heute noch ;auf dein 
ganz·en Höhenzuge vom Kleeberge bis zum Hohner Berge verbreitet. Sie 

· •) Die kryptogamen Gewächse sind nicht berücksichtigt worden. 
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Bromus er_ectus-Wiese am Lengericher Berge. phot. Koch 





zieht sich von der sonnigen Höhe auch in das lichte. Gebüsch .der · ;Hänge · 
hinein. Zahlreich und gesellig steht sie auf el.ner kleinen, etwa - 10~:12 ° 
gegen Osten geneigten Fläche oberhalb des Provinzialgutes St.apenhorst. 
Diese Fläche ist vor einigen Jahren mit Fichten bepflanzt worden, doch 
ist durch Verfügung des Herrn Lande~hauptmanns der Provinz West­
falen vom .23. Dezember 1927 tin - freilich bes.cheidenes - TeÜg~biet 
von 0,125 ha Gtöß~ aus der Bewirtschaftung herausgenommen und zum 
Schutzgebiet erklärt worden. Anacamptis pyramidalis ist für unsere 
Gegend auch insofern von Bedeutung, als sie hier die Nordgrenze ihrer 
natürlichen Ve~breitung findet. - An der Verbreitungsgrenze steht . auch 
Hippocrepis comosa L., der Schopfige Hufeisenklee, eines der konstan­
testen Gewächse der Bromus erectus-Wiesen. Die gesellig lebende 
Pflanze überzieht den Trockenrasen während der Blütezeit im Mai und 
Juni mit leuchtendem Golde und wirkt . so überaus mal~risch. Der Huf-. 
eisenklee ist als europäisch-mediterrane Art im Jura- und Alpengebiet 
allgemein verbreitet, wird aber schon in Mitteldeutschland s~ltener und 
beschränkt sich hier und im no!idwestlichen Deutschland auf die Bromet.a 
erec.ti. Das Vorkommen am Leng.ericher Berge ist nicht allgemein be­
kannt, und in der Literatur wird durchweg als Nordgrenze der natür­
lichen Verbreitung (die Pflanze findet sich hier und da auch eing~­

schleppt) eine südlicher verlaufende Linie angegeben, c:lie u~ser Gebiet 
ausschließt. Wahrscheinlich ist Hippocrepis comosa bereits in der zweiten 
oder gar in der ersten warmen und trocknen Periode, die der Eis.zeit folgte, 
bei uns eingewandert, gleichzeitig mit mehreren Orchideen u. a. wärme-
·lieberiden Gewächsen. - Die für das Lengericher Kalkgebiet ~ehr 
charakteristische und nur hier häufiger .q.uftretende Arabis hirsu~a . Scop. 
ssp. sagittata Rchb. ist kein ausgesprochenes Glied der trockenen und 
halbtrockenen Rasen. Sie kommt auch in andern Gesellschaften vor und 
besiedelt hier und da den ausgetrockneten Sumpfboden und die nähr­
stoffreichen Flachmoore. In einem ansehnlichen Bestande war · sie früher 
im Ruppenbruche bei Osnabrück vertreten. ·Im Lengeri~h~r Gebiete 
finden wir sie auch unter Gebüsch,, im lichten WjC!.lde, in den alten Stein-· 
brüchen u. s. an Ruderalplätzen. __ 

Die Wiesen am Lengericher Berge zeigen hinsichtlich 'der sie be­
siedelnden Arten nicht überall die gleiche charakteristische Zusammen­
setzung. Wir finden besonders an den klimatisch begünstigten Hängen 
und ·auf den waldumsäumten Grasflächen eine „Ktilturvad.ante" der 
Halbtrockenrasenge.sellschaft, -in der die Aufrechte Trespe; die als Nutz­
-gras . ~ußer'<)rdentlich wenig geschatzt wird; z.tigunstel_l besserer °Gräser 
zurücktritt. Auf. den von der Kultur-~beeinflußten -Wiesen -sind u'. a. ver­
treten Lolium perenne L„ Cynosurus crista4us L„ Arrhenatherum elatius 
M. · et K., Avena pubescens Huds., Trisetum flavescens PB., Festuca 
pratensis Hu'ds., Po.a pratensis · L„ Daidylis glomer.ata· L., Br{ia media L„ 
Holcus lana(us L., Alopecurus pratensis L.; Bromus niollis L.- Die Arten-
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liste .. ist weniger reichhaltig. Oberall aber r..sind auf tliesen -V\Tiesen 
Onobrychis viciifolia Scop:, Medicägo falcata L., Lotus . corniculatus L., 
Hippocrepis comosa L. und Anäc.amptis pyraniidalis Rich'. ,__ hier niehr · 
vereinzelt - verbreitet. · · 

Einen besonderen Vegetationscharakter hel;ben die locker mit ~e~ 
büsch überzogenen Hügeltri/ten. Auch hier ist Bromus erectas das ·f~h­
rende · Gras. Daneben kommen fast alle Gramineen des offen~!). Rasens 
vor. Unter dem Gebüsch strecken sich die zweizeiligen, aufrechten 
Ähren der Gefiederten Zwenke, Bi·achyp~diuln pinnatum PB., und _am 
Waldrande s~haukeln im Winde die großen, schlaff überhängenden · · 
Rispen der Ästigen Trespe, Bromus ram.osus Huds. var . . eu-ramosus 
Aschers. et Orriebn.· · Hier und da steht . auch die Unterbrochenährige 
Segge, Carex divulsa Go.ad. Die Trift ist reich an schönblühenden Stau­
den. Es sind auch solche darunter, die aus andern Gesellschaften stam­
men. Manche stellen Reste dar, die sich aus fr~heren ·z~iten erhaHert 
und den veränderten Verhältnissen angepaßt haben, denn die T.rift wird . 
wahrscheinlich erst nach der Rodung des Waldes entstanden sein,_ un_d 
die · Entwicklung der Gesellschaft wird wieder sukzessiv nach dem Walde 
(Buschwald mit spezifischen· Arten) tendieren. Ande.re kalkhoid.e . Ge­
wächse mögen · aus benachbarten Gesellschaften, z. B . . aus dem Laub- . 
walde, in ~den Halbtrockenreisen eingetreten sein. ·Den notwendigen Grad __ 
der Beschattung · und das erforderliche Mindestmaß an Feuchtigkeit 
finden die „angepaßten" Elemente unt~r den_ Gebüschen und an ·den . 
Waldrändern. Die pflanzensoziologischen Verhältnisse _ unserer mit Ge­
büsch überzogenen Triften · sind einigermaßen kompliziert . . Sie reizen 
jeden vegetationskundlich interessierten F1oristen, der s!ch nicht mit dem 
Schlagwort „Anpas.sung" zu begnügen vermag, zu ern~tem Studium, das ·: 

. sich gründet auf Beobachtung.' . . 

In der Strauch- und Baumschicht der Trift ·sind vertreten Prunus 
spinosa L., R.osa c;.f1nina L., R. rubiginosa L., Rubus spec., Crataeguß 
oxyacantha L., Salix c.äprea L., Cpolus avellana L., Fagus silvatica L., 
Quercus robur L. (beide in Buschform), Acer campestre L., Juniperils · 
communis L. u. a. Zu den die Trift bewohnenden Stauden zählen meh­
rere Orchideen, Orchis masculus L., D. militaris L., Oymnadenia-conopea . 
R. Br., Ophrys muscifera Huds., 0. apifera Huds., Listera ovata R. Br., 
Platanthera chlorantha Rchb., Cephalanthera pallens Rich. , (nur an 
schattigen Stellen, in der Wa1dgesellschaft recht häufig). Weiter sind ·· 
auf. der Trift vertreten Aquile:gi.a vulg.aris L.,· Rananculus bulbosas L., ' 
Polygala vulgaris L., P. comosa Schk., . Reseida lutea L., ·auch in der 
var. crispa J. Müller (nicht ursprünglich!), Viola hirta L., ·ffenttafia 
ciliata L., 0. Oermanica Wiltd., Vincetoiicum · officlnale Mnch., Lithö~ ­

spermum officinale L., Verbascuin thapsus L.~ Planla.go me.d[a"L., Scabiösa' 
columbatia L., Carduus nutans L., Cirsium acaute· All., Carlina vulgads 
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H ippocrepis comosa L. am Lengericher Berge. phot. J(och 





phot. Dr. Graebri.er 

Ophrys api/era B uds. am Lengericher Herge. 





L., - Ce.ntäurea jttcea L., : vorwiegend in der ssp. angusti/Olia· · Ougl., C: 
scabios.a L., /nula conyza DC., Leontoidon hispidus L., Tragopogon pra- · 
tensis L. u. a. m. 

Eine hervorragende Zierd~ der Triften am Lengericher Berge sind 
die ·hier in zahlreichen Arten vettretenen ·· 0 rch1deen ( s. die · Arteilliste!), 
die sämtlich durch das Gesetz geschützt sind. Nirgends im .Osnabrücker 
Hügellande 1st der zierliche Orchis militads1 das Helmknabenkraut, so 
verbreitet wie am Lengericher Berge. Wenn auch die Pflanze in den 
letzten Jahrzehnten an Zahl nicht unerhebliCh abgenommen hat und an 
manchen der früheren Standorte gänzlich verschwunden ist, erfreuen 
wir uns doch noch eines ansehnlichen Bestandes, auf dessen Schutz wir 
ernstlich bedacht sein müssen. (Der· „ges-etzliche" Schutz allein · rettet 
qie bedrohten Pflanzen nicht!) Noch ziemlich häufig ist iin Pfäner~alk­
zuge bei Lengerich die auch sonst auf unsern . H üge1n, in Moorsümpfen 
urid Brüchen verbreitete Oymnadenla conope2, die Fliegenartige Hös­
wurz. Sie stellt etwas größere An~pruche an Feuchtigkeit} verschmäht 
aber den trocknen Rasen nicht. Hin und wieder tritt sie„ in · unserm Ge­
biete, zahlreich am Südhang d.es Hohner · Berges oberhalb . des dritten 
Kalkwerkes, . in der stattlichen wir. densiflora Fries· al,lf. Die " interes-· 
sante.sten . Orchideen unserer Gegend sind . die Ragwurzarten, deren .---

. bizarre . Blüten Insekten tätischerid ähnlich sehen. Die bei Osnabrück 
auf kurzbegras.tem, steinigem Kalkboden stellenweise (z. B. am . Silber­
berge) gesellig auftretende. Fliegenblume, ·Ophrys muscif.era, ist auf den 
Lengericher Bügehriften ·verhältnismäßig selten. Sie steht hier und ·da 
auf der Höhe oberhalb Bethesda, ain· Kleeberge und am Hohner Berge. 
Ansehnlicher noch als die Fliegenorchis ist die eben so kalkStete ·Bierien­
Ragwurz, . Ophrys apifera. Sie gehört zu den Knabenkrautgewächsen, 
die -nicht in jedem Jahre erscheinen und deren Standorte infolgedessen 
leicht übersehen werden und unbekannt bleiben . . Wir kennen auf -den 
Lengericher Kaikhügeln einige sichere · Standorte dieser· schönen und 
seltenen Pflanze, die ·wir sorgsam zu hüten haben. Ein Standort ist 
bedauerlicherweise durch den immer weiter gegen ·Westen vor,rückenden 
großen Steinbruch an der Landstraße Osnabrück-Lengerich ernsthaft 
gefährdet, einen andem hat der Bruch bereits vor Jahren verschlungen . 

. . über dem Tunneldurchstich liegt in unmittelbarer Nähe des eben 
erwähnten Kalkbruches südöstlich der Landstraße nach Lengerich eine 
gegen Osten sanft geneigte, bereits stark mit Gebüsch bewachsene Trift, 
die sieh mit Unterbrechungen bis zurri Intniper Berge ~inzieht. Hier ist die, 
Entwicklungste~denz sehr schön zu erkennen: die Strauchvegetation . 
schließt siCh, .die· Trift geht in deri Buschwald über. Außer ·den bereits 
angeführten Sträuchern der Trift kommeri hier an den stärker mit 
Humus bedeckten Stellen auch Viburnum opulus L.1 Ilex . aquifolium L. 
und einige andere yor. Die Aufrechte Trespe ist seltener. An den stei­
nigen.. dünnbegrasten · Plätzen .des Kalkbodens wächst in stattlichen 
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Hörsten die bei tms seltene Care.x Leersii Fr . . Schaltz; und übe.r den 
feinspierigen Gr_äsern und Hälbgräsern ni<;:ken im Juni und Juli die 
blauen Glocken der Akelei, Aquilegi-1 vutg.aris. · Die ansehnliche Pflanze 
tritt im Osnabrückschen nicht eben · selten · in den K(alkgebieten als 
Buchenbegleiter auf. Sie hält sich aber auch auf der Waldwiese, z. B .. 
nach der Rodung des Waldes, ausgezeichnet und verträgt die Beson­
nung recht gut. Die Akelei verdient unsern Schutz„ da sie in unserm 
Hügellande an der Grenze ihrer natürlichen Verbreitung steht. In den 
Auenwäldern der nordwestdeutschen Ebene kommt sie nicht mehr vor. 
Ein sehr charakteristisches Gewächs ist für unsere Gegend auch die Schwal­
benwurz, Vincetoxicum .ofticinale, die nur am Lengericher Berge unter 
dem Gebüsch der Triften und an . den Waldrändern gefunden wird. Die 
Pflanze ist ein eurasiatisches Element und wird wahrsch.einlich von 
Osten her bei · uns eingewandert sein. Nach ihrer Herkunft und dem 
allgemeinen Vorkommen ist sie den Brometa ere~ti fremd. Sie tritt 
aber an der Nordgrenze ihrer Verbreitung gern in del,1 Halbtrockenrasen 
ein, sofern sie ·deh notwendigen Grad der Beschattung findet. lrn Haupt­
verbreitungsgebiet ist sie bodenvag, an der Verbreitungsgrenze jedoch 
kalkhold. Das gleiche läßt sich sagen von der mediterran-mitteleuro­
päisch verbreiteten Schopfigen Kreuzblume, Polygala comosa, die in 
unserm Hügellande die kalkreichen Trifte'n bewohnt und selten auch im 

- Lengericher Halbtrockenrasen gefunden wird. Die Triftrasen haben 
auch ihren Herbstschmuck. Die blauen Enziane liefern ihn.· An den 
steinigen, kurzrasigen Stellen und unter Gebüsch blüht der Gefranste 
EI;lzian, Oenlian.q, ciliata, der ebenfalls . mediterran-mitteleuropäisch ver­
breitet . ist. Er muß als typischer Kalkanzeiger angesprochen werden. 
Verbreiteter ist auf den · Lenge_richer Triften der sonst in unserer Ge­
gend weit seltenere, mittel- und westeuropäisch verbreitete Deutsche 
Enzian, 0. Oermanica, das letzte Geschenk .des Herbstes. Er erscheint, · 
hier an der Verbreitungsgrenze, in einer stattlichen ·wuchsform, zuweilen 
auch mit weißen Blüten und ist ebenso kalkstet wie 0. ciU2ta. 

Der außerordentlich schwachwüchsige, sehr locker mit Gebüsch 
durchsetzte lirid von Gehölzen u~terbrochene Triftrasen am K.leeberge 
hat etwas abweichende Vegetations.verhältnisse. Sie sind am besten dar­
zustellen durch die Artenliste. In der Baum- und Strauchschicht sind 
vertreten Prunus spinosa L.. (2, 3), Juniperus communis L. (2', 2), Rosa 
canina L. (2, 1), Ros.'J, rubiginosa L (1, 1), Rubus spec. (1, l), Sorbus 
aucuparia . L c+, 1), PrUJ!lUS avium L. (+, 1), Quercus roba„L. (1, 1), 
Pinus silvestris L. (1, 1), Larix decidua Mill. (1, ' 1), Lonicera pe~icly­
menum L. (+, 1), Clematis vitalba L. (1, 2-3; überzieht hier wie an 
andern Stellen des Lengericher Berges, z.B. in den alten Steinbrüchell> 
den nackten,. steinigen Boden), Ulex Europaeus L C+, 2, kleiner, in sich 
geschlossener Bestand) . . Im Rasen kommen vor Po.!/, pratensis L. (1, 2), 
Dactylis . glomerata L. (1, 1), Briza inedia L. (1, 2), Anthoxanthum. odo-
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ratum l. (+, 1), l(oeletta gr,'Jdlis Pet;s. (1, 2), Ahleum- pratense va!'. 
nodosum L (1, 1), Sieglingia decum!J..ens Bernh, (1, 1), Cynosrmis 
cristatus L. (1, 1), Bromus ramosus Hu,ds. var. eu-ramosus Aschers. et 
Oraebn. (+, 1, vereinzelt unter Gebüsch), Bromr.is erectus Huds. (1, 1), 
Festuca ovina L. (1-2, 2), Care_x glauca Murr. (2, 2), C. caryophyllea Lat~ 
(1, 1), Plat'lnthera chloranth2 Cust~ (+, 1), Cephalanthera pallens Rich. 
(+, 1), Anacamptis pyr.amidalis Rich. (1, 1), Ophrys muscifera Huds. 
C+-1, 1), Allium oleraceum L. (+, 1), Fr.agaria vesca L'. (2, 2, unter 
Gebüsch), Linum catharticum L. (1-2, 1), Potentilla verna L (1-2, 3), 
Sanguisorba minor Scop. (1-2, 2), Viola hirta L. (1, 1), Viola Riviniana 
Rchb. ( +, 1, unter Gebüsch), Onobrychis- viciif.olia Scop. (1, 1), Medi­
cago falcata _L. (1, 1), Lotus corniculatus L. (l, 1), Trifolium medium L. 
C+, 1), Sarothr.zmnus scop.ari.us -Wimm. -(1, 2, stellenweise), Calluna 
vulgaris L. (1, 2, stellenweise), Thym!J:S serpyllurn L. (1, 2), Ajuga 
reptans L. (+, 1), Sanicula Europaea Lf (1, 2), Pimpinella saxifraga L 

_ (2, 2), Carum bulbocastanum l(och (+, 1); Polygala vulgaris L. _(l, 1), 
Plantago media L. (2, 3), Pl. lanc.eolata L. (2,- 2), Euphorbia cyparissias­
L. (2, stellenweise in großen Verbänden), Scgbiosa columb.a.ria L. (1-2, 
2), Bellis perennis L. (1-2, 2), Cirsium lanceolatum Scop. (+, l)°, 
C. acaule All. (1, 1), Carlina vulgaris L. (1, 1), Carduus nutans L. (1, 1), 
Leont(Jdon hispidus L. (2, 2), Tragopogo12 pratensis L. (1, 1), Hiera.cium 
pilosella L. (2, 2). Die Artenlis~e, die auf Vollständigkeit keinen An­
spruch macht, ist nur zur Charakterisierung des Oesamt.gebietes aufge­
stellt worden. Sie läßt gut ·erkennen, wie am Kleeberge die Gesellschaften 
der offenen Rasenflächen und der mit Gebüsch überzogenen Triftrasen 
ineinandergreifen. Mehrere Pflanzen sind aus benachbarten Forma­
tionen ubergetreten, so aus dem ·N aqelwalde Pinas silvestris, aus dem 
Mischwalde Lri.rix decidur.z (beide in ihren .Formationen .a,ngepflanzt), 
aus dem Laubwalde Bromus ramosus, CephalarJZthera pallens, Viola 
föviniana, Sanicula Europaea, vom Kalkacker -Carum bulbocastanum. 
Der auf deri Rasenflächen verbreitete W.achol'der ist schwachwiichsig und 
weist hier und da die aus der Beweidung . der Trift sich ergebende Ver­
bißf orm auf. Br.omus erectus tritt zurück,·' Hippocrepis comosa Vt:1r­
schwindet gegen Westen mehr und\ mehr. :· Manche Gewächse erscheinen 
am Klee berge in ihrer Vitalität reduziert. Jedenfalls machen sich auf 
der ziemlich exponiert gelegenen ' Fläche auch- klimatische Einflüsse 
geltend. Wo infolge der Auslaugung in der oberflächlichen Schicht der 
Kalkgehalt zurückgegangen und di~ Bildufig von Rohhumus begünstigt 
worden ist, haben sich azidiphil eingesteilte '. -Arten angesiedelt, Heide-
kraut, Besenstrauch, Gaspeldorn. , 

Sehr charakteristisch ist für -den Kleeberg die Zypressen-Wolfsmilch, 
Euphorb~a cyp.arissi.2s, ein eurasisches Element, das gern auf steinigem · 
Kalkboden her.denweise auf tritt, bei uns aber wohl erst in jüngerer Zeit 
eingewandert ist. Die ~eromotph geb~ute, ' ökologisch jedoch außer-
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ordentlich anpassungsfähige Pflanze vermehrt ·sich yorwiegend vegetativ 
durch Rhizomknospen urid unterirdische Ausläufer. Dadurch wird das 
Auftreten ' in Herden begünstigt. Selten ist der eurosibirisch verbreitete 
Gemüse-Lauch, Allium oleraceuin. Er fehlt sonst in unserem Hügellande 
gänzlich und wird auch am Kleeberge nur s.ehr vereinzelt auf den stei~ 
nigen, buschbewachsenen Triften g'efunden. 
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Gentiana Germani·ca Willd. am Lengericher Berge. 



·l .( .· 

·. __ 

.;·'·· 



Anacamptis pyramidalis Riclz. 
am Lengericher Berge. 
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Die Moosßora des Naturschutzgebietes )>Heiliges 
Meer« bei Hopsten 

Von_ Dr. Fritz Koppe.Bielefeld 

1. Einleitung 

Zu den umfangreichsten und wichtigster:i Naturschutzgebieten Nord­
westdeutschlands gehört das „Heilige Meer" bei Höpsten. Es ist ein 
Hei:degebiet rrfit eingestreuten Seen, insgesamt etwa 60 ha groß, und 
lie,gt nur wenige Kilometer nördlich vom Nordwestende des Teutoburger 
Waldes. Seine Oberfläche besteht aus kalkarmen oder kalkfreien San­
den, ·die von Gips und Steinsalz unterlagert werden. Da diese leicht der 
Auswaschung unterliegen, entstehen unterirdische Höhlungen, die ge­
legentlich einstürz~n - und zur Bildung trichterartiger Senken führen. 
Wenn sie tief genug sind, füllet?- sie sich mit Wasser, so daß Weiher 
und Seen entstehen. Auf solche Erdfälle sind die Seen und Tümpel des 
Naturschutzgebietes wenigstens z. T. zurü<;:kzuführen. Der Erdfallsee, 
westlich der Chaussee Jbbenbühren-Hopsten, ist ersta~ 15. April 1913 
entstanden, also noch sehr jung. · 

Jm 1. Jahrgang dieser Schriften (1930, .S. 137-150) schildert 
P. Oraeb1ner, Münster, die höheren Pflanzenbestände des . Naturschutz­
gebietes in einer Arbeit über „Die Pflanzenwelt des Naturschutzgebietes 
,I:feiliges Meer' bei Hopsten."- Es werden zwar nur die höhetep. Pflanzen, 
Phan.erogamen und Farne, berücksichtigt, doch lassen diese auf eine 

· recht bemerkenswerte Moosflora schließen. Am 2·. und 3. Oktober 1930 
untersuchte ich die Moosflora d~s Gebietes und fand sie, wie erwartet, 
so reichhaltig, daß es wohl 19hnt, ~~e als Ergänzung der Oraebner'schen 
Arbeit zu beschreiben. Es ~st nicht anzunehmen, daß ich schon · sämt­
liche Moosarten des Gebietes aufgefunden habe. Dazu war die Zeit, die 
für die Untersuchung zur Verfügurig stand, zu kurz. Auch war infolge 
voraufgegangener wocherilanger Regenfälle der Wasserstand der Seen 
so hoch, daß der Sandstreifen, der im Sommer gerade noch' feucht er­
halteri wird, jetzt · sehr stark durchnäßt, :an manchen Stellen · sogar mit 
Wasser beqeckt war. Dadurch könnten sich einige Kleinmoose, die ge­
rade hier erwartet werden dürfen, der Beob.achtung entzogen haben. Das 
Schutzgebiet muß also zu günstiger Zeit, etwa Juli ;oder August, noch ein­
mal auf Moose durchsucht werden. 

Die Arbeit von Oraebner gibt eine gute Grundlage auch für · die 
Schilderung der Moosgesellschaften. Ich begnüge mich daher bezüglich 
der Bodenverhältnisse und der-höheren Flora mit kurzen Angaben, die 
zum Verständnis der Moosvegetation unbedingt nötig sind, und verweise 
im übrigen auf die genannte Arbeit. · Doch erwähne ich auch' von höheren 
Pflanzen ausschließlich sokhe, die -ich selbst geseh.en habe. 
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2. __ Die · Moosvegetation des . Schutzgebietes·­

~> Trockene · bis schwachfeuchte Heidegebiete 

Sie zeigen wohl den Typus der früher in dieser Gegend in weiten Ge­
bieten vorherrschend gewesenen Heiden. Im Schutzgebiet finden sie sich 
nÖrdÜch vqm Großen Heiligen Meer und in der weiteren Umgebung der 
anderen Seen. Calluna bedeckt in dichten Beständen den sandigen Bo­
den und läßt nur für wenige Moose Raum. Wo sie kurz ist, finden isich 
einige Flechten, .wie Clddonia silvatica, C. impexa, Cetraria teniussima, 
selten Cetraria islandica; an Moosen sieht man 

Cephaloziella Starkei 
Polytrichum piliferum · · 
- juniperinum 
Ceratodon purpureus 
Di.cranum scoparium, besonders var.· orthophyllum. 

Die meisten dieser Moose . und Flechten können die starke Beschat­
tung der hö~er wachsenden Calluna nicht ertragen und gehen ein. Dann 
finden si~h einige andere Moose ein:· 

Stereo'd.orn cupressifor-mis var. ericetorum (sehr bezeichnend) 
Ptilidium ciliare 
Lophozia ventricosa (in einer langen schmächtigen 

Schattenform). 

Anders ist die Moosvegetation ·der feuchteren Senken innerhalb · der 
Callunaflächen. An S~elle der Calluna treteri. .Erica tetralix und spärlicher 
Empetrum (!.ig,rum, Scirpus· caespitosus und Molinia coeruJea auf. Na­
türlich ist auch die Moosflora gründlich verändert, wenn sich auch Poly­
trichum juniperinum und Stereodon ericetoru.m noch halten ·können. Wir 
finden hier schon 

Sphagnum compactum 
Oymnocolea inflata 
Leucobryum glaucum 

·Cephalozia bicuspidata 
Alicularia scataris, 

doch ist die lV(oosflora noch recht ärmlich, da die höhere Vegetation zu 
wenig Raum läßt: 

Die ·stelien, an denen Pinus silvestris in die Heide eingedrungen ist, 
sind we_p.ig . umfangreich, so daß. sich keine· davon abhängige Moosflora 
ausgebreitet ha.t. · Nur Hypnum Schreberi ist hier reichlicher vorhanden 
als sonst im Gebiet. - -. ~~ , ' . 

Bemerkens~erter sind · die Heiden in d~r Umgebung des Heide­
weihers. Das Gebiet zwischen Heideweiher uhq Erdfalls.ee · z~igt . schöne 
.(ltfyrica-Bestände, doch ist es recht trocken . . I_nfolge.d~ssen konnten sich 
wohl mancherlei höhere Pflanzen ansi~deln, wie_ Empetrum nigrum, Salix 
repens, Scitpus caespitosus; Oentiana pneumon.anthe und eric{J. tetralix, 
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aber Moose sind auffallend spärlich. Die Torfriioose, Sphagnum malle, 
Sph. compaduf!Z und Sph. plumulosum, arücken sich im Schatten der 
Gesträuche .polsterartig dem Boden an. und halten so die Feuchtigkeit 
besser fest. Ähnlich macht es noch Oymnocolea inflata, während die 
übrigen Arten Trockenmoose sind, wie P~hlia .nq,tans, Ceratodon pur­
pureus, Bryum _caespiticium, Hypnum purum. 

Feuchter und daher moosreicher ist die Heiee· westlich und südlich 
vom Heideweiher. Zwar stehen auch hier noch Calluna vulgaris · Vaccinium 
Vitis i.daea, Juncus squarrosus und Moose . wie Jlypnum Schreberi und 
H ylocomium splenldens, aber feuchtigkeitsliebende Arte~ . überwiegen 
stark und geben dem Gebiete den Char.akter einer · Moorheide. Zu. nennen 
sind: Erica tetralix, Myrica gale, Oentiana pnefimonanthe, Narthecium 
ossif ragum, Drosera rotun1difolia und die Moose 

Sphagnum malle Leacobryum glaucum 
- cymbifolium Dicranum Bonjeani 
- c.qmpactum Aulacomrzium palustre. 

Sogar schlenkenartige Bildungen sind vorhanden. Sie enthalten 
J uncus supinu·s ·und Drosera intermedif,l in einem Moos bestand voh 

Sphagnum auriculatum Oymµocolea inflata c. spor. 
- molluscum Aneura pin~uis var. angustior. 

Der feucht~ ·Sand nahebei zeigt noch · 
Aneurlt,. incurvata 
- stnuata. 

Auffallend sind einige Stellen, an denen sich · zwischen locker stehen­
der Erica tetralix über dem Sand nur eine dünne Moo$- und Algen· 
humusschicht ausbreitet. Auf diese'·r wächst in dichten, quadratm_etergroßen 
Rasen Odontosthisma denudatum. Jedes Pflänzc.heµ hat ein Keimkömer­
köpfchen, so daß die ganzen Rasen mit weißlichen Punkten übersät er­
scheinen. Ä~nlich dicht wachsen hier auch · Oymnocolea inflata und in 
kleinerem Umf~nge Cephalozia media. 

h> Großes l-Jeiliges Meer 
. . 

bas Große Heilige Meer steht bezüglich seiner .Vegetation unter den 
Seen des Schut~gebietes allein da. Im Wasser b~obachtet man N ymphaea 
alba, N uphar iuteum, Potamogeton-Arten un~' dergl. Daran schließen 
sich nach dem Ufer zu an verschiedenen Stellen ausgedehnte 
Verlandungsb~stände aus Phragmites communis, Se,irpus lacustris, und 
Typha latifolia. '.· Moose fehlen in diesen Verland\lngssümpfen. Sie werden 
sich erst einfin.den, wenn die Verlandung we1fer fortschreitet und die 
bestehende Vegetation von Großseggen abgelöst wird. Das Ufer zeigt 
auf · weite Strecken eine artenreiche Zone von Sumpfpflanzen, in der 
auch schon einige Moose auftreten, nämlich Callier~on cordifolium und 
C. cuspidatum. 
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Ein Sti.ick des Westufers besitzt sandigen .Boden .. ohne Sumpfpflanzen. 
Hier findet :.man im. ·.Wasser .auch Litorella lacustris und Potamogetoiz 
gram'ineus. u'ud am Ufer zwischen Gräsern, Hypericum k'elodes, Hydro-
cotyle vulgaris und dergl. auch einige Möose: . 

Philonotis caespitosa 
Bry'J,m bimum 
Sphagnum auriculatum. · 

·Am West- · und Südufer ist ·a'iich schon .Erlenbruch entwickelt. Wo 
die Erlen zusammen ~lt Salix caprea, S .. cinerea, S. aurita usw. als Ge­
büsch.·· entwickelt ·.sind, finden Wlr nur wenig :l\f{)osarten spärlfrh ent­
wickelt; 

an Stämmen und Wurzeln. 

Stereodon .cu_pressiformis 
Amblys.tegium serpens 
Bryum:. capiUanj. 

<l:m Boden, . 

Climacium dendroldes Aulacomnium palustre 
Catliergön .cuspMatum Sphagnum squarrosu·m 
Sphagnum subsecundum (Graben). 

Reichlicher ist der Mooswuchs in dnein .recht trockenen Bruchwald, 
der ältere Erlen zeigt. An den Stämmen selbst sieht '. man 

Rdduta · complanata - Amblystegium serpens 
Frullania ·dilatata Stereodon cupressiformis 

Am Waldboden wachsen 

.Mnium hornum 
-- cuspldatum 
Polytrichum commune 
Bryum capillare (Wurzeln) 
Lophocölea heterophylla (dgL). 

Am Außenrande dringep die Erlen noch auf feuchten Heidesand 
v-or und beschatten einige Heidemoose, die z . . T. grüne Schattenformen 
ausgebildet haben: . 

Sphagnutn plumulosum fo. virMis 
__: papillo~um 

- imbricatum var. cristatum fo. viridis 
Polytrich~m juniperinum . - . 
Cepftalozia bicuspldat~ (Fußpfad) 
Dicranella heteromalla (dgl. ) . · 

Im Nordwesten und Norden des Sees sind keine Erlenbrüche. ia.U:s­

gebildet; hfor . finden. wir Moorwiesen. Diese wareri offenbar lange. der 
Bewirtschaftung unterworfen, . daher finden sich nur wenig charakteristi-
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sehe Arten, z. B._ Peidicularis palustris; Cirsium ··.palustre, Oentiana f;neu­
monanthe .· Salix repens breitet sich · zurzeit stärker aus und bildet wohl 
den Anfang eines Gesträuchmoores. Moose fehlen in dem dichten Grase 
jetzt fast völlig. Beobachtet wurde nur 

H ylocomium squarrosum. 

Etwas anders ist eine Wiese in der Nähe des Wartergrundstückes 
entwic.kelt. Hier finden sich in dem Grasteppich z. B. Ranunculus acer, 
Trifolium pratens.e, T. !iybrMum, Leontodon autumnalis. An Moosen 
wurden bemerkt 

Dicranum Bonjeani 
Climacium .c/,endroides 
H ylocomium squarrosum 
Spha.gnum subsecundum. 

Polytrichum juniperinum (an solchen Stellen selten, w ohl aus· den 
benachbarten feuchten Heidestellen eingedrungen). 

Nördlich vom Großen Heiligen Meer schließt sich an die Moorwiesen . 
nach außen hin ein gut entwickeltes Heidemoor. Auf dem kalk- und 
nährstoffarmen Heideboden können Sphagnen und andere Pflanzen meso­
und oligotropher Mo.ore . ohne · bedeutende Torfzwischenlage gedeihen. 
Die Vegetation dieses Heidem·oores ist . je nach der Feuchtigkeit ver­
schieden entwickelt. Der Hauptteil ist nur mäßig feucht. Hier setzt 
sich die Moosflora aus folgenden Arten zusamineri: 

Sphagnum molle 
compactum 
cymb:ifolium 

· plllmulosum 
paplllosum 

Dicranella cerviculata (auf nacktem Heidetorf) 
Pohlia nutans · 
Polyttichum strictum. 

In diesem Moosbestande ·gedeihen Moünia coerulea, Dr.oser.a rotundi­
f olia, Juncus squarr.osus, Succisa pratensis u. a-., Sträucher von Erica, 
Empetrum, Salix repens und Gebüsche von Myrica überragen sie. 

Kleinere Teile inmitten der beschriebenen Vegetation sind bedeutend 
nas.ser, z. T: sogar schlenkenartig entwickelt. · Die Moosflora ·ist nun 
nicht mehr ein -zusammenhängender Teppich, sondern in den Sehlenken 
schwimmen "odet . in sie · ragen hinein 

· Sphagnum molluscum 
ruf escens 

- - auriculatutn 
~ cristatum (am nassen· Rand der Sehlenken) 
Qymnoc.olea inflata (bildet reine Räschen am Schlenkengrunde) 
Pohlia nutans. 
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- Von höheren Pflanzen bevorzugen Drosera intermeidia, /uncus supi-, 
n~s, . Rhynchospora alba und Rh. fusca .solch,e, $_chlenken, Narthecium 
wächst gern a~ ihrem nassen Rande. 

Ganz in der Nordwestecke des Schutzg~bietes sind noch einige 
Sehlenken, die durch kulturveränderte Gebiete von dem Heidemoor ge­
trennt sind. Hier sind von -Moosen besonde.rs reichlich Sphagnum com­
pactum und Polytrichum strictum, von höhen~h Pflanzen Rhynchospora 
f usca und Stirpils 'caespitosus zu beobachten. 

Unmittelbar bei diesen Moorsehlenken befindet sich ein alter künst­
lich .aufgeworfener Heidewall. Er ist jetzt kaum noch 100 m lang, sein 
östlicher Teil ist dicht · besetzt mit Betula_ pubescens, Quercus robar, 
Fr.angula Alnus und Juniperus communis, unte,r denen z. ·B. Vaccinium 
Myrtillus, V. Vitis Maea und Polypodium vulgare gedeihen. Die Bäume 
erhalten die Nordseite des Walles feucht und _schattig und haben die An­
siedlung ,eines reichen Moosbestandes ermö.glicht; manche der Arten 
kommen sonst im -ganzen Schµtzgebiet nicht mehr vor. 

•Den Hauptbewuchs bilden: 

Mnium hornum 
Dicranella heteromalla 
Brachythecium rutabulum 
Hypnum Schreberi · 

Spärlich sind: 

Hypnum purum 
H yloc~mium splendens 

. . 

Stereodon ericetorum. 

Eurhynchium Stockesii Sphagnum cymbif.otium var. squarrosulum 
Plagiothecium denticulatum Drepanocld'{ius uncinatus 
Leucobryum glaucum Lophocolea bidentata. 

Auf kleine H umusflecken beschränkt: 

Calypogeia Trichomaliis 
~ 'Neesiana 
- · Jissa 
-Lepi'jdozia reptans 
Sphenolobus exsectiformis 
Cephalozia bicuspildata 

Cephaldziella rubella 
Diplophyllum albicans 
_Lophozia ventricosa 
Aulacomnium androgynum 
Tetraphi-s pellucilda. 

· -· Weiter südwestlich ist ·der Wall wenig beschattet, hier trägt auch 
der -~No-rdhang fast · nur Callun.a, zwischen der spärlich Campylopus tur~ 
f aceus gedejht. 

c) Erdfallsee 

Dieser See ist ganz anders geartet als das Große Heilige Meer. Er 
ist offenbar kalk- ·und auch nährstoffarm, so daß die anspruchsvolleren 
Arten des. Wassers und der Uferflora fehlen. Umso bemerkenswerter 
ist die vorhandene Flora. 
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Im Wasser selbst scheinen Moose zu fehlen, doch konnte · kh dar­
über keine eingehenden Untersuchungen anstellen ~ 

In der Südostecke ist durch den hier erfolgten Erdbruch ein Steilufer 
entstanden, das · bis 11; 2 m:· hoch ist. Es zeigt feinsandigen Boden und .. 
trägt Cl:m oberen Rande hohe Calluna, die den Sand ein Stück weit be" 
schattet und feucht erhält; Dadurch sind· günstige Moosstandorte ge­
schaffen. Mian findet rekhlich kleine Erdmoose, die sonst von kräf­
tigeren Moosen, Gräsern . ühd sonstigen Pflanzen verdrängt werden: 

Cephalozia bicu~_pldala Odo'ntaschisma denudatum 
- connivens 
Cephaloziella Starkei 

· Lophozia incisa 
- bicrenata 
- excisa 
Alicularia · scalarls 

Leptoscyphus anomalus 
Calypogeia Neesiana 
Lepildozia setacea 
Dicranella c_erviculata 

· · · Tetraphis pelluciida. 

Bemerkenswert ist auch das flache Sandufer im Süden des Erd­
bruchsees. Es ist nur dünn bewachsen, selbst die MoO'se schließen sich 
nicht zu einer Decke zusammen. 

Auf dem feuchteü Sand gedeihen z. B. Lycopodium- lnundatum, Jun­
cus s·upinus, Drosera interme:dia, Scirpus palust.er, Sc. mulücaulis. Pilu­
laria globulifera, Rotamogeton polygonifolius, Ranunculus flammula, Carex 
Oederi. · Sie stehen aber ganz locker, so daß für die leicht zu · verdrän­
genden Kleinmoose genügend Raum bleibt: 

H aplozia crenulata 
Alicularia scalaris 
Fossombronia Dumortieri (sehr viel) 
Aneura pinguis var. angustior 
- incurvata 
Cephalozielld myriantha 
Lophozia Mitdeana 
Archidium phascoides 

. Scorpldium scorpioides (Landform) 
Bryum ventricosum 
Sphagnum inu-Tiidatum. 

M'eiter landwärts, wo normalerweise . keine Überflutung mehr ein­
setzen dürfte, schließen sich dann Torfmoose zu Rasen zusammen und 
bilden moorheideartige Bestände: 

Sphagnum plumulosum 
auriculatum 
papillosum 
acutifolium 
compactum 
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eingestreut. sind: -

O.dontoschisma Sphagni 
Polytrichum strictum 
Cephtiloziella elachista 
·scapanla irrigua · 
Cephalozia Fralizisi:i · (kleiner, nasser Ausstrich) : -

Von höheren Pflanzen · finden sich in diesem ·Bestande em: N ar­
thecium osslf ragum, Pedicularis silvatica, prosera rotundifolia, Pingui­
cula vulgaris, Rhynchospwa alba ~md fusca, Hydrocotyle, Malaxis u. a . 
an Sträuchern Erica tetralix und Myrica gale. 

Am Westende des Sees befindet sich ein größeres sumpfiges Ufer­
gehiet, in dem zwischen Carex-Arten, Hypericum helodes ·durch Häufig'­
keit auffällt. An Moosen sind vorhanden: 

Drepanocladus- /luitans 
- Sendtner.i 
Callier.gon cusptdatum 

Calliergon cordif olium 
Bryum ventricosum. 

Das Nordufer des Sees ist ähnlich wie da.s Südufer als . feuchte.r, 
dünnbewachsener Sandstreifen entwickelt. Aus seiner Flora seien er­
\vähnt: Echindidorus ranu.nculoides, Hypericum helodes und Cicendia 
/iliformis. Vop. . Moqsen sind zahlreich oder sonst bemerkens.wert: 

Philonotis Osterwatdi 
Archidium phascoides 
Leptobryum piriforme 

q) Heideweiher 

Fossombronia Dumortieri 
Aneura incurvata . . 

Die Moosflora des Heid~weihers ist von der des Erdfallsees nicht 
grundsätzlich verschieden, da die natürlichen Gegebenheiten sich in den 
Ha'1ptzügen gleichen. 

Im flachen Wasser des Sees gede1lien Lobelia· · Dörtmanna und 
Litorella lacustris. Von Moosen bemerkt rrian· hier nu.'r einzeln Pflanzen . 
von S,corpMium scorpioides. Der vegetationsarine, · von He~bst bis Früh­
jahr überschwemmte Uferstreifen zeigt genau wie die entsprechenden 
Stellen am Erdfallsee: Hypericum helodes, Piluforia globulifera, · Echino:.. 
dora:s ranunculoides, Drosera intermedia, Scirpus . multicaulis und dgl. 
Auch die Moosflora ist ganz ähnlich: 

uo. 

Cephalozia Franzisci 
- bicuspldata 
F ossom!Jronia Dumortieri 
Alicularia scalaris 

Oymnocolea inflata 
Aneura incurvata 
- pinguis v~ · angustior u. a. 



Dem Sandstrarid 'schließt sich eine Zone an,· in der der Boden :iiem: 
li<;h · dic4t mit . Torfmoosen bedeckt ist; zwisGhen .ihnen_ gedeih~.n . ;nur 
"Yerii'ge ·anqere M~ose: 

Sphagnum compactum 
molle 
auriculatum 
cymbifolium 

-:: _ papillosum 

Aneura · pin,guis v. angustior. 
Cephalozia ,connivens 
:- bicusp4rj,ata 
Pohlia nutans . 
Polytrichum . strictum 

VDn . höheren -Pflanzen wachsen rin dem Moosteppich z. B : Erica 
tetralix, Vaccinium oxyc.occus, Molinia coerulea, Rhynchospora alba, R.h ~· 
I usca, Scirpus caespitosus, Oentiana pneumonanthe, Hydrocotyle valgaris;. 
sie werden überragt von Myrica- und kleinen Salix-Gebüschen. 

~) · Heidetümpel 

An rriehr:eren Stellen liegen in der Heide flache Tümpel. .. Zur Zeit 
meiner Untersuchungen waren sie bis auf einen wasserlos, obgleich es 
seit Juli viel gerechnet hatte. E.s ist also anzunehmen,. daß sie jedes Jahr 
austrocknen . . Darur.iter muß n~türlich die V egetaüon stark leiden, und 
es ist erklärlich, daß sie sehr artenarm ist. 

Ein Tümpel östlich vom Erdfallsee, dicht an der Chaussee, hatte in 
der _Mitte noch etwas Wasser; darin schwammen Sphagnum cuspidatum 
und Drepanocladus fluitans. Die breite, wasserfrei gewordene Randzone 
erschien rotb;aun von großen Mengen Juncus. supinus. An Moosen fan­
den sich Sphagnum cuspidatum und· gleichfalls i~ Unmengen Oymnocolea 
inflata. 

Ein Tümpel nördlich vom Großen Heiligen Meer wies fast- dieselben 
Pflanzen auf: in der Hauptsache wieder Juncus supinus, dazu Scirp:us· 
palustris, etwas Drosera intermedia; an 'Moosen r riut : Drepanäclad'tlfi 
fluitans und Oymnocolea inflata. Am Ufer wuchsen · noch Drosera 
rotun.difolia und die Moose Dicranella cerviculata, Cephalozia ·bicuspi­
data, Alicularia scalaris, Lepidozia setacea. 

Mehr Abweichungen zeigte schließlich ein Tümpel südöstlich vom 
Erofallsee. Auf dem Boden lag mehr Torfhumus als bei- den übrigen. 
Dieser rührte von großen Mengen Sphagnum rufescens her; dazu kam 
~twas Drepanoclaidus exannul~tus, an höheren Pflanzen Rhynchospora 
alba und -wieder Juncus supinus.· Das _Ufer war heidemoorartig ausgebiV 
det.. Rhynchosp.ora alba, Rh. fusca, Narthecium ossif ragum, Scirpus 
caespitosus und Drosera intermedia wuchseri zwischen 

Spha.gnum conipactum 
'papillosum 
cymbifolium 

· auriculatum 

Oymnöc,olea· inftata 
Pohlia riutans 
Polytrichum · strictum.· 
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.3. Vergleichende Betraditung, der Gewässer des s~~tZß~_bietes . 
Wie Qraebner in , seine; mehrfach e.rwähnten Arbeit möchte au~h 

ich kurz . die verschiedenen Seen des Schutzgebiete_s mlteinander verglei­
chen, um die _Drsache'u der bestehenden Verschiedenheiten aufzufinden. 
Ich komme dabei z. T . .zti etwas anderen Ergebnissen als _Oraebner. 

Der Grund für die ~ers~hiedene Vegeta.tion ·der Gewässer des 
Schutzgebietes scheint ·' mir in der verschiedenen chemischen Beschaffen­
heit des Wassers zu liegen·. L~ider sind mir genaue chemische Analysen 
von dem Wasse~ der S~en nicht_ bekannt. Nur die Alkalität d~s Großen 
Heiligen Meeres und des Erdfallsees gibt A. Kemper in einem „Beitrag 
zur Fauna des G.roßen µpd Kleinen Heiligen Meeres unci des Erdbruches 
bei Hopsten" (diese . S~hriften, Heft 1, . s". 125-135') an. Sie · beträgt 
beim Groß·en Heiligen Meer 0,7 ccm n HC 1/ 1 und beim E_rdbruchsee nur 
0,29 ccm n HC 1/ 1. Die maximale biogene Entkalkung wird von Schiiper­
ktau.s (zitiert bei Kemper) mit 0,35 ccm n HC 1/ 1 angegeben, beim Erd­
fallsee liegt sie also noch tiefer. Aber die Vegetation iSt das emp­
findlichste Reagenz auf die chemischen Verhältnisse des Wassers, und 
aus den Pflanzen und Pflanzenbeständen karin man R4ckschlüsse auf die 
Chemie des Wassers tun . . Diese Methode ist wohl schon _lange bekannt, . 
aber erst durch die . moderne H ydridbiologie genauer ausgearbeitet 
worden. 

·. Bei -zusammenfassender Betrachtung aller Lebenserscheinungen und 
Lebensbedingungen . in ·den mifrele~rop~ischen .. S~en· kommt A. Thiene­
'mann (Die Binnerige~~sser . Mitteleu-ropas, ~-t~t~ga.rt 1925, S. 199 usf.) 
zu drei Haupttypen unserer ·Seen. Diese sind infolge ihrer Morphologie 
und ihrer Lage in verschiedenen Bodenarten in ihrem Chemismus sehr 
verschieden. Dieser bewirkt :wiedernm sehr verschiedene . Besiedlung mit 
Pflanzen und Tieren„ Von den · chemischen Stoffen des Wassers sind in 
den mitteleuropäischen Binnengewässern die pflanzlichen Nährstoffe be­
sondern wichtig. Nach ihrem Gehalt daran werden daher die drei Typen 
benannt: · 

1. oligotropher Typus, Wasser arm an pflanzlichen NährstÖff.en; 
2. eutropher Typus, Wasser reich an pfianzlichen Nährstoffen; -
3. äystropher Typus, Wasser enthält reichlich geiöste H umu~sstoffe 

(= „Dy" bei den Scl~weden). 

Das Große Heilige Meer gehört als einziges Gewässer ~es Schutz­
gebietes zu dem eutrophen Seentypus. Auf hohen Nährstoffgehalt sind. 
der Reichtum an W ~sserpflanzen und die großen Verhlndungsbestände 
von Phragmites commrmfs, Scirp!ls lacustris und Typha latifolia zurück­
zuführen. Natürlich wird auch der Gehalt an Plankton sehr bedeutend 
sein, was noch zu untersucheµ ist. In den anderen Seen ·ist der Nähr­
sto!fgehalt gering; daher f.ehl'en dort anspruchsvollere · Pflanzen. Erhöht 
wi~~ die Wirkung der Nährsalze durch den Kalkgehalt.' Dieser ist zwar 
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absolut genommen im Großen Heiligen Meer sicher nicht sehr hoch, so 
daß am sandigen Westufer Litorell.a lacustris gedeihen kann, und ·außer-' 
halb des Wassers, aber sicher ~b und zu überflutet, noch Sphagnum 
auriculatu_m und Philoinotis r;aes_pitosa. Aber der Kalkgehalt der anderen 
Seen ist doch außerordentlich viel getinger, was auch der Unterschied in 
der Alkalität zeigt. Die · reiche Wasser- und Verlandungsflora fehlt im 
Eridbruchsee und im Heideweiher, weil hier Nährstoff- und Kalkgehalt so 
gering sind. Diese Seen gehören zum oligotrophen Typus. In ihnen 
finden Pflanzen, die an . solche Standorte angepaßt sind, geeignete Le­
bensbedingungen, z. B. Lobelia · Dortmanna im Heideweiher, Pilularia 
globulifera, Scirpus multicaulis, Echinodorus ranunculoides im Erdbruch­
see und Heideweiher. Natürlich erklärt sich so auch die sehr verschie-

- dene Moosflora im Großen Heiligen Meer einerseits und in den übrigen 
Seen andererseits. 

So erklären sich auch auffallende Vegetationsformen, am Erdbruch­
see und am Heideweiher, z. B. die .dünn bewachsenen flachen Sandufer. 
Oräebner nimmt ganz richtig an, daß die häufigen Überflutungen dafür 
verantwortlich zu machen sind, da sie die Bildung einer . dichten 
Sphagnum-Decke verhinderten: Aber für unsere Seen muß noch etwas 
anderes · hinzukommen; denn wechselnden Wasserstand haben auch viele 
andere Seen, die trotzdem dichte Verlandungsbestände tragen. Das, 
jugendliche Alter des Er.dbruchsees kann auch nicht ausschlaggebend 
sein; denn am Hddeweiher liegen die Verhältnisse durchaus ähnlich, und 
wir finden sie außerdem ganz ·genau so ausgeprägt an vielen ·seen in 
W-estpreußen und Hinterpommern und an einzelnen Seen in Schleswig­
Holstein und Hannover. Immer handelt es sich um kalkarme oligotrophe 
Seen in _ armen Sandböden; oft sind .sie durch das Vorkommen von 
!soet.es lacustris, bezw. /. echinospora, oder Lobelia Dortmanna aus­
gezeichnet. Es ist also anzunehmen, daß ein Zusammenhang zwischen 
der Kalk- und Nährstoffarmut der Seen und dem dünnen Bewuchs des 
feuchten Sandufers besteht. Dieser liegt sicher so, daß die Uferpflanzen, 
die trotz des wechselnden Wasserstandes geschlossene Verhandlungs­
bestände bilden können, wie Seggen, Gräser, Sparganium un~ dgl., durch 
den Kalk- und Nährstoffmangel ausgeschlossen bleiben. Die vorhande­
nen Moose und Pflanzen können aber ihrer ganzen Organisatiün nach 
keine dichten Rasen bilden. 

·woher tührt nun aber die verschiedene chemische Beschaffenheit 
der sö nahe beieinanderliegenden Seen? Die Oberfläche des ·ganzen west­
lichen Gebietes ist nährstoffatmer Heidesanc;l. Aus diesem können dem 
Wasser .also keine · Nährsalze zufließen. Aber das Gmße Heilige Meer 
berührt bei seiner Tiefe bis zu 15,4 m (Angabe bei Oraebner) .offenbar 
Schichten, die nährstoff- und -kalkreicher sind; auch liegen südöstlich 
und östlich von diesem See Wald- und Wiesengebiete. Ich habe sie noch 
nicht untersuchen können, aber die Vermutung liegt nahe, daß der Boden 
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hier doch etwas nährstoffreicher· ist als der Heidesand, in den die .übrigen 
Seen eingebettet sind. Zwischen Erdfallsee und Heiligem Meer besteht 
eine Verbindung, aber diese geht vom · Erdfallsee zum Heiligen Meer; 
kann also den Erdfallsee nicht" beeinflussen. Dieser weist nur eine. Tiefe 
bis zu 12 m auf (nach Oraebner), die sich noch dazu nur auf ein sehr 
kleines Gebiet beschränkt, so -daß leicht S.andnachschüttungen statt­
gefunden haben können. Jedenfalls erhält , der See von hier .aus :wohl 
keinen N ährstoffzuschuß. 

4. Die Moosflora 
Das nachf.olgeride Verz:eichnis enthält sämtliche Moose, die ich inne-r­

halb des Schutzgebietes .auffand. Es sind 40 Lebermoose, 15 Torfmoose 
und 47 Laubmoose, insgesamt also 102 Arten. Für ein Gebiet von nur 
etwa 60 ha Größe, in dem Wald und verschiedene Bodenarten fehlen, 
scheint die Zahl durchaus · nicht klein. Auffallend ist aber die verhältnis­
mäßig große Zahl der Lebermoose. In N orddeutschl.and dürfte -das 
Verhältnis von Lebermoos:en : Torfmoosen : Laubmoosen : etwa 3 : 1 : 10 
sein, hier _ist es sehr stark zu uügunsten der Laubmoose verschoben. Der 
Grund dürfte darin zu suchen sein, daß w.ir es hauptsächlich- mit Heide­
fortnaüonen zu tun haben, in denen die Leb:er- und Torfmoose an Zahl 
überall_g·egen.über den . Laubmoosen hervortreten. 

Einige _der aufgefundenen Lebermoose scheinen neu für ganz West~ 
falen zu sein, wenigstens fand ich sie in ~er mir zugänglichen Literatur 
noch nicht v-erzeichnet. Es _sind: Aneura incurvata, Lophozia Mildeana, 
Cephalozia Franzisci, Cephatoztella ela,chista und C. rubella; ferner das 
Laubmoos Philonotis Osterwaldi-. 

1. Lebermoose- , . .,. 
1. Marchantia polymorpha L. Ziemlich selten auf nassem Sand im 

Graben :zwischen Gr. Heiligem Meer _ ~nd Er-dfallsee. 
2. Aneura pinguis Dum. Hie und · da auf _ feuchtem humosem . Sand, 

besonders am Erdfallsee. - :;· __ 
- var. ;ang·ustior ( Hook.) K. M. Verbreiteter .als die Hauptart, 

an nassen _ Stellen, besonders reichlich zw_ischen Scorpidium am 
Südufer des Erdfallsees. 

3. Aneura incurvata ( Ldb,g.) Steph. Nicht selten auf s~hwach .feuchtem 
Heides.and, besonders .am Erdfallsee und am Heidewe-iher. · Neu 
für Westfalen: 

4. Aneura .sinuata ( Dicks.) Dum. · Auf feuchtem Heidesand aber selten 
Heide -am. Heideweiher; Erdfallsee, Südostufer. ' ' 

5. Metzgeria furcata ( L.) Ldbg. An schattigen Laubholistämmen ·Er-
len, Weiden, am Gr. Heiligen Meer. - - ' 

6. Pellia epiphylla ( L.) Ldbg. · Auf feuchtem, schattigem Sand am 
Graben südöstlich vom Erdfallsee. 
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7. Fossf>mbronia Dumortleri ( Hüb . . et Oenth) Ldb.g . Auf feuchtem 
humosem Sand am Erdfallsee und am Heideweiher sehr verbreitet 
und reich fruchtend .. - F. incurva Ldbg:, die gern auf feuchtem 
Heidesan!d ~gedeiht, konnte noch nicht beobachtet werdeµ. Ebenso 
wurde Haplomilrium Hookeri Nees, .:das an seinen Standorten 
gewöhnlich. mit diesen Arten vergesellSchaftet ist, noch vermißt., 
Weiteres Nachsuchen zu günstigerer Zeit, wenn nämlich der 
Wasserstand der Seen geringer ist, muß zeigen, -ob . die Arten 
wirklich fehlen. 

8. Alicularia scalaris (Sehrad.) Corda. · Auf feuchtem Sand sehr ver­
breitet, auch unter Calluna an verschiedenen Heidestellen. An 

den nassesten Stellen eine 5 bis 8 cm lange Wasser~orm. 

9. Alicularia .geoscyphus De. · Not. Feuchter Heidesand, :- -seitener als 
die vorige Art. Südufer des Er.dfallsees. 

10. Haplozia crenulata (Sm.) DunL Gleichfalls auf feuchtem Heidesand~ 
Erdfallsee, Heideweiher. ~ H. - ca~spiücia ( Ldnbg . .) Dum :, die hier 
!ebenfalls zu erwarten ist, nicht gesehen. 

11. Sphenolobus .exsectifofmis ( Br.eldl.) Steph. Schattiger Humus ari 
Heideabstichen und Heidewä11en. Nördlich vo~ '.Gr. Heiligen 
Meer. 

12. Lophozia ventricosa ( Dicks.) Dum. An ähnlichen Stellen wie die 
vorige Art und oft mit ihr zusammen, doch viel häufiger. Nörd­
lich vom Großen Heiligen Meer; Erdfallsee. 

13. Lophozi.a bicrenata (Schniidle) Dum. Humose Sandabstiche an 
schattigen Stellen; verbreitet. Er.dfallse.e. 

14. Lophozia excisa ( Dicks .) Düm. An schattigen Sandabstichen, nicht 
häufig. Erdfallsee, unter Cal/una am Südoststeiluf.er .. -

15. Lophozia Mildeana (Oottscf?e) Schtfn. _Feuchter Sand, selten. Erd­
fallsee, Südufer. Neu für Westfalen. 

16. Lophozi.a incisa (Sehrad.) Dum. Im Gebirge fast stets auf mor-. 
schem Holz in Bergwäldern, im westde utschen Tiefland , vorwie­
.gend auf humosem Heidesand. Selten. - Erdfallsee, unter Calluna 
am Südoststeilufer. 

17. OymnoDolea inflata ( Hds.) Dum. Charaktermoos feuchter bis nasser 
Heidesandstellen, je nach Feuchtigkeit und Belichtung sehr for~ 
menreich. Im Schutzgebi~t an · sokhen Stellen häufig und z. T. 
massenhaft. Einmal _ .auch fruchtend: nasse Heidestelle westlich 
vom Heideweiher. 

18. Lept_o_scyphus anomalus ( Ho9k.) Ldbg. Schlickige Heidestellen, 
zwischen Torfmoosen; verbreitet . 

19. Lophöcolea bidentata ( L) Dum. Schattige . Gebüsche und Hänge, 
in·eist zwischen Gräsern. Erdfallsee, Südweststeilufer; Gr. Heiliges 
Meer, Wall im Norden. 



20~ · Lophocolea heterophylla (Sehrad.) Dum. Auf morschem Holz, 
Baumwurz-el:ri und dgi. in schattigen Gebüschen und Waldstellen. 

Gr. Heiliges Meer. 
21. Cephalozia bicuspildata ( L.) Dum. Feuchte·r Sand, festgetretene 

Fußpfade, auch unter Calluna; sehr häufig. 
22. · Cephalozia connivens ( Dicks.) Spr. Gewöhnlich auf Torf und mor­

schem Holz in Mooren; irri Gebiet auf Heidehumus unter Calluna 
am Südoststeilufer des Erdfallsees. · 

23. Ceplialozia me:dia Ldbg. Auf morschem Holz am häufigsten, im 
Tieflande öfters auf Torf. Feuchter Heidehumus . westlich vom 
Heideweiher. 

· 24. Cephalozia · Franzisci ( Hook.) Dum. Charaktermoos der feuchten 
Heidesandstellen Nordwestdeutschlands. Südufer des Erdfallsees; 
Heideweiher. Neu für Westfalen. 

25. Cephaloziella ela_chista (Jack.) Schffn. Zwischen Torfmoosen m 
Mooren, selten. Heideweiher, zwischen Sphagnum plumulosum m 
einem kleinen Ausstich am Südufer. Neu für Westfalen. 

26. Cephaloziella myriantha ( Ldbg.) Schtfn. Feuchter Sand, seltener 
. in Mooren. Südufer des Heideweihers. 

27. Cephaloziella rubella (Nees.) Wtf. Trockene sandige Hänge, Wald­
-ränder; Heiden, recht selten. Gr. Heiliges Meer, Heidewall im 
No11den; neu für Westfalen. 

28. Cephalotiella Starkei (Funk) Schffn. Trockener Sandboden, sel­
t,ener auf Torf, häufigste Art. Im Schutzgebiet auf Heideboden, 
an Abstichen und dgl. verbreitet. 

29 . . Odontoschisma Sphagni ( Dicks.) Dum. In Sphagnum-Mooren und 
in nassen Hddestellen. Erdfallsee, kleiner nasser Sandausstich 
am Südufer. 

30. Odo.nt1oschisma denudatum ( Mart.) Dum. In vieien Gegenden nur 
auf morschem Holz in Wäldern, in Nordwes:tdeutschla~d auf 
schwach feuchtem Heidehumus. Erdfallsee, unter Calluna am 
Südoststeilufer, sp~rlich; Heideweiher, humoser Heideboden im 
Süden, an_ wenigen Stellen in quadratmetergroßen Flächen. 

31. Calypogeia Neesiana ( Mass. et Car.) K. M. Waldboden, unter Ge­
büsch, sehener auf Torf. Gr. Heiliges Meer, Heidewall im Norden. 

32. Calypogeia Trichomanis ( L.) Coida. An ähnlichen Stellen wie die 
vorige Art. Gr. Heil~ges Meer; Erdfallsee, Südoststeilhang, unter 
CaÜuna. 

33. Calypogeia fis$a ( L.) Raddi. Gedeiht ähnlich wie die andern Arten, 
1g.eht aber haufiger in Sphagnum-Moor. Gr. Heilig.es Meer, Heide­
wall im Norden. 

34. Lepidozia teptans ( L.) Dum. Besonders auf lockerem· Walqboden, 
in Heidegebieten im Schatten von Calluna; verbreitet. Erdfallsee, 
Südoststeilufer; Gr. Heiliges Meer, Heidewall. 
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35. L.epMozia setacea (Web.) 4'1itt. In· Mooren zwischen Sphag.nen 
oder auf nacktem Torf, in Heiden · auf Heidehumus. Erdfalls.ee, 
Südoststeilufer.; Hddetünipel nördlich vom Gr. Heiligen Meer. 

36. PtiUdium · ciliare ( L.) Hampe. In Nadelwäldern und Heiden die 
var. ericetorum verbreitet. Unter hohen Calluna-Sträuchern. nörd­
lich vom Gr. Heiligen Meer. 

37. Diplophyllum albicans ( ~.) Dum. Sandige oder lehmige Abstiche, 
besonders in Laubwäldern. In Nordwestdeutschland verbreitet. 
Gr. Heiliges Meer, He1dewall im . Norden. 

38. Scapania irri.gua (Nees) Dum. Moore, nasse Sandufer, verbreitet. 
Erdfallsee, Südufer. 

39. Radula complanata ( L.) Dum. Laubbäumen in Wäldern und Ge­
büschen. Gr. Heiliges Meer an Erlen. 

40. Frullania dilatata ( L.) Dum. Wie die vorige Art und meist mit ihr. 
Gr. Heiliges Meer, an Erlen. 

2. Torfmoose 

1. Sphagnum acutifolium Ehrh. In Mooren aller Art, häufig, aber im · 
Schutzgebiet selten. Erdfallsee, Moorheiden am Südufer. 

2. Sphagnum plumulosum Röll. In mesot:rophen Mooren, zerstreut. 
Gr. Heiliges Meer, Westufer unter Erlen fo. viridis.; Erdfallsee, 
Südufer auf Heidesand fo. purpurea. 

3. Sphagnum molle Sull. In den Moorheiden und mesotrophen Mooren 
Nordwestdeutschlands ziemlich verbreitet. Im Schutzgebiet an 
nassen Steilen nicht selten; besonders in einer kurzen dicht rasigen 
Form vorkommend. 

4. Sphagnum compactum DC. An ähnlichen Stellen wie die vorige Art, 
noch verbreiteter. 

5. Sphagnum squarrosum Pers. Eutrophe Moorwiesen und -wälder, 
nicht selten. Gr. Heiliges Meer. 

6. Sphaignum recurvum Palis. In meso- bis oligotrophen Mooren, 
häufig. Gr. Heiliges Meer, He1demoor im Norden. 

7. Sphagnum cuspidatum Ehrh. In oUgotrophen Mooren und Moor. 
.gewäss·ern, häufig. ·er. Heiliges Meer, Heidemoor im Norden; 
Heidetümpel. 

8. Sphagnum molluscum Bruch. Heidemoor, Hochmoore. Gr. Heiliges 
Meer, Heidemoor im Norden; Heideweiher, Schlenke.n in der Heide. 

9. Sphagnum subsecundum Nees. In nährstoffr.eicheren Mooren und 
Heiden. Gr. Heiliges Meer, Westufer. 

10. Sphagnum inundatum (Russ.) Wtf. Ähnlich wie vorige Art, aber 
gewöhnlich an nasseren Stellen. Heideweiher. 

11. Sphagnum auriculatum Schpr. In Heidemooren und Moorheiden 
Nordwestdeutschlands verbreitet. Gr. Heiliges Meer, Heidemoor 
im Norden; Erdfallsee, vielfach; Heideweiher. 
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12; Spha,gnum rufesctms -Br. getm. An ähnlichen· Stellen wie die vorige 
Art. Heidetümpel östlich vom Erdfallsee: Gr. Heiliges· Meer, ( 

Heidemoor im Norden. 
·1s. Sphagnum imbricatum Hornsch . . · Zerstreut in meso- und besonders 

oligottopheri Mooren ·Nordwestdeutschlands, in Ostdeutschland 
sehr selten. . Gr. Heiliges Meer, auf Sand unter Erlen · im Süd­
westen in de'r var. imbricaturn fo. virldis; Heidemoor nördlich vom 
See in der var. subleve. 

14. Sphagnum cymbifolium Ehrh. In Mooreri aller Art, häufig. Gr. 
Heiliges Meer; Heidewall, an schattiger Stelle, var. squarrosulum; 
die gewöhnliche Form verbreitet, 

·15 . Sphagrtum papillosum Ldbg. In oligo- bis mesotrophen Mooren, · 
in Nordwestdeutschland nicht selten . Gr . . Heilig'es Meer, Erd~ 
fallsee ; H eideweihe r. 

\___ 

3. Laubmoose 

1. Archid-ium phascoides Brid. Feuchter Sand an kalkarmen Seen und 
in Heideausstichen, selten. Erdfallsee, Nord7 und Südufer) z. T. 
reichlich und mit jun·gen Kapseln . 

. 2. Ceratddil'rl purpureus ( L.) Bi'id-. Auf trockenen _sandigen Böden; auf 
. Dächern und an anderen Stellen, gemein::- Im Schutzgebiet an 
Wegen, H eide.abstichen und dgl. 

3 . . Dicranella cerviculata ( Hdw.) Schpr. Auf Torf und feucht·em Hu­
mus häufig. Im Gebiet mehrfach auf feuchtem Heidetorf, beson­
ders am Erdfallsee. 

4. Dicranella heteromalla ( L.) Schpr. In Wäldern, besonders an Ab­
stichen in Laubwä1dem häufig. Gr. Heiliges Meer, Weg im 
Er1enbruch; · Heidewall. 

5. Dicranum scorpadum ( L.) H;dw, · In Wäldern und Heiden, häufig ; 
- auch. im Schutzg.ebiet verbreitet ; va r. orthophyllum Brid.- in dürrer 

Callunaheide arri Gr. Heiligen Meer. 
.. 6. · Dicranum Bonieat,ii De . Not. Auf Moorwiesen, überall zerstreut. 

Gr. Heiliges Meer, Wiese in der Nähe des Wärterhauses; Heide_ 
weiher, Heide westlich. 

7. · Campylopus turfaceus Br. eur. Auf · Torf in Heiden und Mooren, 
meist häufig. U.nt·er Erica im Heidegebiet nördlich vom Gr. Hei­
l~gen Meer . . 

8. Campylopus flexuosus ( L.) Brld. In Nordwestdeutschland gewöhn­
. li,ch .ari ähnlichen _ Stellen wie die vorige Art, aber seltener: Erd­
fallsee, Moorheide am Südufer. 

9. Leucobryum glaucum ( L.) Schpr . . Irt humosen Wäldern, auf nacktem 
Torf in Mooren, , zwischen Calluna iff' feuchteren H_eiden; häufig. 
Im Schutzgebiet nicht selten, aber · immer :nm; in kleine:n Rasen. 
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10. · Tetraphis pelluci'da Ehrh. · Auf Humus in Wäldern und Gebüschen, 
häufig. Erdfallsee, unter Calluna am Südoststeilufer; Gr. Heiliges 
Meer, H eidewall. 

·1i. Le,ptobryum piriforme ( L.) Schpr. Feuchter Sand und Schlick, auch 
auf Wiesentorf, verbreitet. Erdfallsee, Nordufer. 

12. Pohlia .nutans (Schr.eb.) Lidbg. Moore, Heiden, auch Sand in Na­
ldelwäldern, sehr häufig. Auch im Schutzgebiet verbreitet. 

13. Bryum bimum Schreb. · 1\1.oorboden, feuchter Sand, nicht selten. 
Gr. Heiliges Meer, Westufer. 

14. Bryum ventricosum Dicks. Meist ·in Mooren, seltener auf feuchtem 
- Sand, häufig. Erdfallsee, Südufer, Sumpf am Westufer. 

15. Bryum caespiticium · L. Trockene Hängeausstiche, Äcker; häufig. 
Gr. Heiliges Meer, trockener Heideausstich im Norden. 

·16. Bryum bicolor Dicks. An ähnlichen St~llen , aber auch auf feuchtem 
Lehm. Mit der vorigen Art. _ 

17. Bryum c:apillare L. Schattige Gebüsche ünd :Wälder; auch an Hän. 
1gen und Laubbäumen, häufig. Erlenbruch am Gr. Heiligen Meer, 
an Erlenwurzeln; Heidewall. 

18. Bryum argenteum L. · Feuchter San!d, Äcker, häufig;. Erdfallsee', 
feuchter Sahd im Süden. 

19. Mnium cuspi\tlatum ( L., Schreb.) Leyss. Gebüsche> Wälder, ver·~ 
breitet. Gr. Heiliges Meer, Erleiiwald im Südwesten. 

20. Milium hornum L. Wälder urid Heiden, auf Hl.lnmsboden, sehr . 
häufig. Gr. Heiliges Meer, Erlenwald; Callunaheide :am Erdfallsee. 

21. Aulacomnium andr.ogynum ( L.) Schwgr. Gebüsche, Wälder, atif 
Humusboden. Gr. Heiliges Meer, Hei<l.:-ew:all im Norden~ · 

22. Aulacomnium palustre ( L.) Schwgr. ·Moorwiesen, . Heidemoore, 
. häufig. Gr: ·Heiliges Meer; Erdfallsee; Heideweiher. 

23. Philonotis caespitosa Wils. Feuchter Sand, verbreitet. Gr. Heilig.e.s 
Meer, Westuf.er. _ 

24. Phii;lonotis Osterwat'{ii Wtf. Diese sdtene Art wurde zuerst 'in einem 
. ßeuchten Sandstich bei Berlin. entid:eckt, später an ähnlichen Stand­
orten in Holstein und im baltischen Gebiet._ Erdfallsee, feucht­
sandiges Nordufer. 

25. Climacium dendroUles ( L.) Web. et M. Wiesenmoore häufig. Gr. 
Heiliges Meer. . 

26. Amblystegluin serpens ( L.) Br. eur. An Laubbäumen feuchter Stel-
len; häufig. Gr. Heiliges Meer, Erlen. . 

27. Callier,gon cuspidatum (L.} Kdbg. Sümpfe, gemein. Gr. Heiliges 
Meer. 

28. Calliergon c.or1difolium . ( Hdw.) K.dbg. Moorsümpfe, verbreitet. Gr. 
Heiliges Meer, Wes.tufer; Erdfallsee, · Westufer. 

29. Scorpidium scorpioides ( L.) Lpr. Sumpfmoore, verbrdtet. Erdfall­
see, nasse U forstellen im Süden und Westen. 
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30. Drepanocimdus Sendtneri (Schpr.) Wlf. Sumpfgebiete, nicht häufig. 
Erdfallsee, Ufersumpf im Westen. ' 

31. Drepanocladus fluitans (LJ Wtf. Moorsümpfe, h~ufig und formen­
reicp: Im Schutzgebiet gleichfalls ~äufig, in einigen der Heide­

. tümpel fast das einzige Moos. 
32. Drepanocla;dus exannulatus (Oümbel) Wtf. An ähnlichen Stellen 

wie die vorige Art, aber auch · häufjg in Moorwiesen, verbreitet. 
Heidetümpel östlich vo~ Erdfallsee:. . 

33. Drepc/itocladus uncinatus ( Hdw.) Wtf. In Nordwestdeutschland 
öfters auf Heideboden, in anderen Gegenden besonders auf Steinen 
in W.a1dbächen. Gr. Heiliges ·Meer, Heidewall im Norden, am 
Grunde von Laubbäumen. 

34. Brachythecium rutabulum ( L.) Br. eur. Schattige Stellen in Laubwäl­
wäldern und Gebüschen, häufig. Gr·. Hl. Meer, Heidewall im N orderi. 

35. Brachythecium albicans (Neck.) Br. eur. Trockne Sandstellen an 
Wegen und Hängen. Erdfallsee, Wegrand in der Kiefernheide. 

36. Hypnum purum L. Gebüsche, \Valdränder, verbreitet. Gr: Heiliges 
Meer, Heidewall. 

37. Hyprium Schr,eberi Wil4d. Kiefernwälder, Abhänge, Gebüsche; häu­
fig. Gr. Heiliges Meer, Hei<lewall; Erdfall, in Kiefernheide. 

38. Eurhynchium Stockesii. (Turn.) .Br. eur. Gebüsche, Laubwälder, 
nicht selten. Gr. Heiliges. Meer, H~idewall. 

~39. Pla,giothecium denticulatum ( L.) Br. eur. F·euchte Gebüsche, Wald­
moor·e, häufig: Gr. H_eiliges Meer, Heidewall. 

40. Stereodon cupresstformis'( L.) Brid. Auf vielerlei Unterlagen, sehr häu­
fig und außerordentlich formenreich. . Die Hauptart auf Waldboden 
oder am Grunde v<0n Laubbäumen. Gr. Heil. Meer, Erlenstämme. 

var. ericetorum Br. eur. In Kiefernwäldern .oder. in Heiden 
zwischen Calluna, verbreitet. · Iin Schutzgebiet häufig. 

41. Hylocomium squarrosum ( L.) Br. eur. Trocknere Moorwiesen, schattige 
Hänge, häufig.· Gr. Heil. Meer, Wiesen im Südwesten, und Norden. 

42. Hylocomium splen.dens (Hdw.) Br. eu:~. Gebüsche, · Waldränder, 
häufig. Gr. Heiliges Meer, Heidewall; Heide am Heidewe,iher. 

43. Catharinaea undulata ( L.) Web. et M. Sandige Wegränder, leh­
mige Hänge, Waldboden, sehr häufig'. Im Schutzgebiet sind pas­
sende Standorte spärlich. Erdfallsee, Wände des Grabens zum 
Gr. Heiligen Meer. 

44. Polytrichum piliferum Schreb. Dürrer Sandboden in Wäldern und 
Heiden, häufig. Erdfafüee, Jieidegebiete. 

45. Polytrichum iuniperinum Willrf. · Heidesand, der aber meist etwas 
feucht ist, häufig. Auch im Schutzgebiet an sehr vielen Stellen. 

46. Polytrichum. strictum Bank$ . . In Sphagnum-Mooren, h~ufig. Im 
Schutzgebiet an zahlreichen Stellen. 

47. Polylrichum commune L. Verbreitet in Waldsümpfen \,md Sum.pf­
wäldern. Gr. Heiliges Meer, Westufer. 
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II. Beitrag 

zur Kenntnis der Höhlenfauna Westfalens 

Von Fr. Lengersdorf.Bonn 

In meinem „Beitrag zu einer Höhienfauna Westfalens" (Abhandl. 
d. Westf. Provinzialmuseums f. · Naturkunde, I. Jahrg., Münster 1930, 

S. 99-124) erfolgte die Zusammenstellung der in den Jahren 1928 und 
1929 jeweils im April erbeuteten Tiere. Ein weiterer Besuch westfälischer 
Höhlen im Jahre 1929 fiel in den Monat Dezember. Er sollte das Ma­
terial liefern für eine Vergleichung qer einmal im April; ein anderinal 
im Dezember gefundenen Arten. 

In dem Benehmen der Höhlenb~wohner konnten keine besonderen 
Unterschiede festgestellt werden, es sei denn bei Cu l ex an n u l tt tu s, 
die im April wegen ihrer großen Be;weglichkeir ·kaum erbeutet ·werden 
k!onnte, während sie sich im Dezember nur träge fortbewegte. Das ist 
nicht weiter verwunderlich, da die Cu.Lexarten die Höhlen nur zur Q'ber_ 
winterung oder zu sonstigem Sclmtze, nicht aber zur N ahrungsgewin­
nung oder zu Fortpflanzungszwecken aufsuchen. So muß die Lebens­
energie bei ihr im Winter herab gemindert sein, da. sie sonst ohne Nah­
rungsaufnahme zugrunde gehen müßte. 

Da kaum zu erwarten war, daß die Wasseransammlungen Verände­
rungen in der Zusammensetzung ihrer Bewohner . ergeben würden, so 
wurden sie weiter nicht berücksichtigt, . sondern das Hauptaugenmerk 
auf die Insekten gerichtet. 

An Würmern fanden sich in qer Leichenhä'_hle: Allolobo­
p h o r a (weil nicht geschlechtsreif, konnte sie nicht einwand­
frei bestimmt werden. Es handelt sich wahrscheinlich um 
caliginosa Sav.), in der Feldhofhöhle: Achaeta Vejcl. 
sp„ in der Recken h ö h 1 e : Pr i e der i ci a jedenfalls bis e -

· t o s a , in der F r i e d r i c h s - und H e i n ·r i c h s h ö. h 1 e : E n -
c h y t r a e u s arten. 

Von / nsekten sind Co l l e m b o l e n aus H ein ri c h s - , R e c k e n -
und Feldhofhöhle noch nicht bestimmt. · 

An Schmetterlingen fanden sich in Leichen - , Burg - ; Tun -
n e 1 - , K a r h -o f - und F e 1 d ho f h ö h 1 e : T r i p h o s .f;l d u b i -
tata L„ in der Leichen~, Burg-, Friedrichs- u~d 
H.austadthöhle: Scoliopteryx libatrixL. 
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Die Dipteren waren vertreten durch: Flügelreste von N f! P,, ~ c i a,r .ri, 
f o t f i c u l a t a Bezzi in der H ein ri c h s h ö h 1 e ·: einer Neo -
s cia r .a sp. in der R ecke n h ö h 1 e , R h~y m o s i .~ ras c i a t a 
Meig. in der Tunnel- und Burghöhle, Mycetophili­
d e n larven in der H e i n r ich s - und F r i e d r i c h s h ö h 1 e , 
:Cu l ex pi pi eins L. in allen Höhlen, Cu l ex an n u l a tu s 
Schrank in Karhof- und L.eichenhöhle, Meg .aselia 
ruf i p es in der Haust ad t h ö h 1 e, B l e p h a r o p t er a s er -
r a t a L., in . F r i e d r i c h s - , R e c k e n - , K a r h o f - und 
Bur ghö hl ·e. 

Von Spinnen lieferten Tun n e 1-, Leichen-, H aus t ad t -, Burg -
höhle: Meta ··Me1iard; Latr., die Friedrichshöhle: 
Po r r h o m In a m i c r o p h t h a l m it m Cambr. 

Öie I' ledermiiuse waren vertreten durch Rh in o t .o p h u s h i" p p o -
siderus Bechst. in Haustadt- und Feldh-0fhöhle. 

Um einen Vergleich zwischen den Fundergebnissen . von April und 
Dezember anstellen zu können, mög.~ hier kurz eine übersieht der einz,el­
nen Arten nach Fundorten vereinigt erfolgen. 
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Burghöhle. " 

Cu l ex pi pi e ;n s; Rh y m o s i a f a s c i a t a, Blepharoptera--ser­
rata, Trip h OS a du b i tat a' Scoliopteryx libatrix, Meta 
M e n a r d i. 

F r i e d r ich s h ö h l e. 

Einchytraeus sp., Cu l ex p·i pi e n s, Mycetophill[(l,enlarven, 
B l e p ha r o p t e r ,a s er r.a ta, Sooliopteryx libatrix, Par>.' 
rhomma mierophthalnium. : 

Tunnelhöhle. 

Culex pipiens, Rhymosia fasciata, Triphosa dubi­
tata, Met,a Me1Zardi. 

Feldhofhöhle. 

Achaeta sap., Culex pipiens,.· Trip h o s a du b i tat a ,' Rhinolo­
. phus hipposiderus. 

Haus tad thöhle. 

Culex pipiens, Megaselia rufipes, Scoliopteryx libalrix, Meta 
M e n a r d i, Rhinolophus hipposiderus. 

Leichenhöhle. 

Allol.obophora caliginos.a, Cu l ex pi pi e n s, Cu l ex an n u­
l a tu s, Triphosa dubilata, Sc.oliopteryx libatrix, Meta M e-: 
n a rd i. 



Recken h ö h 1 e. 

Friederika sp., Culex pipie:ns, Sciara sp., Blepharop.:. 
tera serrata. 

Karhofhöhle. 

Culex pipie ;ns, Culex annulatu.s, Blepharoptera ser­
r a t a, Trip h o s a du b i tat a. 

H einrichshöhle. 

Enchytraeus sp., Culex pipiens, Mycetophiltdenlarve, Neosciara 
forficulata. 

Die gesperrt gedruckten Arten wurden in den betreffenden Höhlen 
auch im · April festgestellt. ·Daraus ergibt sich folgendes Bild: . Im all­
gemeinen bleibt die Zusammensetzung der recenten Höhlentiere dieselbe. 
Die Fauna wird durch einige Namen bereichert. Inrierh.alb der 1einzelnen 
Höhlen finden Verschiebungen statt, sodaß in ein '4nd 'derselben Höhle 
in dem Dezemberverzeiehnis neue Arten auftreten, während andere , des 
Aprilverzeichnisses fehlen, die dafür · womöglich in einer andern Höhle 
neu anzutreffen sind. 

Wenn sich danach behaupten läßt, daß das ganze Jahr hindurch 
sich in den Höhlen ziemlich dieselben Gäste einfinden, so läßt sich doch 
nicht leugnen, daß quantitativ sowohl als qualitativ die Zahl im Dezember 
.abgenommen hat. Auch dafür liegt ein Grund vor. Die meisten · der 
angeführten Arten bewohnen die erste Zone der Höhlen, jene Räume, ldie 
immer noch unter dem Einfluß der Außentemperatur stehen. Sio ist wohl 
anzunehmen, daß sie sich in der kalten Jahreszeit Schlupfwinkel m 
Ritzen usf . suchen, die dem Sammler nicht immer zugänglich sind. 
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lll. ·Beitrag zur. Kenritnis der. Höhlenfauna 
W estfa1ens (Kluterth~hle) 

Von Fr. Lengersdorf.Bonn 

. . 

. Die Kh;1terthöhle bei Milspe in Westfalen nimmt dank ihrer g'ro.ßen 
Ausdehnung unter den we.stfälischen Höhlen eine besondere Stellung 
ein. Nach den letzten Messungen der Gebrüder Griepenburg besitzt sie 
eine Gesamtlänge von 4900 m und genießt damit den Ruhm, Deatschr­
lands längste Hqhle zu· sein. Das führt ~u der Vermutung, · dort eine 
recente Tierwelt anzutreffen, die an Artenzahl reichlic~_he Ausbeute liefern 
muß, wenn es zutrifft, daß iin allgemeinen die langen Höhlen eirie sowohl 
quantitativ .als auch qualitativ größere Tierwelt aufweisen als die kleine­
ren, bedingt eben durch ·den umfangreichen Lebensraum und die Viel­
gestaltigkeit der Lebensbedingungen. · Diese Annahme wird durch die 
bisherige Durchforschung bestätigt. Zuletzt besuchte ich sie im Januar 
dieses Jahres mit Herrn Dr. W." Grieperiburg. 

Die · immer wiederkehrenden Tatsachen in Höhlen: gleichmäßig'e 
Dunkelheit, Luftstille, .sich gleichbleibende Temp.eratur und die mit 
Feuchtigkeit .geschwängerte oder doch wenigstens durchsetzte Luft, ·sirid 
auch hier zu verzeichnen. Man hat zwar das Gefühl, als · sei doch in 
manchen Teilen der. Höhle eine gewisse Bewegtheit d:er. Luft · zu ver­
spüren. Und es muß wohl so sein. Besonders· macht sich dies in .: der 
Nähe des fließendes Wassers, des Rauschebaches, bemerkbar. · Die 
Unterschiede in Luft- unq Wassertemperatur dürften die Ursache sein. 
Wenn tief im Innern der Höhle Mäuse angetroffen werden, die kaum 
durch den Eingang der Höhle gelangt sein können, so liegt die Ver­
mutung nahe, daß an manchen Stellen die Decke der Höhle nicht sehr 
dick sein kann, so daß dort Risse vorhanden sein . können, die Zugluft 
verursachen. Wie dem auch sei, in einer kleinen Höhle würde die Zug-

. luft eine Rolle spielen und manche Tiere verscheuchen, hier aber, wo der 
große Raum eine Wahl des Aufenthaltes zuläßt, zeigt sich keine Ver­
minderung der Tierwelt. Dazu kommt noch, daß der Eingang der Höhle 
verhältnismäßig klein ist und in einen- Gang mündet, den man gebückt 
zurücklegen muß, so daß die äußere Luft fast ganz . von der Innenluft 
der Höhle abgeschlossen ist. . . 

Die Tierwelt würde noch reicher sein, würde nicht die Höhle durch 
viele wilde Besucher beunruhigt, die mit Carbidlampen die Gänge durch­
wandern. U mherliegende Haufen verbrannten Carbids, Papier, verbrannt 
und unverbrannt, und Lumpen zeugen hiervon. Andererseits wird Papier, 
sowohl Zeitungspapier wie auch Pappdeckel von Cigarettendosen Nah-· 
rungsstoffe für manche Tiere enthalten. · Weniger scheint die Cellulose 
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der Anreiz zu sein, _da sich in den Lumpen . fiast g:ar ketne Lebewesen 
feststellen · lassen. Viel mehr dürften Druckerschwärze oder vielleicht 
noch mehr der Leim, der die _ Fasern · des _Papiers zusammenhält, die 
Zugkräfte sein. So fanden sich an Papierresten vor allem Collembolen, 
aber atich "Larven von Insekten, deren Entwicklung sich in Höhlen voll­
zieht, die aber sonst andere Nahrung bevorzugen: die Larve von °Tricho­
cera maculipennis, die in der Höhle an Kot angetroffen wurde, und von 
P,olylepta leptogaster, . die fast . mir an den Felswänden mit Hilfe von 
Spinnfäden ihren zarten durchsichtigen Körper über die Rauhigkeiten 
und Schärfen der Unterlage fortbewegt und dort mutmaßlich den Algen­
belag abschabt, um leben zu können. 

Da die meisten Höhlen durch weite Eingänge qer äußeren Luft 
mehr ausgesetzt sind als etwa die Klutert, so ist zu verstehen, daß der 
vordere Teil der ersteren durch den Ausgleich der Innen- und Außen­
luft mehr oder weniger trocken, während die Klutert gleich im Anfange 
feucht ist. So ist "Yohl das vollständige Fehlen einer Spinne, die -sonst 
regelmäßig angetroffen wird (Meta me.nardi) zu erklären. _ Sie scheint 
ein Feind allzugroßer Feuchtigkeit zu sein. Dafür aber findet sicJ:i gerade 
dort in der Klutert, wo der Eingan_g sein Ende nimmt, etwa nach 20 m, und 
sich dann in das eigentliche Höhlenlabyrinth verzweigt, eine Spinnenart, 
die sonst selten angetroffen wird: Tegenaria larva. Offensichtlich bildet 
die ·große Feuchtigkeit für sie· kein Hemmnis, sondern eine Förderung 
-ihrer Lebensbedingungen. Im allgemeinen finden sich die Spinnen immer 
in der Nähe des- Eingangs, wo auch ihr Hauptjagdtier, die Stechmücke 
(Cu~ex pipiens) anzutreffen ist. _ Dagegen gibt es im Innern interessante 
Zwergspinnen, von denen eine Plaesiocraerus lusiscus Sim. für Deutsch­
land ganz neu erscheint. - Bis ' jetzt Wjar s1e n1Ur aus Gr~otten der fran-
zösischen Pyrenäen bekannt . . 

Sehr viele Tiere machen ihre vollständige Verwandlung. in der 
Höhle durch. Dieses wird für die Klutert besünders · deutlich bei 
Quedius mesomelinus, den man als Larve und ausgebildeten Käfer-dicht 
beisammen :antrifft. 

Der Verlust der Farbe - läßt sich nicht als Norm festlegen. M.3<n 
trifft farblose und farbige Collembolen an ein und derselben Stelle. 
Dasselbe trifft auch auf Pl;marien zu, die zur gleichen Zeit iri der be­
nachbart«:~n Berghäuser Höhle erbeutet wurden. Eine breitere kurze Art. 
war ,ganz weiß, ·während bei einer längeren schmialen Art Farbstoffe 

_in der Haut sichtbar wurden. · 

Der -Einfluß der Umgebung und Lebensweise auf die Veränderlich-­
keit -der Organe ist bei den Tieren nicht gleichmäßig zu erkennen. · Be­
sonders . scheint aber Niphargus große Anp~ssungsfähigkeit zu besitzen. ­
Das war wohl auch die Ursache, daß man aus dem Niphargus puteanus 
der Klutert eine neue Art „Caspary" zu Unrecht machte. 



Die Tatsache, daß sich außer den feuchtigkeitgeschwängerten Stellen 
iri der großen Höhle auch Örtlichkeiten finden, .in denen die Luft mehr 
trocken ist, läßt . uns in der Klutert auch solche Arten vermuten, die 
besonders durch ihren zarten Ba_µ sehr empfindlich sind und sonst wohl 
kaum angetroffen würden. Es zeigt sich dies besonders an jenen ver­
hältnismäßig trockenen Stellen, wo ·ein dünner W~sserfaderi durch­
zieht. Hier finden viele dieser zarten Tiere, besonders Tricho~era-. und 
Sciaraarten ihren Tod, sobald das Wasser ihre Flügel verklebt. 

Eigenartig ist weiter die Feststellung, daß die Pilzmücken, die sonst 
ziemlich zahlreich in Höhlen sind, fast gar nicht .angetroffen werden. 
Dabei ist weniger an Polylepta leplogaster, die ihre vollständige Ver·­
wandlung in der Höhle durchmacht, .als an jene .gedacht, die trogloxen 
sind. Nur 2 Stücke, eine Rhymosiaart und 1 Fungivora ·wurden erbeutet. 
Es ist dies vielleicht . auf den Mangel .an geeignetem Waldbestand auf 
der Kluterthöhe und damit den Mangel .an Pilz-en zurückzuführen. 

Die Klutert rechtfertigt ihre Bedeutung als besonderer B~otop auch 
durch das Vorkommen eines kleinen Wasserkrebses: Cyclops Stammeri 
westfalicus Kief. Die Stammform wurde Anfang vor~gen Jahres aus 
der Höhle von St. Canzian neu · beschrieben. Auch dürften in Zukunft 
noch eine Reihe inter·essanter Formen aus den Familien der ·Vermes, 
Collembolen, Acarinen und Myriopoden zu e·rwarten sein. 

Von !.den nunmehr folgenden aufgezählten A.rten, wurden die ein- . 
geklammerten bereits in einem Beitrag der Verhandlung:en des Nat. V. 
der Pr. Rh. u. W. 1929 .erwähnt. Die übrigen stammen von' dem Januar­
besuch. 

Ve-rmes. 

Noch nicht untersucht. 

Cop e p,o da. 

Cyclops Stammeri westfalicus Kief. 
Par.acydops fimbriatus f. imminuta Kief. 

Am phi poda. 

Niphargus puteanus ~· L. Koch. 

1 so p ,o da. 

(Porcellio scaber Latr. ) 

My ri o pod a. 

(Brachydesmus superus Latz.) Eine Anzahl sind noch nicht unter­
sucht. 



Co l l e m _b o l a. 

durch Herrn Profess9r Stach bestimmt. 

Lepidocyrtus curvioollis Boutl. 
Heteromurus nitidus Wank. 
H ypogastrura purpurascens · Lubb. 
Hypogastrura cavicola Börn. 
Onychiurus armatus f. multituberculata n. f. (Stach.). 
Onychiurus .. rectospinatus Stach. 

Trichoptera. 
Steüophylax ooncentricus ZetL , 

Co. l e a p t er a. 
Quedius mesomelinus Mrsh. 

Dip t er a·. 

N eosciara forficulata Bezzi. 
P&ylepta · (Speolepta) Ieptogaster Winn. 
Rhyrnosia fasciata Meig: 
Furigivora lineola Meig. 
Culex pipiens L. 
Trichocera inaculipennis Meig. 
Triphleba (Pseudostenophora) antricola Schmitz. 
Megaselia rufipes Meig. 
M~gaselia pleuralis Wood. 
Blepharoptera serrata L. 
(Sootophilella Bequaerti Villen.) 
(Scotophilella Racovitzai Bezzi.) 

Hymen o p t er a. 

Vertreter der Chalcididen und Proctotrupiden. 

Arachnoidea. 

Tegenaria larva Sim. 
Plaesiocraerus lusiscus Sim. 
Lepthyphantes pallidus 0. P. Cambr. 

A c .a r i nä. 
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Myianoetus digitiferus Trägaardh. als Schmarotzer auf 
Blepharoptera serrata, in Grönland oberirdisch gefunden, sonst nur 
aus Höhlen bekannt. 
(Eugamasus loricatus. Wank.). 



Beiträge zur Kä.ferfauna des. westfi:ilisch=lippischen 
W eserberglan4es · 
<Adephaga: II. Teif, Po1ypha

1
ga: StaphyHnoidea) 

Von Korv .• Kapt. (Ing.) a.D. Fr. Peetz.Pr. Oldendorf, Westß. 

.. ' 

Die . vorliegende Arbeit ist das Sammelergebnis eines Zeitraumes 
von -etwa 3Ö Jahren (190Ö~l930)1 Sie umfaßt das Gesamtgebiet der 
Coleoptera. · Infolge ihres Umfanges kann bei dem zur Verfügung stehen­
den Raume jährlich nur ein Abschnitt gebracht werden. Dieser erste 
Beitrag enthält den zweiten Teil · der Adephaga, echte Wasserkäfer 
( Dytisddae, Haliplldae, Oyrinidae) und aus der Abteilung der· PoLyphaga 
die Familienreihe de-r Staphylinoidea~ Die Bearbeitung der ·fehlenden 
Familien Cicindelae und Carabidae hat Herr Hauptlehrer K. Ba~ner, 
Eickum, übernommen, der· sich schon seit Jahren auf das s·tudit,Im dieser 
beiden Familien spezialisiert hat. 

Das S:ammelgebiet umfaßt das lippisch-westfälische \Veserbergland 
mit etwa folgenden Be&"renzungen: im Norden die Verbindungslinie zwi­
schen Steinhuder Meer und Dümmersee, im Westen die -Linie vom 
Dümmersee bis etwa Gütersloh, im . Süden eine Linie von Güterslol?- über 
Horn und Blomberg bis Pyrmont und von dort im Osten · die Linie bis 
zum Steinhuder Meer. Dieses Gebiet · wird durchzogen vom Teutoburger 
Wald, dem Weser- und Wiehengebirge mit seinen Ausläufern und ent­
hält viele charakteristische Fundorte, wie z. B. das alluviale W e~retal, die 
Herforder Liasmulde, · das „Große·· Moor" bei . N ettelsted_t, das Gebiet des 
Dümmersee mit der Hunte, das Steinhuder Meer, die Senne bei Bielefeld 
und das Hochmoor bei Hiddesen (Hiddeser Bent); Es wird ·von der 
Weser mit ihren Nebenflüssen d,urchflossen, von denen "die . Werre mit 
Else, die Bastau, die Osper und Aue besonders genannt seien." 

·Die allfgeführten Funde stützen sich in erster Linie auf die reich­
haltige, mir zur Verfügung stehenqc_ Sammlung des Herrn K. Barner. 
Diese Sammlung wurde von Herrn :Barner und den Herren Musikdirektor 
Schwier, seiner Zeit Petershagen und L,ehrer Büsching, · Eldagsen, · zu­
sammengebracht. Dem Wohnsitze dieser Herren entsprechend stam­
men die meisten F.unde aus der Gegend von Petershagen, Mennighüffen, 

· Löhne und Eickum bei Herford. Die in den „Beiträgen 'zur Käferfau_na 
des westfälisch-lippischen Weserberglandes von K. Barner", welche .im 
Bericht des Naturwissenschaftlichen Vereins Bielefeld 1922 veröffentlkht 
wurde, angeführten Fundorte sind a~ch i~ vorliegender Arbeit berücksich­
tigt. Verfasser dieses sammelte. in den letzten 10 Jahren hauptsächlich · in 
der Umgebung seines· Wohnsitz.es Pr. Oldendorf, Kr. Lübbecke. 
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Die Bestimmung der Tiere habe ich mit der großtmöglichsten Ge-
-nauigkeit vorgenommen bezw. nachgeprüft und nur solche Funde auf­
genommen, für welche Belegexemplare in meiner Sammlung vo!handen 
sind. Zweifelhaftes, insbesondere bei der sehr schwierigen Familie der 
Aleocharinae, habe ich ztuückgestellt'. Die von Herrn Pfarrer H ubental 
bestimmten Tiere der Sammlung Barner habe ich durch: „(Hub)" ge­
kennzei~hnet. Die Aufführung der ~amilien folgt der Fauna Oermanica 
von Rehter. ' 

Für häufig wiederkehrende Fundorte benutze ich folgende Abkür­
zungen: Pthg = -Petershagen, Mghf = Mennighüffen, Eick = Eickum 
bei Herforod, Prüld = Pr. Oldendorf am Wiehengebirge, Kr. Lübbecke. 
Die aus der Sammlung Barner (Schwier, Büsching) stammenden Funde 
sind durch vorgesetztes „Ba :" gekennzeichnet. 

III. Familie: _ Haliplidae 

Haliplus Latr. 
con/inis Steph. 
fulvus F. 
/lavicollis Strm. 
/ulvicollis Er. 

- ruficollis v. H eydeni 
Wehnke 

/luviaiilis Aube 
~ a. striatus Sharp 
- v~ Wehnkei Gerh. 
imrn,aculatus Gerh. 
Uneatocollis Mrslt. 

Cnemi'dotus lllig." 
c,aesus D/~. 

V. Familie: Dytiscidae 

Hyphydrus Illig. 

ferrugineus L. 

Hy.grotus Stepheins. 

Dürnrnersee b. H üde. 
Gevinghausen b . Bünde; i. Fischteich. 
Bünde, i. d. Else. 
Dürnrnersee b. Hüde; Große~ Moor b. Nettelstedt. 

Bünde, Gevinghauser Fischteich. 
Bünde, i. d. Else; Nettelstedter Moor. 
Dürnrnersee b. Lernbruch. 
Bünde, Else b. Hunnebrock. 

- Dürrimersee b. Lernbruch. 
Ba: Pthg (Schwier) . 

Bünde, _Gevinghauser Fischteich. 

Stift Quernheirn, sumpfiger Teich; Werff.en b. Bünde; 
Dürnrnersee b . Lernbruch; Nettelstedter Moor, 
Moorteich. 

inaequalis F. Werffen b. Bünde; Dümrnersee b. Lernbruch u. Hüde; 
N ettelstedter Moor, Moorteich. 

impressopunctatus Schall: ßa: Teutob. Wald. 

Hydroporus Clairville. 
pictus F. 
/lavipes Oliv. 
platynotus Grm. 
elegans Panz . 
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Bünde, Stift Quernheim, Else b. H unnebrock. 
Ba: Pthg. -

Ba: Brackwede b . Bielefeld. 
Bünde, Gevinghauser Fischteich, Else b. H unnebrock. 



ditodecimpustulatus F. 
h.alensis F. 
lineatus F . 
palustris L. 
notatus Strm. 
piceus Steplt. 
melanocephalus Gyll. 
tristis Payk. 
elongatulus Strm. 
obscurus Strm. 

· erytlzrocephalus L. 
/uscipenizis Schaum . 

planus F . 
pubescens Gyl{ 
/errugineus Stephens 

N oterus Claiv. 
c.rassicornis J/1.z'ill . 

Laccophilus Leach. 
obscurus Panz. 
hyalinus Degeer 

A,gabus Leach. 
bipustulatus . L. 
melanarius Aube 
Sturmi Gyll . 
guttatus Payk. 
undttlatus Schrank. 
a//inis Payk. 
unguicularis T homs. 
paludosus F. 
congener Payk. 

Plaiamlius Thoms. 
maculatus L. 
- v. inaequalis 

Copelatus Erichs. 
ru/icollis Schall . 

Jllybius Erichs. 
/uliginosus F. 
guttiger GyU. 
ater Degeer 
/enestratus F. 
subaenaeus Er. 

Rhantus Lacord. 
punctatus -Geo//r . . 
bistriatus Er. 

Bünde, Stift Quernheim u. i. d . E-lse, nicht selt. 
Ba: Pthg (Schwier). 
Ba: Pthg (Schwier) ; Dümmersee b. Hüde. 
überall häufig. 
Bünde, Stift Quernheim. 
Bünde, Stift Quernheim. 
Bünde, Stift Quernhei,m; Ba : l'vighf. 
Ba: Pthg (Schwier). 
Ba: Pthg (Schwier). 
Bünde, Gevinghauser Fischteich; Großes Moor b. Nettel­

stedt. 
Ba: Pthg (Schwier). 
Bünde, . i. d. Else; · Hiddeser Bent ; Großes Moor b. 

_Nettelstedt; Ba: Mghf. 
Prüld; Ba: Brackwede b. Bielefeld. 

. Ba: Mghf. 
Bünde, i. d . Else. 

Bünde, i. d . Else; Nettelstedter Moor. 

Bünde, · Gevinghauser Fischteich. 
Werffen u. Gevinghausen b. Bünde u. i. d. Else. 

Bünde, i. d. Else u. Gevinghausev Fischteich. 
Ba: Pthg, Weser. 
Stift Quernheim; Hid4eser Bent. 
Ba: W eserkette, Schneegrund. 
Stift Quernheim; Ba: Pthg. 
Prüld. 
Ba: 1',1ghf. 
Ba: Pthg ( Schwit:r). 
Ba: Pthg (Schwier) . 

Bünde, Spradower Bach u. Else; Ba: Eick; Mghf. 
Ba: Mghf. 

Ba: Pthg (Schwier). 

Bünde, i. d. Else u. Gevinghauser Fischteich. 
Ba: Pthg (Schwier) . 
überall nicht selten. 
Ba: Pthg (Schwier) . 
Donoper Teich .b. Detmold; Bünde, i.. d. Else. 

Ba: Pthg (Schwier ). 
Bünde, Else b. H unnebrock. 
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C oLJ'rribetes · Clair\1ille. 
/uscus L. 

striatus L. 

Acilius Leach. 
sulcatus L. 
canaliculatus Nicol. 

l)_ytiscµs Lin. 
latissimus L. 

punctulatus F. 
dimidiatus Bergst. 
marginalis L. 

-- circumcinctus F. 

Cybister Curtis. 
taten" marginal is IJe g ep.r 

Bünde, .~ El~e · u. ··<!evillghauser Fischteich; Prüld; „.~ 
Dümmhsee b. Hilde. 

Bü;n~e; Sp~-~d.o'wer Bach ; Ba: Eick. 

.. . . . ~ .r :t. 

überi:ill ·.:häufig. 
Ba: Pthg {S,chwiet) . 

Rietberg i. W., ({inmal im Jan. 1887 unter dem Eise 
der .. Torf stich~ . der . Emsniederung s.ehr .. zahlreich; 
Ba:in der Düpe b. Pthg, 1898/99 ti. ~900 . unter dem 

• 1: -. · Eise zahlreich, :s.onst selten. 
_Bünde, Stift ~Ql1e:rnheir,n, in Fischteichen; PrOld . . 
PrOld. 
überall häufig. 
Werffen b. Bünde u. i. d. Else; Prüld. 

Rietberg i. W., im G~biet im allgem. selten. 

VI. F ~~ilie: Gyrin!.dae· 
Aulogyrlnds · Regtnib.- · .: .> 

· .. ···~ :~ . 

conännus Klug. Bünde, i . d. Else sehr häufig. 
. ;. ·1 

. J3ünd~, i . .. d .
1

. E\~~ ·; Li .. überall häufig. 

Oyrinus Li1L' : 
marinus GyU. 
- v. opacus 
natator L. 

.. Bünder i. d . Else. . . 
'· .RöcÜnghau,seii a. )Vieh~~geb.; N ettelstedter Moor. 

Oreclochilus Lacor'd. 
vlllosus Müll. Bünde, i. d. Els'e; . Weserufer b. Prirta, ünter Steinen, 

sehr' zahlreich '. . 

II. Polyphaga 

1. FarHilie.nreihe :: · Staßhy1fii6. {d :~~ 
~" . . . . . 

·1. Familie: Staphylinidae 

1. Unterfamilie: Aleocharinae'' 

Ocalea Er. 
badia Ef. · 
picata Steph. 

Illyobates Kr. 
propinquu~ A.ttbe ~ 

Chilopora Kraatz. 
longz"tarsis Er. 
rubicunda Er. 

·· .,· PrOl'd. 
PrOid, gesiebt. „ ... 

Prüld. 
·: ·, .·'PrOld. 

\ -~ 

. . ~ .. -

. -.~. 

. . . ;· 

"\' ' 

~, ... ; . 

" , .. · 
··.„ 

. ' ·~:r 

• ·~ ' ', .. , .. „ .„. 



Phloeopora Er. 
testacea J71nnh. 

Aleochara Orav . 
. /;m:tula." Goe.z.e-::.. ~­

brevipennis Grav. 
languinosa Grav. 
spadicea Er. 

Ocyusa l(raatz. 
incrassata Rey. 

·-

lschnoglossa Kr . . : 
prolixa Grav. 

EuryqJia Rey. 
decumana Er. 

Oxypoda Mnnh. 
spectabilis Maerkel 
lividipennis 171 nnh. 

, ~opdda GiJ;;. . ---
elongatu.ta Aube 
sericea Heer 
exigua Er. 

-._af!_ern_ans Griv .. _- .... _ 
lucens Rey. · 
filiformis Redtb. 
annularz"s J/1 nnh. 

Dasyglossa Kr. 
prospera Er. 

Af.yrmedonia Er. 
· "Wnbata Payk. 

Atheta Thoms. 
brunnea F. 
analis Grav. 
gregaria Er. 
linearis Grav. 

angustula GyU. 
aequatz Er. 

melanocera Thoms. 
castanoptera Mnnh. 
longicornis Grav. 
sordida Marsh. 
laticollis Stepk 

. fun_~:· .. Gr.av. 

F alagria Mnnh. · 
· sulcata Payk. 
sulcatula Gr2v. 

_ PrOlcl. 

·.- Ba: Polle, Wesernfer· ~ick; Pthg. 
Hidc!~?er J?.ent. . .. --'-

····· -',:.: 

Ba: Schnathorst. 
H untebu!&", Bachufer, 

Ba: 1-f~hJ, _g-esi:.~t (Hup.). 
· - ···· ·- .. ,:;·-·-

--

Ba: Mghf, gesiebt (Hub.). 

Doberg · b.~ .. Bünde. · ·· 

·: .. --~·.:· _s: -
PrOld, i. Maulwurfsnest; Ba: Eldagsen. 
PrOld, i. Maulwurf snest u. i. Compos{ 
PrOld·}· Ba : : - Mghf~, ~~-Lahgenhagen. 
PrOld. . 6 ~ : = ~ 

PrOld; Doberg b. Bünde. 
PrOld. - .. 
~rOld, in alten.PHzen.: 

. -~rOld, Jn Pilzen:;:·· . -; c_ 

PrOld, gekätscherL ~ > •-
PrOld; Wellingholzhausen, gekätschert. 

Ba: Eick. 

·na.: Pthg; Umge.gend v. Minden, bei Lasiusarten. 

Bünde, Elseufer. · ·-· 
PrOld, Garten. 
PrOld. 
Ba: Pthg, Langenhagen; l'.vlghf, Ulenburg; unter Laub 

(Hub). 
Prüld, unter troc•kener Buchenrinde. 
Prüld, unt~r trock.eµei Buchenrinde. 
Ba: Haeverstedt, · u,~ter Rinde. 
Ba: Mghf, ge~iebt, a~·. Gräben. 
PrOld, in Pilz.en. · 
Ba: Mghf, aus ::Laub g~siebt (Hub). 
Ba: ·"I'thg:, ::häufig: .· . 
B~: Mgh{ :.im: frql:ij~li1'. gesiebt (Hub) : 
Ba: _Mghf;_ · ikk,~ ~~p- PÜ.zen häufig . 

. i . 

.- _PrOld, i. Cöinpo..St . . 
PrOld. - · ,. . . ·~ .-_ ::·· 
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Cardiola Rey. 
obscura Grav. 

Astilbus Steph. 
canaliculatus F . 

Autalia Mnnh. 
. impressa Ol. 

Oyrophaeirw Mnnh. 
na.na Payk. 
bilzamata T homa. 

Oymnusa Orav. 
brevicollis Payk. 

Prüld; Ba: Eick. 

Hiddeser Bent; Nettelstedter Moor; PrÖld; Ba: Pthg; 
Eick, nicht selten. '. 

Prüld, in Pilzen . 

Ba : Mghf, im Frühjahr gesiebt (Hub). 
Ba: Mghf, im Winter gesiebt (Hub). 

Ba: Pthg, unterhalb des Hopfenberges auf sumpf ., 
moorig. Boden. 

4. Unterfamilie: Tachyporinae 

Hypocyptus Mnnh. 
longicornis Payk. 

Conäsoma Kraatz. 
bipunctatum Grav. 
litoreum L. 
pubescens Grav. 
immaculatum Steph. 

Tachyporus Oravenh. 
obtusus L. 
solutus Er. 
chrysomelinus L. 
atriceps. Steplz. 

transversalis Grav. 
hypnorum F 
pusillus Grav. 
nitidulus F. 

Tachinus Otav: 
/lavipes F. 
humeralis Grav. 
proximus Kr. 
marginatus Gyll. 
pallipes Grav. 
ru/ipes Degeer 
subterraneus L. 
- v. bicolor Grav. 
fimetarius Grav. 
laticollis Grav. 

collaris Grdv. 
elongatus Gyll. 
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.· · Ba: Eick, . im Winter aus Laub gesiebt; Mghf; Weser­
berge. 

Prüld, in Pilzen; Ba: . Pthg. 
Ba:. Eick, unter Moo·s; Mghf; Wiehengeb. b. Schnathorst. 
Ba: Pthg; unt. Moos, Anspülicht der Osper. 

. Prüld. 

überall häufig. 
überall häufig. 
gemein. 
Ba: . Scha~mburger Wald; Bergkirchen; Mghf; Buhn 

b. Möllbergen. 
Wiehengeb. b. Linne, gekätschert . 
gemein. 
Bünde, Doberg; Ba: Pthg; Mghf; Eick. 
häufig. 

Ba: P.tli.g, häufig. 
Prüld~ g~siebt aus Laub. 
Prü ld, gesiebt. 
Prüld, Ga.rten. 
Ba: Eick. 
überall häufig. 
Ba: Eick; SünteI, Roter· Stein. 
Prüld; Ba: Eick. 
Prüld; Bünde, Doberg, · geÜtschert. 
Ba: Pthg; Mghf. Langenhagen; Süntel, im Totental. 

(Im Dung u. an Aas.) 
Ba: Pthg, Messlingen, A.nspülicht der Osper. 
Ba: Hohenstein i. Wellengrund. 



Leucoparyphus K~aah. 
sUpltoides L. 

Habrocerus Er. 
capillaricornis Grav. 

Mycetop.orus Mnnh. 

splendidulus Grav. 
brunneus lf1arsh. 
Baudueri Rey 

Bolilobius Ste ph. 
lunulatus L. · 

pulclzellus 111 nnh. 
bicolor Grav. 
trinotatus Er. 

, pygmaeus F. 

Byrocharis Lac. 
analis Payk. 
inclinans Grav. 
formosa Grav. 

Prüld, Garten, unter welkem Unkraut. 

Prüld, gesiebt; Ba: Mghf, aus Laub gesiebt. 

Ba: Eick. 
Prüld, Garten~ im Fangeimer. 
Ba: Eick. 

Ba: Mghf, Torlak, im Winter gesiebt; Teutob. ·Wald, 
Ravensburg; Detmold (in Pilzen). 

'Ba: örlingha~sen. 
Ba: Eick. 
Prüld, in PilZen; Ba: häufig überall. 
überall häufig. 

Ba: Pthg, Marsch, unter Moos. 
Ba: Eick; Wiehengeb. b. Bergkirchen. 
Ba: Wiehengeb. b. Wallücke. · 

5. Unterfamilie: Staphylininae 

Quedius Steph. 
lateralis Grav. 
scitus Grav. 
xanthopus Er. 
mesomelinus lflrsh. 
ochripennis Men. 
cruentus Oliv. 
cz'nctus Payk. 

/uliginosus Grav. 
tristis Grav. 
molochinus Grav. 
umbrinus Er. 
obliteratus Er. 
ltumeralis Steph. 
picz'pennis Heer 
fulvz'collis Steph.. 

Creophilus Mnnh. 
maxi.llosus L. 

Ontholestes Oanglb; 

tesselatus Geottr. 

murinus L. 

Ba: Pthg, in fauler Eiche„ 
Prüld; Ba: Eick. 
Ba: Pthg. 

.überall verbreitet. 
Ba: Eick. 
Ba: Eick, mehrfach. 
Prüld, gesiebt; Ba:~ Pthg, im Winter unt. Baumrinde; 

Süntel; Eick. 
Bünde, Doberg; Prüld; ßa: Eick; Mghf. 
Bünde, Doberg; Ba: Eick. 
Ba: Hiddeser Bent; Pthg, mehrfach. 
Prüld. 
Ba: Eick, einmal. . 
Ba: Süntel, i . Höllental; Mghf. 
Ba: Pthg, Anspülicht der Os per, im Jan. 
Ba : Pthg, Anspülicht der Osper. 

Ba: Pthg; Eick. 

Prüld; Ba: · Pthg ; Bückeburg; Weserberge b. Häver­
stedt; Mghf ; · Eick; 

. PrOld; Ba: Pthg, hicht selten. 
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Staphylinus L. 
pubescens Degeer. 
/ossor Scop. 

/ulvipes Scop. 
stercorarius Oliv. 
caesareus Cederh. 
erythropterus L. 

/uscatus Grav. 
aenaeoceph'Zlus Degeer 

· brunnipes F . 
ophthalmicus Scop. 

olens J11üll . 

similis F . 
golbuli/er Geo!!r. 

N eobisnius Oanglb. 
procerulus Grav: 

Philonthus Curtis. 
splendens F. 
intermedius Boisd. 
laminatus Creutz. 
chalceus Steph. 
aenaeus Rossi 
atratus Grav. 

carbonarius Gyll. 
temporaUs Rey 
rotundzcollis . !11 en. 
umbratilis Grav. 
cephalotes Grav . 
sordidus Grav. 
/imetarius Grav. 

marginatus Ström. 

/ttscipennis Mnn!t. 

l11annerheimi Fauv. 
varius Gyll. 

immundus Gyll. 

sanguinolentus Grav. 
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Ba: Pthg; Süntel. 
Ba: Eick; Weserbergland, Ottensteürer Plateau, Velmcr · 

stot (selten i. Wäldern) . 
. Ba: im Vogel er b. Rühle. . 
PrOld; Bünde, Doberg ; Ba: Pthg, einmal; Dörentrup i. L. 

häufig. 
Wiehengeb. b. Bad Essen; Prüld; Ba: Pthg; Wiehengeb. 

b. Schnathorst; Teutob. Wald b . örlingl~ausen; Eick 

(nicht selten): 
Ba: Eick; Teutob. Wald; Pthg. 
Bünde, Doberg; Ba : Senne ; Eick; Pthg; Mghf. · 

Prüld. 
. Bünde, Doberg; Ba: Eick; · Pthg; Weserberge b. Roten-

uffeln. 
Ba: Süntel, Hohenstein; Ottensteiher Plateau; Exter; 

Lemgoer Mark; Eick, ein Stk. (selten, . im 0. des 
Gebietes häufiger) . 

überall nicht selten. 
Bünde, Doberg; Ba: Mghf; Pthg; Eick; Oldentrup i. L. 

Elseufer b. ·Bünde; Ba: Pthg, i. April unt. Eichenrinde. 

Nettelstedter Moor; Ba: Pthg (nicht häufig). 
Ba: Pthg; Mghf (April u. Mai) . 
Ba: Eick. Eldagsen b. Pthg. 
Hücker Moor b . Bünde; Prüld. 
überall häufig. . 
Weserufer b . Porta; Elseufer b. Bünde ; Ba: Pthg, 

Weser; Polle, Weser. 
überall häufig. 
Prüld; Weserufer b. Porta. 
·Prüld, nicht selten; Ba: Eick (H ub). 
Prüld. 
Prüld; Ba: Eick. 
Ba: Eick (Hub). 
Prüld; Elseufer b. Bünde; Dümmersee b. Lehm:bruch; 

Ba: Eick; Pthg ;. Mghf; Minden. 
Ba: Viereilberg b. Salzuflen; ötinghausen b. Herford, je 

einmal. . 
Ba: Umgeg. V ; . Herford; Pthg; Mghf; Süntel, Katzen­

nase; Weserkette, Iberg, Schnathorst (i. Steinbruch 
u. Steinen März 12 sehr häufig). Eick; Enger. 

Ba: Klus b. Minden (Hub). 
Dümmersee b. Lernbruch; Ba: Eick ; Pthg; Weserkette 

b. Schnathorst, Katzennase. 
Dümmersee b. Lemqnich u. Hilde; Steinhuder Meer; 

Prüld; Ba: Pthg, Heisterholz, Anspülicht der-Osper. 
Dümmersee b. Lernbruch; Ba: Mghf; Pthg; Wiehengeb. 

b. Häverstedt (aus Laub gesiebt). 



coruscus Grav. 
dimid iatus Salzlb. 
,~ondnnus Grav. 

- a. ochropu~~ Grav. 
ebeni·us Grav. 
discoideus Grav. 
ventralis Grav. 
quisquitarius GyU. 
longicornis Steplt. 
varians Payk. 

- a. unicolor Steph. 
fu"marius Grav. 
micans Grav. 
/ulvipes F . 

splendidulus Grav. 

nigritulus Grav. 

rubripennis Kiesw. 

Othius Stephens. 
punctulatus Goeze 

melanocep'/zalus Gr'lv. 

myrmecophilus Kiesw. 

Baptoli;nus Kraatz. 

a//inis Payk. 

Xantholinus Serv. 

lentus Grav. 
ptmctulatus , Payk . 

atratus Heer 
angustatus Steph. 
glabratus Grw. 

linearis Ol. 

- v. longiventris Heer 
distans Rey 
tricolor F . 

Dümmersee b. Lernbruch; Ba: Mghf; Süntel, Katzennase. 
Dümmersee b. Lernbruch u. Hüde. 
Weserufer b. Porta; Elseufer b. Bünde; Donoper Teich 

b. Detmold ; ·Dümmersee b. H üde ; Prüld. 
Dümmersee b. Hüde; Prüld. 
Ba: Eick; Pthg, Eldagsen. 
Prüld; Ba: Eldagsen; Löhne; Bischofshagen. 
Dummersee; ~teinhuder Meer ; PrOld; Elseufer b . Bünde. 
N ettelstedter Moor; Ba: Blomberg i. L. 
Prüld; Ba : Pthg (Hub). 
Dümmersee b, Lernbruch; Nettelstedter Moor; Prüld; 

Ba: Pthg, Anspiilicht der Osper; _Wiehengeb. b. 
Häverste&t; Eick. 

Ba: Weserbeige. · 
Ba: Eick. 
Weserufer b. Porta; Hücker Moor b. Bünde. 
Weserufer b . Porta; Elseufer b. Bünde ; N ettelstedtcr 

Moor; .B:a : Eick, am Mühlenbach (an fließendem 
Wasser sehr häufig). 

Ba: Umgegend v. Herford; Stukenberg ; Pthg, u. Kiefern­
rinde; . E~ick. 

Prüld; Hiddeser Bent ; N ettelstedter Moor; . Ba: ~1ghf, 

Ulenberg; Torlak; Eick, im Wintet gesiebt. 
Bünde, Dob~rg; PrOld, Garten. 

Prüld; Ba: Pthg ; Weser kette, Katzennase; Totental, 
Hohenstein; · Mghf ; Eick; Lemgoer Mark. 

Prüld; gesiebt; Ba: Süntel, Totental, Hohenstein; Mghf; 
Eick. 

Ba: Eick (Hub ). 

Ba: Pth-g; Weserkette, Osterberg, Bergkirchen, Schnat­
horst; Mghf; · gesiebt; Eick. 

Ba: Schaumburger Wald, einmal unter Rinde ( Hub). 
Prüld; Hiddeser Bent; N ettelstedter Moor; Ba: Eick 

(haufig). 
PrOld. 
PrOld; Ba: Ptli.g, nicht selten. 
Prüld; -Ba: Wiehengeb. b .. Schnathorst ; Mghf; Eick, 

mehrf~eh. 
Weserufer ··b. Porta; Prüld; Doberg b. Bünde; Ba : 

Pthg; Schnathorst ; Schaumb. Wald. 
Ba: Pthg; Eick; Süntel. 
PrOld, gesiebt, selten. 
Bünde, Doberg; · Ba: Pthg; Süntel; · Weserkette, Jakobs­

berg, Wittekindsberg, Oberlübbe; Eick; Blomberg 
i. L.; Teutob. Wald, Ravens~~rg, n. seit. 
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6. Unterfamilie: Paederinae 

Lathrobium Orav. 
multipunctatum · G rav. 

quadratum P~yk. 
tenninatum Grav. 

. fulvipenne Grav. 

- v. Letzneri Gerli. 
laevipenne Heer 
ripicola Czwalina 
elongatum L. 
geminum K raatz 
brunnipes F. 

/ili/orme Grav. 
. spadiceum Er. 

Dome,ne F auvel. 
scabricollis Er. 

Me'do.n Steph. 
brunneus Er. 
fusculus M nnh. 
dilutus Er. 

Litocharis Lac. 
ochracea Gr~v. 

Scopaeus K.taatz. 
cog.natus Rey 

Stilic!ls Latr. 
subülis Er. 
rufipes Gert7J . 
similis Er. 
geniculatus Er. 
orbiculatus Payk. 

Paederus Fabr. 
Utoratis Grav. 
riparius L. 
limnophilus Er. 
gemellus J( raatz 

Ba: Pthg, Anspülicht der Weser; Ottensteiner Plateau 
i. Glessetal i. April; Bega i. L. , i. Juli (selten): 

Ba: Pthg, Anspülicht der Osper. 
Ba: Pthg, Anspülicht der Os per, einmal i. Mai. 
PrOld; Kalksteinbruch b. Hiddesen; Ba: Pthg; Eick; 

Vlotho. 
Ba: Mghf; Eick; Pthg; Schnathorst; Süntel. 
Bünde, Doberg, einmal. 
Ba: . Velmerstot (Hub). 
Ba: Pthg; Mghf; .Eick. 
PrOld; Ba: ftg; Süntel. 
PrO ld; Ba: Pthg ; Lemgoer Mark, Lattberg . (meist 

unter Rinde). 
Dümmersee b. Lernbruch; Ba: Pthg. 
Bünde, Doberg, einmal. 

Ba: Weserbergland; Pyrmont (je einmal). 

PrOld, einmal gesiebt. 
PrOld, gesiebt. 
Ba: Süntel, gesiebt. 

PrOld, . Garten, unter trockenem Unkraut. 

PrOld, Garten, einmal. 

Ba: Eick; Eldagsen, Os per; Süntel; Katzennase. 
Ba: Süntel, Katzennase;. Eick. 
Ba: . Pthg. 
Prüld; Ba: Schnathorst: 
Ba: Eick. 

Ba: überall häufig. 
Dümmersee b. Lernbruch; Ba: Eick; Pthg; Mghf. 
Ba: Mghf; in der Gegend v. Löhne u. im W erretal. 
Ba: Pthg, einmal bei Eldagsen nahe der Osper auf 

Sa:ndßoden i. gr. Menge; Wissingen b. Melle, ein­
mal auf sandigem, feuchtem Boden zahlreich. 

8. Unterfamilie: Steniae 

Stenus Latr. 
biguttatus L 
bipunctatus Er. 
guttula Müll. 

13:8· 

überall häufig. 
ebenfalls häufig. 
Ba: Pthg-; an der Os per b. Eldagsen, i. Mai. 



bimaculatus. Gyll . 
fossulatus Er. 
asphaltinus Er. 
/uno Payk. 
ater JJ!fnnh. 
ctavicornis Scop. 

providus Er. 

pusillus Steplt . 
nanus Steph. 
carbonarius Gyll. 

incr.assatus Er. 
buplithalmus Grav. 
melanarius Steph. 
atratulus Er. 
morio Grav. 
fuscipes Grav. 
,argus Grav. 
binotatus Ljungli. 

geniculatus Grav. 
opticus Grav. 
crassus Steph. 
nigritulus Gyll . 
brunnipes Steph. 
latifrons Er. 
tarsalis Ljunglt. 

shnilis H rbst. 

äcindeloides Schall. 

überall häufig. 
Ba: Süntel, Roter Stein, i . Mai (Hub ). 
Ba: · Wesergeb„ Schaumburg i. Mai (Hub ). 
überall nicht selten. 
Ba: Mghf. 
Bünde, Doberg; Prüld; Ba: · Pthg; Süntel, Osterperg, 

Roter Stein; Hoher Nacken, Hohenstein; Wiehen-
geb. b. Oberlübbe; Eick. · 

Bad Essen a. Wiehengeb.; Ba: Eick; Pthg, Anspülicht 
der Osper. 

PrOld. 
Ba: Süntel, Hohenstein; Eick. 
Ba: Minden-Ravensberg (genauer Fundort unbekannt) 

1915 - 3 Stk. 
Ba: Pthg, Weserufer (sehr selten) (Hub). 
überall häufig. 
Prüld. 
Ba: Pthg, Anspülicht d er Os per, einmal im Januar. 
Ba: Süntel, Ramsnacken ( Benitz). 
Ba: Pthg, häufig. 
Ba: Pthg, an der Osper. 
Hiddeser Beiit; Ba: Pthg, an der Weser zwischen 

Schilf, März, April. 
PrOld. 
Ba: Pthg, Anspülicht der Os per, i. Jan. 
Bünde, Elseufer. 
Ba: bei Terrgern, einmal unter Stein. 
Ba: Pthg, Anspülicht ·der Osper (Hub). 
Ba: Pthg; Anspülicht der Osper (Hub). 
PrOld; Wiehengeb. b. Linne; Welling))J()lzhausen, ge­

kätschert; Ba: Eick. 
Wiehengeb. b. Linne, gekätschert; Ba: Mghf, aus Laub 

gesiebt. 
Ba: Anspülicht der Osper u. Weser. 

9. Unterfamilie: Oxypodnae 

Oxyporus rbr. 

ru/us L. iiberall häufig, .hauptsächlich an Pilzen. 

11. Unterfamilie: Oxytelinae 

Bledfos Mnnh. 

Ba: Pthg, 1898 einmal, sonst Salztier. 
PrOld, einmal, sonst Salztier. :._ __ 

tricornis Hrbst. 
bicornis Germ. 
opacus Block. Ba: Eick; Löhne, einmal an der Werre 3 Stk. (Hub). 

Haploderus Steph. 

caelatus Grzv. PrOld, gesiebt. 
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Platystethus Mnnh. 
arenarius Grav. 

cornutus Grav. 

aluta~eus Th(Jms. 
nitens Sahlb . 

Oxytelus Orav. 
rugosus F. 
- a. pulcher Grav. 
laqueatus M arsh. 
sculptus Gr'av. 
inustus Grav. 

sculpturatus Grav. 
nitidulus Grav. 
complanatus . L. 
clypeonitens fa tid. 
tetracarinatus Block. 
pumilus Er. 

Trogoploeus Mnnh. 
rivularis Motsc!z. 

Coprophilus La(r. 
striatulus F . 

Deleaster Er.:. 
diclzrous~ Grav. 

Pyrmont~ Waldblöße, gekätschert; Wellfoghölzhausen, 
gekätschert; Nettelstedter Moor ; Ba: Eick. · 

Bünde, · Elseuf ~r ; Ba: ' Wes~rkette, Ramsnacken ; 'Löhne, 
ai:i. der Wer;e; .HÜlentrup i. L. . .. . 

Ba: ·.Eick. 
Ba: lf idd~ser Bent. 

überall gemem. 
Bünde, Elseufer; Ba: · Pthg. 
Ba: Pthg., · Anspülicht .·der Os per, April 99. 
PrOld. . ~ 

PrOld, i. , Maul würfsnest u. gesiebt ; 
auf Mergel. 

überall häufig: 
PrOld; Bünde, Doberg:· 
PrOld. 
PrOld. ~ 

Bünde, Doberg, 

PrOld; Bünde, :Doberg ; Ba: Eick; Mghf~ · 
Hücker Moor b . . Bünde; P:rOld. 

PrOld, gesiebt. 

PrO ld; .Ba: Eick, Schulgarten; Pthg. 

Nettelstedte ~· .Moor; Ba : Goh'feld, an der Werre; Eick. 

1). Unterfamilie: Omalinae · 

Anthophagus Orav. 
bicornis Block. 

- a. nivalis Rey 

Lesteva Latr. 
pubescens M nnh. 
longelytrata .Goe$e 

Orochares Kraatz. 
angustata Er. 

AcMota Mnnh. 
crenata . F . 

Olophrum Er. 
piceum GyU.. . 
assimile Payß. 

Arpedium Er. 
quadrum Grav. 

140 

Ba: Sü~te( S~ha~mburg, im östl. i ' eil der Weserkette, 
auf Crataegus, Mai 15 seh1: häufig. · 

Ba: Süntel; Hohenstein. 

PrOld. 
: PrOld ; .Bad Essen, Wieheng.eb. 

PrOld., Wiehengeb„ gekätschert. 
. \, . , .„ ., 

Ba: Pthg, Anspülicht der Os per, einmal. 

.„ .. 
Ba: Weser kette, Gr. Süntel. 
Ba: Pthg. 

. . ~ - .\ ..... 

Ba: \Veserberge; Pthg, Anspülicht der Osper„ 



Lathrimaenum Er. 
melanocephalum lllig. 
atrocephalum Gyll. 
unicolor i11.arsh. 

XylodrDmus Heer. 
depressus Grav. 

Omalium Orav . .._ 
rivulare . Payk. . 
septentT-ionis :T h~ms. · 
caesum Grav. 

Phyllodrepa Thoms. 
/loralis Payk. 

melanocephala F . 

Anthobium Steph. 
abdominale Grcw. 

signatum Märkel 

linibatum Er. · · 
minutum F . 
torquatum . iJ1 arsh. 
sorbi Gyll. 
rectangulum Fauv. 

Megarthrus Steph. 
sinua-tocollis Lae. 
denticollis Beck 

Microplepus Latr. 
• porcatus F. 

3. Familie: Pselaphidae 
Euplectus Leach. 

Fischeri Aube _ , -·.:­
signatus Reichenb . 

Amaq,ron,yx Reitt. 
JJ;J a'.e/·keli Aube : ' 

Byrax_is Leach. 
sanguinea . Leaclt. 

f:"·:·Y. • • ;. ::-~ ;;· .:: :: A' • f 

Reichenbachia Leach. '-> 

/ossulatf!, Reichenb. 
juncorum Leadz 

Prüld, in alten Pilzen. 
Prüld, gesiebt; Ba: Eick, gesiebt. 
Ba: Löhne, im Torlak; Eick (selten). 

Ba: Schnathorst, i. August. 
..) . 

~rOld, gesiebt u. i. Pilzen, häu'fig; Ba: Eick; Pthg. 
· · Ba: Eldasen (Büsching). 

Prü ld, gesiebt. 

Prüld, gesiebt; Bünde, Doberg; · Ba: Löhne, i. Früh­
jahr, mehrfach. 

Ba: Eldagsen (Büsching_). 
- .,.., , ', .: ' - ~ ·-

Prüld, v. Blüten gekätschert; Ba: Wesergeb. b. Schnat­
horst i .. April. 

Ba: Pthg, Heis_terholz (Mai); Wiehengeb. b. Dehme, 
, auf KirschbUite · (April) (Hub). 

, Prüld. 
Ba: Pthg. 
Ba: .J>thg. . 
Prüld, v. Blüten gekätschert; Ba: Weserbergland, Porta. 
Ba: Mghf, b. Ulenbu;g· an Lonicera ·(Hub) . . 

Prüld, 1gekätschert. 
Ba: 'Y'iehengeb. b. Häverstedt. 

Prüld, g-ekätsch~rt, zweimal. 

.. 
~rü ld,_ im Corripost. _. 
Ba: · Sün~el, · H<_>!lenstein, an faulem Baumstamm. 

Ba: Westfaten _(genaue· Fundortangabe fehlt). 

Wellingholzhausen, Teutob. Wald, gekätschert; Ba: 
Pthg, „ Anspülicht : der Osper, Mai 99, ~ sehr häufig; 
in der . Marsch ·auf Sium, einmal. 

Ba; Pthg, einmal u. großem Stein, an'l ·Waldrand. 
Ba: . Mghf, im Anspülicht des Mühlbaches; Eick, aus 

~aub gesiebt . . 
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Bythinus Leach. 
puncticollis Denny 
securiger Rclzbch: 

Pselaphus Hrbst. 
H eisei JJ rbst. 

Ba: Mghf, aus Laub gesiebt. 
PrOld, im Compost. 

Ba : Pthg (Büsching) . 

4. Familie: Scydmaemidae 

Neuraphus Thoms. 
elongatulus !71üll. 

Euc0innus Thoms. 
hirticollis lll. 

Scydmaenus Latr .. 
tarsatus l11üll~ 

6. Familie: Silphidae 

Choleva Latr. 
sp.rzdicea St":m. 
Sturmi Bris. 
oblonga Latr. 
cisteloides Fröl. 

agilis lll. 

Nargus Thoms. 
Wilkeni .Spence. 
anisotomoides Spence . . 

Catops Payk. 
fumatus Spence. 
W aisoni Spence. 
. - v. amoenus Reitl. 
pic,ipes Fabr. 

. juliginosus Er. 
chrysomeloides Panz . 
tristz"s P anz. 
alpinus Gyll. 

N ecrophorus F abr. 
germanicus L. 

hum,ator Goeze 
interruptus Steph. 
vespilloides JJ rbst. 
vespillo L. 
vestigator JJ erscltel 

N ecrodes Leach. 
litor:alis L. 
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Ba: Johannisberg b. Bief eld, aus Laub gesiebt. 

Ba: Eick, einmal. 

PrOld, ün Compost. 

Ba: Bielefeld, Johannisbeig, aus Laub gesiebt. 
Ba: Uchte. 
Ba: Schnathorst. 
PrOld, im Maulwurfsnest; Ba: Mghf; Niedermehnen; 

Süntel am Süntelturm, Totental, Hohenstein; Witte­
kindsberg; Löhne; Eick. 

Ba: Pthg, im 'Walde i. April (Hub). 

Ba: Pthg, im Walde, i. April. 
·Ba: Süntel, Hohenstein, Totental (April t,t. Mai). 

Ba: Eick, Fangbecher i. Walde. · 
Ba: P!hg; Eick; Mghf (an kL Kadavern) häufig . 
Ba: Mghf. 
Ba: Eldagsen (Büsching) . 
Ba: Pthg: (Hub). 
Ba: Pthg (Büsching). , 
Hiddesen, an Hasenfell; Ba: Eick. 
Ba: Teutob. Wald, nahe der Ravensburg; Eick, Fang­

becher i . kl. Walde. 

Rödinghausen a. Wiehengeb„ einmal; Ba: Pthg, b . . 
'Lahde, einmal (sehr selten). 

überall u. n. selten. 
Ba: Pthg, einmal. 

· Ba: Pthg; . Bergkirchen, meist an faulen Pilzen. 
überall häufig. 
Börninghausen a. Wiehengeb. 

i, . 

Ba: Pthg; Wiehengeb.; Eick (an größ..,,eren Kadavern 
n. selten). 



Thanatophilus Samouelle. 
rugosus L. 
sinuatus F . 

. dispar Rrbst. 

Oeceoploma Samouelle. 
thor.acica L. 

Blitophaga Reitl. 
opaca L. 
undata 11'1üll. 

Xylodrepa Thom~. 
quadripunctat~ L. 

Silpha L. 
tristis l llig. 
obscura L. 

Phosphuga Leach. 
atrata L. 
- a. brunnea R rbst. 

Anisotoma lll. 
humeralis Fabr. 
axillaris Gyll. 

Agathidium lll. 
nigripenne F. 

seminulum L. 

rotundatum Gyll . 

10. Familie: Ptiliidae 

Pteryx Matth. 
suturalis R eer 

Acrotrichis Matsch. 
grandicollis JJ!1nnlz. 
intermedia Gillm. 
/ascicularis R rbst. 

12. Familie: Scaphidiidae 

Scaphidium Oliv. 
quadrimaculatum Oliv. 

SCaphos.oma Leach. 
agaricinum L. 

Ba: Pthg; Mghf. 
überall häufig, an Aas. 
Ba: Mghf, einmal. 

Ba: Pthg·; Mghf; Eick (n. selten). 

überall häufig. 
häufig. 

bei Salzuflen, i. Buchenwäldern häufig. 

Prüld; Ba: Eick. 
überall h. selten. 

überall häufig, g_ern in der Nähe v. Wasser. 
überall häufig. 

Ba: Weserbergland;· Beverungen; Pthg. 
-Ba: Schloß Holte, u. Kiefernrinde (Hub). 

Ba: Süntel, a. d. Südwehe, u. verpilzter Buchen- u. 
Eichenrinde, · zweimal i . Mai 

Prüld, aus Laub gesiebt; Ba: Mghf, im Torlak; 
Wiehengeb. b. N ettelstedt. 

Ba: Eick. 

Ba: Mghf, aus Laub gesiebt. 

Prüld, gesiebt. 
Ba: häufig, im Winter im Laube. 
Ba: Bielefeld, Teutob. Wald; Mghf, aus Laub ge~iebt, 

im Februar. 

Ba: Pthg; Wesergeb. b. Steinbergen, unter fauler 
Rinde, nicht häufig. 

Ba: Hohenstein; Löhne; Eick; Teutoburger Wald b. 
örlinghausen (häufig). 
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14. Familie: Histeridae 

. Platysoma Leach. 
frontale Payk. 

compressum H rbst . 

angustatum Ho//m. 

Hister L. 
unicotor L. 
terrz"cola Germ. 
merdatius H ol/m. 
cadaverinus Ho//m. 
strz"ola Sahlbg. 
/imetwius Hrbst. 
stercorarius Ho//m. 
marginatus Er. 
ru/icornis Grimm. 
purpurascens H rbst. 
- a. niger Schmidt 
ve·ntr~lis iltfarsh. 
neglectus Germ.· 

carbonarittJ'. Ho//m . - . 
bimaä tlatus L. 

Par:omalus Leach .. 
parallelepipedtts II rbJL ·. 

Dendrophilus Leach. 
punctatus Hrbst . 

Onathoncus Duval. 
punctulatus Tlzoms . 

roiundatus Kug. 

Saprlnus Er. 
semistriatus Scriba 
aenaeus Fabr. 

Plegaderus Er. 
vulneratus Panz. 

Onthophilus Leach. 
striatus Förster 
sulcatu~ Fabr. 
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Ba: Pthg, unter Birkenrinde; Teutob. Wald b. örling· 
hausen. 

Ba: Pthg, unter Eichenrinde ; Weserkette, Baumgarten ; 
. Süntel, Hohenstein. 

Ba: Schloß Holte, unter Kiefernrinde. 

N ettelsteO:ter Moor; Prüld; Ba: Pthg. 
Prüld, i. Maulwurfsnest; Nettelstedt.er Moor; Ba: Mghf. 
Prüld; Ba: Mghf. 
überall sehr häUfig. 
Ba: Pthg, Eldagsen, zweimal, 
Ba: Pthg,- nicht selten. 
Prüld; Ba: Pthg; Wiehengeb., Limberg. 
Ba: an faulen Pflanzen, selten (Hub). 
Ba: Pthg, selten (Hub). 
Prüld; Ba:.: Sieker,_ Senne; Pthg; Mghf; Eick. · 
Ba: Pthg . ." 
Prüld. 
Prüld; ~a: Pthg, mehrfach; Schnathorst; · Eldagsen, 

Eick. 
:Prüld; Ba.:. Schildesche; Pthg; Schaumburger . Wald. 
Ba: Eick, einmal i . Wassertümpel; Versmold .. 

.Ba·: Pthg, . unter Kiefernrinde, März 13 u. Okt. 18 
{8 Stk). 

Prüld, im Kompost. 

Ba: Pthg, Eldagsen (Büsching) ; Gr. Sü~-tel ; Eick, am 
Fenster eines Viehstalles sehr zahlr. · 

Ba: Kahler Asten. 

Ba: Pthg; Wesergeb_.; Eick ; Teutob. Wald. 
Ba: .Wald -_ b. SÜ_dfeLd_e, im Juni. 

Ba: Pthg, unter ·Kiefernrind~, mehrfach, März .13 und 
Okt~ 18. 

überall ziemlich häufig. 
PrOld, ·im Compost; ·Ba: Eick (nicht selten). 

- r:= 

.~ortset.zu_ng folgt. 
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Die -Avifauna des ._Oberen Emsgebietes II 

Von Dr. Joseph Peitzmeier=Warburg i. W. 

Die Avifauna des oberen Emsgebietes. habe ich im Jahre 1925 ini 
J oumal für Ornithologie auf Grund von mehr als zehnjährigen Beobach­
tungen unter Berücksichtigung des allerdings sehr spärlichen einschlä~ 
gen Schrifttums darzustellen versucht. Die inzwischen fortgesetzten 
Beobachtungen haben, wie zu erwarten war, mannigfache Ergänzungen 
und Veränderungen des dort geteichneten Bildes ergeben, so daß. es ge­
rechtfertigt erscheint, diese jetzt zusammenfassend zu veröffentlichen. 

Die Untersuchungen erstreckten sich wie damals über das . Fluß~ · 
· gebiet der Ems von ihrer Quelle bis zur Stadt Warendorf. über die 

Geologie, die metereologischen Verhältnisse und die Vegetation des Ge­
bietes habe ich in der genannten Arbeit Ausführungen Kern.acht, auf die 
hier verwiesen werden kann. 

Auch in den letzten 5 Jahren beteiligten sich wieder · an der Er­
forschung der Vogelwelt die Herren Rek_tor Behrens-Bielefeld, ·Lehrer 
P.elster-Vohren, -Lehrer Pollkläsener-}Iövelriege, Fabrikant P. Simons­
Rheda und Lehrer Werdehausen-Bomholte, denen auch an dieser Stelle 
herzlich gedankt wird. 

Die oekologischen Verhältnisse haben sich innerhalb unseres Ge­
bietes in den letzten 5 Jahren wieder stark geändert, und zwar nach der 
ungünstigen Seite hin. Der Kultivierung fielen fast überall zahlreiche 
Heiden, Moore, Mischwälder und Wallhecken zum . Opfer. Viele Vogel­
arten verloren so ihre Existenzbedingungen. Noch verhängnisvoller · 
wirkte sich die Regulierung der Wasserläufe und die dadurch bewirkte 
Trockenlegung weiter Gebiete aus. Die Ems birgt gegenwärtig, soweit 
si~ noch nicht reguliert ist, noch ein buntes Vogel~eben; in wenigen 
Jahren wird wahrscheinlich ihr ganzer Lauf bis Warendorf reguliert sein. 
Dann wird auch das sehr reiche Vogelleben im ~mstale oberhalb dieser 
Stadt verschwinden. Die bisher regulierten Strecken der Ems beher­
bergen nur noch ~enige Wasserhühner, bestenfalls noch ein paar Stock­
enten. Die Wiesen und Weiden werden immer mehr entwässert und 
intensiv bewirtschaftet und dadurch unbewohnbar für manche Arten 
(Kiebitz). In früher menschenleeren . Gegenden en.tstehen Bauemsied- · 
lungen. Menschenscheue Arten werden durch sie . verdrängt (Birkwild ). 
Andererseits verschwinden auch in unserem Gebiet wieder Vögel, ohne 
daß man den Grund dafür in den genannten Veränderungen finden 
könnte (Wiedehopf). Ebenso rätselhaft ist dann wieder das Einwandern 
neuer Arten (Girlitz). 
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Als neu für das Gebiet konnten 6 Arten nachgewiesen werden, so 
daß die Zahl der bisher festgestellten Arten auf 189 angewachsen ist. 

Im Folgenden seien die wichtigsten Beobachtungen angeführt. 

Colymbidae - Steißfüße 

Colymbus arcticus arcticus L. Polartaucher. Im -Jahre 1920 wurde 
in der Umgegend von Verl ein ermatteter Polartaucher gefangen. · Nach 
einer Mitteilung · von K . Behrens wurde ein Exemplar im Winter 1925 
bei Pötthorst gefangen. Damit ist der Polartaucher dreimal nach­
gewiesen. 

Colymbus rufic.ollis ruficollis Pall. Zwergsteißfuß. Rudolf Koch 
schreibt in seiner Arbeit ,,Veränderungen in der· Ornis des Münster­
landes innerhalb der letzten 60 Jahre" vom Zwergsteißfuß: „Zur Zeit 
brütet er auch auf den angelegten Fischteichen bei Rietberg." · Trotz 
mancner Bemühungen ist es mir nicht gelungen, diese Angabe zu be­
stätigen. Ich möchte es nach wie vor .bezweifeln, daß de.r Zwergsteiß­
fuß überhaupt in unserm Beobachtungsgebiet regelmäßig brütet. 

Laridae - Möven 

Larus mlnutus Palt. Zwergmöve. Nach Behrens wurden zwei junge 
Vögel am 15. September 1927 bei. Steinhagen erlegt. Der ·erste Nach­
weis dieser Möve für unser Gebiet . 

Anatid-ae - Enten 

Somateria mollis$ima mollissima L. E~derente. · Am 20. Dezember 
1927 wurde in den Kanalwiesen bei Delbrück ein weibliches oder junges 
Exemplar geschossen. Bisher wurde diese Ente noch nicht beobachtet. 
Sie scheint sehr selten bis hierher zu kommen, · denn es ist nicht .gut 
anzunehmen, daß sie übersehen wurde. (Bei ~andois [Seite 321], heißt 
es, '.daß sie „nicht selten" in unser Gebiet herunterkomme.) 

N yroca ferina ferina L. Tafelente. Nach Pollkiasener wurde · am 
23. Dezember 1925 ein Männchen und am 22. Januar _ 1926 ein W:eib­
chen bei Hövelriege erlegt. 

Spatula clypeata L. Löffelente. ·P. Simons glaubt, daß die Löffel­
ente im Jahre · 1928 in Bredeek gebrütet habe. Er beobachtete Ende 
April dortsdbst ein Paar. Am 1. Juli schoß er alll) gleichen Orte meh­
r.ere junge Löffelenten. Nach Koch haben Löffelenten früher in verein­
zelten Fällen im Münsterlande gebrüteL „Sie sind aber jetzt nicht mehr 
zu finden." (a. a. 0.) Pollkläsener beobachtete in Hövelriege . am 23. Juli 
1927 12 Löffelenten. · 

Anas querquedula L. Knäkente. Neuerdings vermutet P.ollkläsener, 
. daß die Art auch in der Umgegend von Hövelhof brütet. 
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Charadriidae - Regenpfeifer 

H.aematopus ostr.ale1gus ostralegus L Austernfischer. Im September 
1927 wurde Pelster ein Austernfischer gebracht, der auf -einem weichen 
Sturzacker geschossen war. Die Art war früher im Gebiet noch nicht 
festgestellt. 

Scolopacidae - Schnepfen 

Philomachus pugnax L. Kampfläufer. P. Simons beobachtete in 
Bredeek Anfang Mai 1929 7 ~ampfläufer. 

Limosa Limosa limos.a L. Schwarzschwänzige Uferschnepfe. Es ist 
noch nachzutragen, daß im Jahre 1911 in Bornholte eine Limose ge­
schossen wurde. Jedenfalls ist die Uferschnepfe ein sehr seltener 
Durchzügler. 

Rallidae ~ Rallen 

· Crex crex L. Wachtelkönig. In den letzten Jahren ist der \Vachtel­
könig auch bei Vohren als Brutvogel seltener geworden. 

Porzana porzana L. Tüpfelsumpfhuhn. Das Tüpfelsumpfhuhn wurde 
neuerdings auch von Werdehausen bei Verl festgestellt. Pelster erhielt 
drei Tüpfelsumpfüühner, die gegen Telephondrähte geffogen waren und 
dadurch ihren Tod gefunden hatten. Dieses Mißgeschick scheint allen 
Rallenarten häufig zuzustoßen. 

Ardeidae - Reiher 

I xobrychus minutus minutus L. Zwergrohrdommel. Im _ September 
1929 beobachtete P. Simons in Vohren eine Zwergrohrdommel. Kurz 
vm:her fing ein Bauer bei Freckenhorst ebenfalls ein Exemplar . . 

Phasianidae - Fasane 

C oturnix coturnix coturnix L. Wachtel. Koch schreibt, daß die 
Wachtel im letzten Jahrzehnt sehr selten geworden ist, ja es scheine „im 
Münsterlande eine ganz rapide Abnahme stattgefunden zu haben". Das­
selbe trifft für unsere Gegend zu .- Nach langer Zeit habe ich Pfingsten 
dieses Jahres (1930) bei Wiedenbrück wieder ihren Ruf gehört. 

Columbidae - Tauben 

Streptopelia turtur turtur L. Turteltaube. · Die Turteltaube scheint 
in -den" letzten Jahren in verschiedenen Gegenden . häufiger aufzutreten. 
Besonders . zahlreich traf ich sie 1928 zwischen Stukenbrock und Hövel­
hof an. 



Falconidae - Falken 

Buteo lagopus lagopus_ BriNlri. Rauhfußbussard. Am 26. Oktober 
1926 wurde ein Rauhfußbussard bei Verl gefangen. 

Milvus milvus milvus L. Gabelweihe. Eine Gabelweihe wurde 1926 
bei Warendorf versehentlich geschossen, am 15. März ein Exemplar bei 
Hövelriege beobachtet. 

Aquila chrysaetos chrysaiilos L. Steinadler. Ein junges Weibchen 
wurde im Oktober 1927_ wie Behrens mitteilt, in Haeger bei Werther 
erlegt (Belegstück des Westfälischen Provinzial-Museums für ·, Natur" 
kunde zu Münster). Der erste Nachweis dieser Art für unser Gebiet. 

F alco peregrlnus peregrinus Tuush. Wanderfalk. 1924 wurde ein 
Wanderfalk bef Verl gefangen. Im Winter 1927/28 hielt_ sich ein Wan-
derfalk bis zum ·April in Bornholte auf. (Werdehausen.) . 

Falco subbuteo subbuteo L. Baumfalk. Meine Annahme, die ich 
1925 aussprach, daß der Baumfalk im Gebiete als Brutvogel nicht mehr 
vorkomme, hat sich erfreulicherweise nicht bestätigt. Wie Herr Werde;. 
hausen mitteilt, hat im Jahre 1927 ein Baumfalkenpaar im Halter Walde 
gebrütet. 

Picidae - Spechte 

/y,nx torquilla . t.orquilla L. Wendehals. Es hat sich heraus­
gestellt, . _daß der Wendehals. doch noch als Brutvogel vorkommt. In 
Bornholte brütet er noch, wird aber immer seltener. Aus d~n anderen 
Gegenden ist er verschwunden. 

Upupidae - Hopfe 

Upupa epops ep.ops L. Wiedehopf. Der Wiedehopf ist in den letz· 
ten Jahren wieder seltener geworden. Er kommt noch vor in der Senne 
und bei V erl. Auch sollen mehrere Exemplare 1929 in Harsewinkel 
festgestellt :sein, 

Hirundinidae - Schwalben 

Hirundo urbica urbica L. Hausschwalbe. Wie H. Reichling und 
R._ Koch berichten, geht im - Münste~lande der Mehlschwalbenbestand 
immer mehr zurück. Dasselbe beobachten wir seit Jahren in unserm Ge· 
biet. Hier wie dort ist ein Grund für die Abnahm!e1 nicht zu erkennen; 
Gehöfte, die früher Kolonien von 30-50 Nestern beherbergten, weisen 
heute nur noch wenig.e oder gar keine auf. - Die eigentümliche Erschei­
nung, daß Mehlschwalben innerhalb der Gebäude ihre Nester anlegen, 
die Reichling aus· mehreren Orten des. Münsterlandes · mitteilt, habe ich 
im Jahre · 1922 ·bei Wledenbrück feststellen kön-nen. Dort nistete · eirt 
Mehlschwalbenpaar zusammen . mit 3 · Rauchschw_albenpaären auf de~ 
Tenne eines Bauernhauses. 
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Muscicapidae - Fliegenschnäpper 

Bombycilla .garrulus garrulus L. Seidenschwanz. Pollkläsener be­
obachtete am 15. Februar 1928 einen Flug in Hövelriege. 

M(lscicapa atricapilla atricapilla L. Trauerfliegenschnäpper. In den 
letzten Jahren ist es nicht gelungen, den ·Trauerfliegenschnäpper als 
Brutvogel nachzuweisen. · 

Corvidae - Raben 

Pica pica pica L. Elst,er. Reichling berichtet von mehreren unge­
wöhnlich niedrig angelegten Nestern, die in einer Weißdomhecke so 
niedrig über der Erde standen, daß man . Il).it der Hand hineinlangen 
konnte. Ich habe wiederholt Nester in dieser Höhe in jungen Kiefer­
schonungen gefunden. Diese Schonungen wurden bevorzugt, obwohl an 
höheren Bäumen bezw. an Hochwald kein Mangel war. - Nach Koch 
hat der Bestand an Elstern im Münsterlan<Je bedeutend abgenommen. 
In unserm Emsgebiet ist die Elster dagegen noch recht häufig. 

F ringillidae - Finken 

Serinus canaria serinus L. Girlitz. Der Girlitz hat in Warendorf 
seinen Bestand behauptet, eine Zunahme läßt sich dort nicht feststellen. 
Das Gleiche gilt vom mittleren Gebiet. Außerhalb der geschlossenen 
Ortschaften trifft man ihn immer noch nicht an. 

Loxia curvirostra curvirostra L. · Fichtenkreuzschnabel. Pollkläsener 
be-0bachtete am 27. März 1928 bei Hövelhof ein einzelnes Männchen, am 
26. Mai ei:nen Flug von 12 Stück. Nach zwei Jahrzehnten wieder die 
erste Feststellung! Ob dieses Auftreten mit der „Kreuzschnabelinvasion" 
des Jahres 1927 (vgl. Orn,ithol. Monatsberichte, 1927, Septemberheft, 
Seite 150/51, Novemberheft, Seit~ 173) im ?usammenhang steht? Im 
Jahre 1927 habe ich . über das Auftreten des · Kreuzschnabels in unserm 
Gebiete nichts erfahren können. Meine_. eigenen Nachforschungen blieben 
erfolglos. 

Emberiza calan).dra ca/andra L. Grauammer. In Westfalen scheint 
die Grauammer aus einigen Gegenden, in die sie eingewandert war, 
wieder verschwunden zu sein . .. So berichtet R. Koch, daß die Art, die 
seit 1870-1900 in der Umgegend von Münster Brutvogel war, dort 
jetzt kaum mehr vorkomme. In unserm Gebiete scheint der Bestand 
gleich ,geblieben zu sein. 

Emberi~a hortulana L. Gartenammer. Wie Pollkläsener mitteilt, 
hat der Qrtolan im Furltal mehrere Jahre nacheinander unter anderm. 
1926 und 1928, gebrütet. (Festgestellt durch Herrn Postinspektor 
H. Kuhlmann-Hielefe1d.) In der Umgegend von Wiedenbrück, w-0 er in 
früheren Ja.frre_n nicht selten vorkam; suchte ich ihn in den letzten, 
Jahren vergebens. 
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Emberiza schoeniclus schoeniclus L. Rohrammer. Die Rohrammer, . 
die im allgemeinen im ganzen Gebiete an ihr zusagenden Orten nicht 
selten ist, · konnte .von . Pollkläsener im_ Osten des Gebietes immer noch 
nicht als Brutvogel, wohl als Durchzügler beobachtet .werden . . 

Motacillidae - Stelzen 

Motacilla boarula boarula L. Gebirgsbachstelze. Die Gebirgsbach­
stelze wurde jetzt ~uch von Pelster im Westen des Gebietes beobachtet. 

Budytes flava flava L. Gelbe Bachstelze. Die Gelbe Bachstelze 
nimmt nach Pelster bei Warendorf ständig zu und war in diesem Jahre 
(1930) auffallend stark vertreten. Auch der mittlere Teil des. Gebietes 

. weist in den letzten Jahren wieder einen bedeutend stärkeren Bestand auf. 

Paridae - Meisen 

Paras atricapillus salicarius Brehm. Weidenmeise. Am 24. August 
1928 ist es mir endlich gelungen, die Weidenmeise für unser Gebiet ein~ 

wandfr.ei festzustellen. Ich beobachtete in Stukenbrock beim Forellkrug 
an einem Gehöft mitten -im Kiefernwalde 6 -Weidenmeisen, anscheinend 
ein Brutpaar, das Junge führte. 

Sylviidae - Sänger 

Phylloscopus collybita collybita Vieill. Weidenlaubsänger. Am 
11. Juni 1922 sah ich in einem Garten in Wiedenbrück_ in einem Stachel­
beerstrauch ungefähr 30- 40 cm über dem Boden das Nest eines Weiden­
laubsängers. Es war ziemlich unbeholfen aufgeführt, die „Backofen­
form" in der Hauptsache gewahrt, das Flugloch schräg oben. Das Nest 
enthielt 3 Junge. 

Acrocephalus arunidinaceus arundinaceus L. Rohrdrossel. Am 
10. August 1928 sah ich auf einem der Fischteiche in Rietb'erg 3 Exem­
plare. Ich konnte sie eine halbe Stunde lang aus großer Nähe b~-­
obachten. Die Rohrdrossel war bisher in ut1serm Gebiete :noch nicht 
festgestellt. 

Acrocephalus strepera str.epera Vi.eill. Teichrohrsänger. Nach Pel­
ster nisteten in diesem Jahre (1930) bei Warendorf viele Teichrohrsänger 
in Getreidefeldern. Die Nester standen etwa 80-100 crri über dem 
Boden: 

Acrocephalus palustris Rechst. Sumpfrohrsänger. Werdehausen be­
richtet eine Zunahme des Sumpfrohrsängers bei Verl. Im übrigen scheint 
der Bestand der gleiche geblieben zu sein. . 
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Troglo:dytes troglodyt.es troglodytes L. Zaunkönig. Reichlillg be­
richtet in seinen Beiträgen, daß er z~eimal das Nest des Zaunkönigs in 
einem Rauchschwalbennest gefunden hat. Im Jahre 1917 fand ich in 
einem Schuppen bei Wiedenbrück das Nest eines Zaunkönigs, der eben­
falls das Nest von Hirundo rustica als . Unterlage benutzt hat!e. Das 
Nest war auf dieser Unterlage aus Moos Ibis zur Decke aufgeführt. Das · 
Flugloch befand sich etwa 3- 4 cm oberhalb des Randes des ursprüng­
lichen Schwalbennestes. 

Turdus philomelos philomelos Brehm. Singdrossel. Werdehausen 
berichtet, daß die Singdrossel in der Verler Gegend in den letzten Jahren 
zahlreicher aufgetreten ist. 

Tq,rdus viscivorus · viscivorus L. Misteldrossel. Die Misteldrossel 
tritt im ganzen Gebiet als Strichvogel auf. Besonders häufig scheint sie 
im Osten vorzukommen. Am 14. Mai 1928 fand Po1lkläsener in Hövel­
riege ein Nest mit Eiern. Am 24. August 1928 traf ich in derselben Ge­
gend öfters kleine Trupps an, wahrscheinlich Alte mit Jungen. Pfing­
sten 1929 hörte ich daselbst an mehreren Abenden den Gesang eines 
Männchens. 

Prafi.ncola rubetra rubetra L. Braunkehliger Wiesenschmätzer. 

Pratincola torquata rubicola L. Schwarzkehliger Wiesenschmätzer. 
Im mittleren Gebiete ist in den letzten · Jahren der br.aunkehlige Wiesen­
schmätze1 wieder seltener, der . schwarzkehlige häufiger geworden. Das­
selbe stellte für sein Beobachtungsgebiet Pollkläsener fest. 
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Zur . Wiederentdeckung des. G~ldregenpfeifers, 
Char~drius apricarius oreophilus Meinertzhagen, 
in Nordwestdeutschland · 

Von Dr. Hermann Reich1ing.Münster 

M i t s i e b·,_ e n A u f n a h m e n 

Wenn ich nachstehend den Versuch mache, . über die Wiederent~ 
deckung eines unserer interessantesten und seltensten Hochmoorvögel 
etwas zu berichten, so veranlaßt mich hierzu insbesondere der Umstand, 
daß über das Brutvorkommen dieser Art in deutschen Landen seit Jahren 
kein sicherer Nach weis mehr erbracht werden konnte. 

Wie der Zufall im Leben oft eine Rolle spielt, so führte mich auch 
hier ein glücklicher Moment auf die Spur dies.es lange von, mir ge­
suchten Moorvogels. Gelegentlich eines Vortrages,' den ·ich am -5: Jmii 
1924 auf einer vom Bezirksausschuß für Lehrerf~):tbildung veranstalteten 
Heimatwoche in Osnabrück hielt, behandelte ich" q. a. auch das BrUit­
vorkommen einiger seltener Regenpfeifer~ und Strandfäuferarteii d~r 
Niederungen des Dümmer, des einzigen noch fast ' vollständ~g in natür­
lichem Zustande erhaltenen Binnensees N ordwestdeutschle:tnds. Bei 
dieser Gelegenheit verneinte ich u. a. noch das geg~nwärtige Brutvor­
kommen des Goldregenpfeifers in N ordwestdeutsc~land, speziell in den 
zu unserem Faunengebiete gehörenden linksems~schen Hqchmooren. Zu 
meiner größten: Überraschung widersprach meinen' die·sb~züglichen Aus­
führungen Lehrer Schwarte-Dissen-Rothenfelde, der mehrere Jahre in 
Adorf, einer SJedlung im Bourtanger Moor. arri Nord-Süd-Kanal (Kr. 
Meppen), ansässig gewesen war. Aber meine Zweifel waren nicht be­
hoben, ehe ich mich nicht persönlich von der Richtigkeit seiner Angaben 
an Ort . und Stelle überzeugt hatte. Daher verabredeten wir für den 
12. und 13. Jtiiii eine Exkursion zu dem angegebenen B~utrevier, einem 
hart am Nord-~üd-Kanal gelegenen ca. 5000 Morgen · großen, im Gegen­
satz zur U mgefmhg wenig entwässerten und von <;ler Torfkultur über· 
haupt noch nicht berührten Hochmoore -westlich Adorf. Wir hatten am: 
Nachmittag dieses Tages noch keine 500 m in de~ betreffenden Revier 
z~rückgelegt, als ich bereits die nicht weithin vernehmbaren, wehmütig 

. / / / 
klingenden Rufe „pühet . ... pühet .... pühet .... " mehrerer Gold~ 
regenpfeifer vernahm. Schon .nach kurzer Zeit gelang es uns, in diesem 
nassen, . mit vielen Blänken durchsetzten Hochmoore etw.a 5-6 Paare 



festzustellen, die z. T. bereits gut fliegende Junge bei sich führten. Alt­
und Jüngvögel b~nahrnen sich hie'r auffalle_nd vertraut und ließen sich 
mehrfach bis auf 25-30 Schritte angehen, sodaß es uns sogar mit 
freiem: Auge möglich war, die intensiver gefärbten ·Männchen von den 
fahleren Weibchen und Jungen zu unterscheiden. 

B~vor ich nun über meine weiteren Goldregenpfeifer-Exkursionen 
im Bourtanger Moor berichten will, sei es mir gestattet, kurz auf die 
Rassenzugehörigkeit und Verbreitung unserer . Art einzugehen. Nach den 
eingehe,nden _Untersuchungen vori Professor Dr. Lönnberg*)-Stockholm 
steht es nunmehr fest, daß der Goldregenpfeifer in Nprd- und Mittel­
europa durch zwei __ deutlich unterscheidbare Rassen vertreten ist. Die ~rnf 
Island, Faröer Inseln, Bäreninsel, Nordskandinavien und Nordrußland vor­
komme.nde nordische Rasse unterscheidet sich vor allem im männlichen 
Bnitkleide sehr auffällig von der mitteleuropäischen Rässe, deren Verbre.i­
tungsgebiet neuerdings für Holland, England, Irland, Schottland, Jüt­
land, Laesö und Südschweden (Öland) und seit 1924 von mir für ·Nord-. 
westdeutschland (Bourtanger Moor) · nachgewiesen werden konnte. Die 
beigefügten Photographien (2 gute Abbildungen sind auch in der Lönn­
berg'schen Arbeit p. 141 u. 151 veröffentlicl}t) mögen dieses näher ver- · 
anschaulichen (vergL Abb. 1). Bei · der mitteleuropäischen · Rasse ist _ näm­
lich das Brutkleid niemals .so farbenprächtig entwickelt, selbst nicht bei ganz 
alten Stücken, insbesonderewirdd}e Unterseite beim Männchen niemals so 
intensiv ·reiri schwarz wie beim nordischen Vogel, · sondern es -bleiben 
immer weiße Federehen in mehr oder minder größerer Anzahl zwischen 
den schwarzen stehen. Ferner fehlt das bei der nordischen Rasse vor­
handene scharf abgesetzte Stirnband, welches ·sich über die Augen, Hals-

. und Brustseiten . zu den Flanken ·hinabzieht. Außerdem ist bei der ;mittel­
europäischen Rasse das .· breite Halsschild, .. welches beim Nordländer 
bis hinter ·die Ohren reicht und sich, zur Br-ust hin. stark verjüngt -und 
ohne Unterbrechung in das Bauchschild üb.ergeht, nicht vorhanden bezw. 
nut .schwach an Kehle und "Brust angedeutet. 

- Beim Vergleieh des mir vorliegenden Materials habe ich ferner_ ge­

funden; daß im allgemeinen bei beiden Geschlechtern der mitteleuro­
päischen Rasse (Brutkleid) das Goldiggrün der Oberseite feiner ge­
tüpfelt ist, wodurch die schwarze Fleckung mehr hervortritt und die 
Rückenpartien dunkler ·erscheinen. (Vgl. auch Meinertzhagen: Bull. B. 0. 
Club. XLII., Okt.: 1921.) 

Ob : eine Unterscheidung beider Rassen im Winterkleide möglich 
ist, vermag ich nicht zu behaupten; da mir nicht genügend Vergleichs:-
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-*) Lönnberg, E.: Till känn~domen om <;:len Sydliga Ljungpip(iren, .Charadrius 
apric.arius oreophilus A. C. Meinertzh. och dess förekomst i Sverige. Fauna och 
Flora. Populär Tidskrift för Biologi. Uppsala 1924. · 



Abb. 1. 

Charadrius apricarius apricarius L. 

links oben: ö'1 ad. Torne träsk, 24 VI. 1923. 
(Riksmuseum Stockholm) aus Lönn­
berg · 1. c. 

links unten: ö'1 ad. Wermland (Schweden), 
10. V. 1897. (Rothschild - Museum, 
Tring.) 

_phot. Hellrnimd 

Charadrius apricarius oreophilus Meinertzh. 

rechts oben: ö'1 ad. Georgsdorfer Moor, 
26. V. 1925. (Westf. Prov.-Museum 
f. Naturkunde-Münster.) 

rechts unten: ö'1 ad. Georgsdorf er Moor, 
13. VI. 1924. (Westf. Prov.-Museum 
f. Naturkunde-Münster.) 





material •zur Verfügung stand: Von den mir · vorliegenden Herbst­
(Winter-)kleidern · gehört . nur ein dem hiesigen Zoologischen Garten 
entstammendes (in . Holland gefangenes) altes Weibche~ . ein~andfrei 
der nordischen Rasse an. Ich werde aber im lmmmenden Frühjahr be· 
müht sein, mir 'einige Altvögel der mitteleuropäischen Rasse im 
Hochz-eitskleide . aus dem Bourtanger Moor lebend zu verschaffen und 
hoffe dann diese Friage · klären zu können. Zwei am 25. März 1914 

bei Münster erlegte alte · Männchen dürften, da die U mfärbung an Hals, 
Brust und Bauch nur wenig und das S_tirnband überhaupt nicht . an­
gedeutet ist, zweifelsfrei der mitteleuropäischen Rasse zuzurechnen sein.· 
Ein am 1. April 1922 in Sentrup bei Münster erlegtes. altes Männchen_ 
ist fast vollständig ·umgefärbt und einwandfrei als der nordischen Rasse 
zugehörig zu erkennen. Ein am· 1. Mai 1886 bei Andam (Pommern) 
erlegtes altes. Männchen der nordischen Rasse zeigt dagegen rein aµs• 
gefärbtes Hochzeitskleid. Z~m Vergleich liegen mir vers~hiedene Be­
legstücke beider Rassen im Brutkleide aus dem Rothschild-Museum in 
Tring (England) und dem .. Naturhistorischen Reichsmuseum Stöckholm 
sowie 4 Männchen der nordischen Rasse (Brutkleid.) aus dem Staat­
lichen Zoologischen Museum Berlin und 7 Exemplare ( 4 d1 d1 3 9 9 ) der 
mitteleuropäischen Rasse (Brutkleid) (Bourtanger Moor) aus dem West­
fälischen Provinzial-Museum für Naturkunde vor. Dabei habe ich fest­
gestellt, daß die dem Bourtanger Moor entstammenden Belegstücke ge­
nau mit den schottischen und südschwedischen (öland) übereinstimmen. 
Es ergab sich ferner, daß bei ganz alten Männchen der nordischen. Rasse 
der weiße Stirn- und Halsst~~ifen sowie das rein schwarze Bauch- _und 
Halsschild besonders auffallend hervortreten. Beim Vergleich eines zu­
sammengehörigen Brutpaares der nordischen Rasse von Dorre (N or­
wegen) (erlegt am 29. 5. 60, Kolleküon Brehm) aus dem' Rothschild­
Museum zeigte es sich, daß das zugehörige Weibchen mindestens so 
intensiV, wenn nicht noch stärker an Brust und Bauch schwarz gefärbt 
ist, als die mir vorliegenden Männchen der mitteleumpäischen Rasse. 
Im Gegensatz zu letzteren ist bei den nordischen Weibchen auch das 
Stirnband stärker angedeutet. Männchen und Weibchen der mittel­
europäischen Rasse im Brutkleid sind stets zu unterscheiden, da das 
Schwarz des Brust- und Bauchschildes beim Weibchen viel weniger her­
vortritt und letztere auch im allgemeinen etwas fahler sind. 

Nachstehend gebe ich die Maße von 5 Exemplaren ~e:r nordischen 
Rasse, davon 4 M~nnchen und 1 Weibche'n (Brutkleid) sowie von 1 Weib­
Ghen: im Herbst(Winter-)kleide; außerdem von 7 Exemplaren der mittel­
europäischen Rasse, davon 4 Männchen und 3 Weibchen (Brutklefd), die 
sämtlich dem Boµrtanger Moor entstammen. Ich bemerke, daß letztere 
frisch im Fleisch gemessen sind. 
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: Nord _ischeRasse 

- Cltaradrius apr_icarius .apricarius L . 

- (Brutkleid) 

()' ad. vom 27. V. 1903, Hjalteyri (Nord-
island) ( Staatl. Zool. Museum Berlin) 

Gesa.mtl.: 260,0 mm 
Flügel: 186,5 
S_chnabel: 22,0 

()' ad. vom 20. VI. 1903, Nordisland 
( StaatL Zool. Museum Berlin) 

Gesamt!. : 263,0 mm 
Flügel : 186,0 
Schnabel : 22,0 -

ä' ad. 28. V. -i907, Island 
(Staatl. Zool. Museum Berlin) 

Gesamt!.: ··267,0 mm 
Flügel: 182,0 .,, 
Schnabel: . 20,0 

0' ad. vom 11. VII. 1907, Island 
( Staatl. Zool. Museum Berlin) 

Gesamt!.: 270,0 mm 
Flügel: 180,0 
Schnabel: 23,0 

9 ad. vom 27. V. 1860, Dorre-Nor­
wegen · (Rotpschild-M~seum; Tring) 

Flügel: 188,0 
S<;hnabel': 22,0 

9 -ad. -vom 22. IX. 1927 (Winterkleid) 
in Holland gefangen (Westf. Prov.­
Museum für Naturkunde) 

Gesamt!. : 286,0 mm 
Flügel: 179,0 
Schnabel: 24,0 
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M itte 1 e ~ r o· p ä i s c h e Rti -s s e 

Charadrius apricarius oreophilus 

Meinertzh. 

(Brutkleid) 

Bel~gstücke des Westf. Prov.-Museums 

für Naturkunde, Münster 

ö" ad. vo~ 13. VI. 1924, Adorf.er Moo1· 

Gesamt!. : 281,0 mm 
Flügel: 190,0 
Schnabel: 23,o 

d'1 ad. vom ·'--13. VI. 1924 Georgsdorf er 
Moor 

Ges.aintl.: 269,0 mm 
Flügel: 190,0 
Schnabel: 23,0 

d'1 ad. vom • 26: V. 1925 Georg~dorf er 
Moor 

Gesamt!. : 289,0 mm 
Flügei: 193,0 
Schnabel: 22,0 „ · 

r:J' ad. vom 18. VI. 1926 Georgsdorf er 
Moor 

Gesamt!. : 280,0 mm 
Flllgel: 184,0 
Schnabel: 25,5 

Q_ ad _ vom 113. VI. 1924 Adorfer Moor 

Gesämtl.: 273,0 mm 
Flügel: 185,0 
Schnabel: 22,0 

Q ad. vom 26. V. 1925 Georgsdor~er 
Moor 

Gesamt!.: 284,0 mm 
Flügel: 194,0 
Schnabel : 23,0 

9 ad. vom 18. VI. 1926 Georgsdorf er . 
Moor 

G_esamtl. : 274~0 nim 
,Flügel ~ 190,0 
Schnabel: · 22,0 



( 

. ES ergeben sich folge_nde Durchschnittsmasse für die 

N .o r d i s c h _e· R a_s s .e 

d1 ad.. 

Gesamt!.: 265;0 mm -
Flügel: 183,6. 
Schnabel: _ 21,8 

9 ad. 

Gesamtl. : 286,0 mm __ 
Fiiigel: 183,5 
Schnabel : 23,0 „ 

M i tt eT e u r o p ä i ·s c h _ e · R a s s e 

_d1 ad. 

Gesamtl. : 279,8- 'm~ _ - · · 
Flügel: 189,3 
s_chnabel : _ 23,4 

9 ad. 
. . 

GesamtL: .277,0 mm ·_ 
Flügel: - 189,7 -

Schnabel: 22,3 

:· l . 

-: : : : - ' .~ ·. 

Auf den Unterschied der beiden Rassen hat übrigens -vor Lönnberg 
schon Meinertzhagen {Vgl. Bull. H. 0. Club. XLII. Okt. 19-:ü) b;ei .- d~i· 
Untersuchung von schottischen Goldregenpfeifern hingewiesen und. den 
englischen Regenpfeifer unter dem Namen Char-adrius apricärius -oteo;. 
philus von dem nordischen abgetrennt. Nach Lönnberg (p. 156) hat 
auch Schiöler festgesteilt, daß die auf den Faröer Inseln _ und Island 
brütenden Goldregenpfeifer mit - der nordischen oder lappländischen 
Rasse.- übereinstimmen:·' Wie Dr. Stresemann-Berlin mir berichtete, haben 
Schiölers Untersuchungen ferner ergeben, -daß die dänischen Brutvögel 
mit den b-ritischen über~instimmen. - - - . . - -.:. -· 

Was die wissenschaftliche Benennung beider Rassen -betriflt, so 
schließe ich mich der Determination Lönnbergs an, der für die nor­
dische Rasse die Bezeithnung Charadrius apricarius apricarius · L. fest­
gelegt hat, da Linne keinen Unterschied zwischen der _typischen nor­
dischen und der auf öland vorkommenden mitteleuropäischen Rasse 
macht, aber in . .seiner Diagnose in „Systema naturae", Editio, -p. 150, 
mit den Worten: „Cum pectore nigro ....... " und außerdem in sei-
ner „Fauna Svecic,:1, 1746, p. 156, durch den -Hinweis auf das Rudbeck'­
sche Bild nur die nordische Rasse beschreibt. Auch in Linne's ornitho­
logischer Erstlingsarbeit ,,Methodus .avium" finden wir nur die auf die 
nordische Rasse bezüglichen Worte: „gulq, ad pectus et venter Jtiget; 
a . fronte supra rostruin sursum supr.a oculos linea alba per laterti colli 
aä ,alas descendit". Da Meinertzhagen zuerst auf die Unterschiede 
beider Rassen -_ _hingewiesen und ' die .mitteleuropäische Rasse unter -der 
Bezeichnung Char~,drius apricarius oreophilus von der nordischen ab­
getrennt hat, übernimmt Lönnberg mit Recht den Namen Charadriu~ 
aprlcarius oreophilus Meinertzhagen. In Bull. B. 0. Club. XLII 
Okt. 1921, p. 6, be?chreibt Mein~rtzhagen die mitteleuropäische Rasse 
wie folgt: „Dil/ers __ _ f rom Pluvialis iaprtcarius apricarius in breeding 
plumage ias follows~· Upper p.arts of both sexes darker a,nd with dark 
ce·ntres to the feathers more consp/cuous, the yellow markings beeing 
sm.f:iller but richer. In the m.ale the black band a.t the base of the upper 
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mandible is absent or onLy sLightly indicated. -Lores forehead, and 
eye-stripes more .or less su,tf'J,sed golden and spotte.d bfackbrown. 
Feathers of ear-coverts and che.eks black ord duskybrown - with imper~ 
fectly conceafod white bases and tinged golden; white hand from eye 
down side of breast intermised with white and golden f eathers spotted 
with sepia." 

Andere englische Forscher hingegen bezeichnen die mitteleuro­
päische Rasse, da Linne ·öland als einen ·der Fund_plätze seines 
Charddrius apricarius angibt, und Hartert öland als terrq, typica fixiert 
hat, die mitteleuropäische . Rasse als Charadrius apricarius apricarius L. 
Synonym dazu wä~e CharadritJ,S apricarius .oreophilus Meinertzhagen. 
Für die nordische Rasse dagegen wählen sie den Namen Charadrius 
apriciarius .~ltifrons Brehm (Vgl. Ibis 1924, p. 154-155 ) . Ganz neuer­
dings ist Meinertzhagen 1) . nochm~ls auf die Benennung beider Rassen zu­
rückgek.onimen und schließt sich . ebenfalls der Lönnberg'schen Ansicht 
voll und ganz· an. 

über früheres Brutvorkommen des Goldregenpfeifers in unserem 
· Gebiete ' und den:i übrigen Nordwestdeutschland zitiere ich nachstehende 
Literatur-Angaben: 

Bolsma.nn, 2)_ H.: „Chara'drius auratas (pluvialis), sonst in zahl­
reichen Zügen. Nistet hie·r im Haidekraut nicht selten." 

Bolsmann, 3) H.: „Die langen, sich nach dem · „Saterlande" er­
streckenden Haiderücken, namentlich diejenigen, welche sich bis zur 
neuen Colonie Augustendorf hinziehen und sich links nach Pehmen ab- · 
senken, bergen in sich das Hengstmeer. An dessen Ufer nisten' die . Gold­
regenpfeifer (Charaidrius_ pluvialis)." 

Altum: 4) „Im Anfang der 40 er Jahre war er im Münsterlande 
durchaus keine Seltenheit. Alljährlich konnte man seine Eier zwischen 
den zu Markt gebrachten Kiebitzeiern finden. · ..... · Mit Interesse · er­
innere ich mich noch der unter Führung meines Freundes Bolsmann _in 
den · Pfingstferien von Greven aus (3 Stunden vön Münster) unternom-· 
menen Besuche der Kmner -Heide, von wo es uns möglich, war, Vögel 

' und Eier als Siegesbeute · heim zu tragen. Weiter nach Norden hin, in 
den' oldenburgischeh und_ hannoverschen Niederungen, im Hplsteinschen, 
Jütland mehrten sich die Brutvögel. Wie zahlreich sie jetzt noch dort 

. ·1ö8 

1
) Nip:ill 's Birds of Egypt by Col. R. Meinert:lhagen. Vol. II. 1930, p. 543. 

-· 
2

) Bolsmann, H. Verzeichnis der im Münsterlande vorkommenden 'Vögel. 
Nebst Bemerkungen von Vikar · B. Altum in Münster. N aumannia. Archiv für 
die Ornithologie. Herausg. v. Ed. Baldamus. II. Bd. 1. Heft. Stuttgart 1852, 
p. 32. . 

11
) - Bolsmann, H. Die Vogelwelt der Haiden und Moore des alten ·l\fönster­

landes. ·Natur un_d Offenbarung-. 20. Bd. Münster 1874; p. 304. 
4

) Altum, B. · Forstzoologie. II. Vögel. Berlin 1873, p. 472 . 



vorkommen, ist mir unbekannt. Vielleicht leiden sie in den erstgenannten 
Ländern durch den Fang der Hirten für die zoologischen Gärte~, -~ie 
z. B. die Kampfläufer, schwarzschwänzigen Uferschnepfen u. a. durch 
:W:egfangen .der Alten beim Neste stellenweise fast ausgerottet sind. Von 
1843 etwa an wurden die „Tüten-Eier" auf dem M.arkte zu' Münster 
seltener, und gar bald bedeuteten sie unter den Sammlern einen gesuchten 
Artikel. . . . . . . In der Umgegend von Bevergern · hielten sich · dies_e 
E"rut- oder Wandervögel noch am · läng·sten. Jedem Jäge:r waren · die 
Scharen von Goldregenpfoifern · bekannt, die namentlich im Frü-h­
linge unsere Heiden auf ihrem Zuge nach Norden besuchten. Die Heiden 
wurden geteilt und kultiviert und die Regenpfeifer verschwanden auf 
dens~lben. Nur sehr vereinzelt mögen sich noch bis über die Mitte der 
50 .er Jahre Pärchen dort häuslich niedergelassen haben. ··.so ward mir 
noch 1859 ein 8 Tage alt-es moosgrüngelbes Dunenjunges gebracht, 
meines Wissens der letzte Beweis eines dortigen Brütens." 

K_oenig: 1) „Der Go1dregenpfeifer ist von mir in den Jahren 1876, 
1877 und 1878 wiederholt in der Hollicher Heide bei Burgsteinfurt be­
obac.htet worden. Die dortigen Bau__ern brachten mir gewöhnlich Sonn­
tags ein- oder zweimal einen geschossenen Vogel von dort im Juni oder 
Anfang Juli und auch 1 Ei, das ich heute · noch in meiner großen Eier­
sammlung aufbewahre aus dem Jahre 1876. übrigens war die Heide, wo 
dieser Vogel vorkam, durchaus nicht trocken; es reihten sich Tümpel !3.ll 

Tümpel mit großen Mooren, welche das ganze Gelände durchzogen. Ich 
bin oft bis · an den Hals in die „Knure" g.efallern. Durch · die ·fortschrei­
tende Kultur ist der Goldregenpfeifer von. dort längst verschwunden-.. :' 

Koch, -2 J . Rud.: . „Früher vor der Markentheilung in unseren Haiden 
häufiger Brutvogel. Jetzt beinahe verschwunden, brütet noch, was ich 
mit Bestimmtheit consta:tiren kann, in de'n Haki.en bei Wett.ringen, wird 
auch noch wohl an einzelnen a,nderen Plätzen als Brutvogel, wenn auch 
selten, vorkommen. In der Venne bei Delbrück, ·Bevergern und Rheine 
nistend (Ten~khoff)." 

Landois, 8 ) H :: nWie wir oben bei den Birkh4hnern nachweisen 
konnten, daß die Markenteilung und die bessere Behandlung der Heide 
uns dieses ed_le Wild zahlreich ins Land lockte, so ha,t dieselbe Vernnlas­
sung den Goldregenpf~ifer, -.der früher hier häufiger Brutvogel war, mehr 
und mehr verschwinden gemacht. Früher brüteten in der Senne stets 
einzelne Paare; vor 15 Jahren erhielt Tenckhoff poch Eier von da und 
zwar unter Kiebitzeiern und unzweifelhaft wird dieser Vogel dort noch 

1 ) . Briefl. Mitt . vom 2. Dez. 1930 , des Geh. Rats Prof. Dr. A. Koenig-Bonn. 

· 2 ) Koch, R. · Die Brutvögel des Münsterlandes. Jahresber. d. Zool. Sekt. 
· des Westf. Prov. -Ver. f . Wissenschaft u . . KunsL 1878-79 . . Münster 1879, p. 71. 

3 ). Landoi_s, H . Westfalens Tierleben. Die Vögel. Paderborn u. Münster 
1886. p. 290 . . 
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vorkommen. Er brütet noch; wie mit Sicherheit festgestellt ist, _in den 
Heiden bei Wettringen und wird auch sanst wohl noch einzelne Brut­
plätze haben, wie in dem Venn bei Delbrück, Bevergern und' Rheine." 

Detmers, 1) Erwin: „Wiederum ein trauriger Zeuge für den Ein­
fluß des Menschen auf die Fauna ist ·ch. apricarius, -der in frühe~ 
ren - Jahren ein -weit verbreiteter Brutvogel der nordwestdeU:tschen 
großen Hochmoore und ausgedehnten Heide_n war, jetzt -aber in 
den -allermeisten Gegenden, besonders im Binnenlande, schon völlig aus­
gestorben ist oder nur noch sehr selten auftritt. Am trefflichsten läßt 
sich seine _ Geschichte in dem benachbarten Westfalen verfolgen, v. Droste 
nennt ihn einen „einst _-nicht seltenen Brutvogel auf den ·· ausgedehnten 
Heiden der Ebene" . . i\ltum gibt 1863 nur das Errisdetter Moor als Brut­
platz an, schreibt aber 1880 in seiner Forstzoologie, ·daß 1859 der Gold­
regenpfeifer zuletzt -'.mit Sicherheit in Westfalen gebrütef~hat. In den 
siebziger Jahren wl.ri;de er nach I).önig brütend bei Burgsteinfurt ge­
funden. 1886-n~nnt Landois als Brutstätte die Heiden um Wettrii:igen, 
1906 kennt ihn Wigger als Brutvo-gel zwischen Nienborg und Epe. In 
Oldenburg ist er Wiepken als Brutvogel der Hochmoore bekannt. - In 
Holland brütet er vereinzelt in Nordbrabant und Friesland, früher auch 
in Gelderland: ,, 

- In unserem Gebiet ist er noch an verschiedenen SteHen Brut_vogel, 
wahrscheinlich auch im . anschließenden H ümmling und im Bourtanger 
Moor. Schöningh fand ihn verschiedentlich brütend in de~ Hochmooren 
um Schöninghsdoi-f.- Boediker schrieb mir: „Charadrius 2pricarius be­
wohnt die Heidefelper in der Umgegend von Haselünne dort~ wo Kolke, 
Wassertümpel und Teiche sind, farid einmal auf einem Inselchen in­
mitten .eines Kolkes · -ein Nest, dessen Eier ga~z verschieden gefärbt 
waren." Bodemann nennt ihn 1886 Brutvogel bei Haselünne . . Wigger 
t.raf ihn als Brutvogel in der Wöste an, und auch Imming fand dort ver­
schiedentlich sein Nest. Im August 1910 zeigte mir ein alter Schäfer im 
Bernter Moor den Plätz, wo in diesem Jahre ein N esit der „lütten Tüte" 
oder · „lütten Regentüte", wie Ch. apricarius dort im Gegensatz zum 
„Groten Tütwelp'" genannt wii-d, gestanden hatte." 

le Roi, 0. u. Oeyr -von Schweppenburg, 2) Frhr. H.: „Von ganz 
besonderem Interesse ist der Nachweis des Brütens der Art auf dem 
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1
) Detmers, E. Studien zur AvHauna· der Emslande. Journal für Ornitho­

logie. Juliheft 1911, p. 466-467. 

2) le Roi, 0. Die Vogelfauna der Rheinprovinz. Verb. -d. ·naturhist. Ver. 
d. preuß. Rheinlande u. Westfalens. 63. Jahrg. 1906. Bonn ·l.907. 

le Roi, 0. u. Geyr von Schweppenburg, Frhr. H. Beiträge z~r- Ornis der 
Rheinprovinz. Erster N~chtrag zur „Vogelfauna der Rhefoprovinz". Verhandl. 
d. Naturhist. Ver. d. preuß. Rheinl. u. Westf. 69. Jahrg. 1912 .. Bonn 1913, p. 24. 



Hoheli Venn 1) durch Oberförster Renne. Herr Renne, der den Vogel 
genau kennt, fand vor mehreren Jahren ein Nest mit Eiern und be­
obachtete den Brutvogel in der Nähe. Er traf die Art alljährlicl_i, zuletzt 
noch 1910 eine Familie von 2 alten und 3 jungen Tieren, von denen er 
ein junges Stück als Belegexem.pl~r schoß. Die Fundorte sind uns ge­
nau . bekannt, doch sehen wir aus naheliegenden Gründen davon ab, sie 
näher anzugeben." 

über neuerliches Brutvorkommen der Art i.n den Hochmooren der 
Umgebung von Friesioythe (Oldenburg) liegt ein interessanter Bericht 
des Herrn Lehrers Wingbermühle 2)~Friesoythe (jetzt Essen a. d. Ruhr) 
vor: „Ich glaube in den ausgedehnten .Mooren hi~ter den Kirchdörfern 
Altenoythe und Bösel den Goldregenpteifer entdeckt zu haben .... .. . 
Die Rufe, die ich vorn verfolgten Vogel hörte, lauteten tüht und tly. 
Auch meine ich ein lauteres tlüi gehört 21U haben. Von ungestörten 
Vögeln im Bezirk hörte ich deutlich einen Ruf adüüa-Brodierk; welcher 
im Oldenburgischen der Name des Goldregenp-feifers ist. -- Die Vögel 
waren sehr scheu: und ich konnte sie nur mit dem Feldstecher näher 
beobachten. Da sah ich aber merkwürdiger Weise ein Schwarz nur am 
Unterteile · der Brust. Auch _ meine ich bemerkt zu _haben, daß das 
Schwarz in der Mitte durch eine hellere Farbe etwas geteilt war. Das! 
will mir doch nun gar nicht für den Regenpfeifer passen." 

Die Beobachtung meines Gewährsmannes, der um die genannte Zeit 
den Unterschied der beiden Rassen noch nicht kannte, dürfte zwei.fellos 
das Brutvorkommen des Goldregenpfeifets ebenda bestätigen und sich 
auf die mitteleuropäische Rasse beziehen. 

Rektor Sartorius 3)-0ldenburg schreibt mir folgendes: „Zu Ihrer 
Orientierung über das Vorkommen von Char.a.drius apricarius oreophilus 
im Oldenburgischen teile ich Ihnen folgendes mit: 

In den letzten 5 Jahren ist kein Goldregenpfeifer wieder beobachtet 
worden in unseren Mooren, soweit sie überhaupt noch bestehen, weder 
von mir, noch einem anderen Stadtoldenburger Beobachter, noch· von 
Beobachtern„ die in der Nähe noch bestehender Hochmoore wohnen. 
So hat z. B. <Jer Holzwärter Kruinland, der am Rande des großen 
Velmemoores wohnt, nichts von ihm gesehen .. „ .. 

Die einzige Nachricht von diesem Vogel ·erhielt 'ich aus der süd­
westlichsten Ecke Oldenburgs, aus Löningen, ·wo der Förster ·Klüver 
(jetzt im Eutinschen), ebenfalls ein guter Beobachter, den Goldregen­
pfeifer im März vor 3 Jahren 15 km nordwestlieh von Löningen (bei 
Wieste, also schon jenseits unserer Grenze) gesehen hat. 

11 

1 ) Es handelt sich um ein ausgedeh~tes Bergland mit vielen kahlen Hoch­
mooren (695 m N, N.) im nordwestlichen Teile der Eifel zwischen den Städten 
Eupen, . M ontjoie und Malme_dy. 

2
) Brief!. Mitt. v. 12. Juni 1920. 

3
) Brief!. Mitt. v. 11. Dez_. 1930. 
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Vor 30 Jahren bis zu den · Jahren vor dem Krieg·e habe ich den 
Goldregenpfeifer · im ·Sommer in den großen Mooren und auch . in den 
großen Heid.en (z.B. bei Ahlhorn, die damals noch bestanden) gesehen 
und gehört. Ein Nest habe · ich aber nicht gefunden. 

Seitdem sind unsere großen Moore schnell zusammengeschrumpft 
mitsamt den Heiden und ~s bestehen · nur rioch große Moorllächen süd­
lich vom Ammerland (Velmemoor) und bei Friesoythe,· die ja aber auch 
dtu_ch Industrieanlagen .beunruhigt werden. 

Daß Chq,r. apric. ore.oph. ein regelmäßiger Brutvogel in unsern 
Hochmooren gewesen ist, ist sicher. Wiepken, der ja_ die große hiesige 
Sammlung geschaffen hat, ·schreibt bekanntlich in seinem „Systema­
tischen Verzeichnis. der Wirbeltiere Oldenburgs" vom Goldregenpfeifer: 
„Brüten im Hochmoon~" (1875). 

Die Stücke im Museum sind alt; sie stammen noch aus; der alten 
Wiepken'schen · Privatsammlung, die den Grundstock der darauf auf­
gebaut~n Großherzoglichen Sammlung bildete . . . . . .. 

Es ist s.ehr zu bedauern, daß· Wiepken keine genaueren Aufzeich­
nungen über die Fundorte seiner Sammlungsstücke gemacht hat l Im 
Museum ist darüber auch nichts Schriftliches vorhanden ... ' ... 

So muß es denn · wöhl leider .als währ gelten, daß Char. · apric. 
ore9ph-., .der Goldregenpfeifer, ebenfalls aus unserem 1,ande als Brtitvogel 
verschwunden ist., ..... . 

Natürlich kommen durchziehende Goldregenpfeifer bei uns im Herbst 
und Frühling an der . Küste sowie im ·Binnenlande · auf weit'en Acker­
flächen und auf Marschwiesen vor in kleinen Flügen. . Wiepken hatte 
die Vorstellung, daß .diese . FlUge aus iin Lande erbrüteteii Tieren zu­
sammengesetzt seien, denn er schreibt im erwähnten Verzeichnis: 

„Ini Späts·ommer ziehen sie sich zusammen und sieht man dann auf 
feuchten Wiesen ·oft große Scharen . . . . . '' 

über das Brutvorlmmmen der Art in 'Schleswig-Holstein berichtet 
mir Dr. Emeis.: *) „Ob der Goldregenpfeifer gegenwärtig noch Brut­
vogel im schlesw'.1gschen Heidebezirk ist, kann ich nicht mit Bestimnit­
heit behaupten, .weil ich die letzten beiden Jahre keine Gelegenheit 
fand, zur gegebenen Zeit die Gebiete aufzusuchen, und weil die Ödland-

. kultur jetzt gewaltig fortschreitet. Vor 2 Jahren wurd~ der Vogel 'aber 
auch noch Ende Mai in einem größeren Heidegebiet bei Lütjenholm ·im 
südlichen Kreise Südtondern beobachtet.„ ·pie Lokalitäten, in deneri der 
Vogel noch vor 3-4 Jahren im Grenzgebiet gegen Dänemark gebrütet 
haben muß (Belegexemplar dei: Rasse ore.ophilus [leider abgeschossen] 
habe ich im hiesigen Museum) waren die Moore und Heideflächen östlich 
Jardelund sowie zwischen Schafflund, Sprakebüll und Lütjenhorn, beide im 

*) Dr. Emeis, Flensburg. Brief!. Mitt. v. 2. De~. 19SO. 
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nördlichen Kreise Südtondern. Unsere schleswigschen Heideflächen sind 
übrigens absolut baum1os und · tragen, . wenn sie noch nicht kultiviert 
sind, den düsteren, einförmigen und ebenen Charakter einer nordischen 
Tundra, ähneln im Landschaftscharakter durchaus Gebieten auf lapp­
ländischen Fjelden, wo ich den Vogel · in seiner nordischen Rasse traf. 
Floristisch würde man solche Flächen wohl als Gemisch von Sphagnetum 
und Ericetum bezeichnen können. Ähnlich wird es noch in einzelnen 
Teilen Jütlands sein." 

Wie Hens, 1) P. A. nachgewiesen hat, brütet der Goldregenpfeifer 
noch in verschiedenen Distrikten des benachbarten Holland, . z . . B. in 
dem Hochmoor zwischen Venray-Oploo- Bakel-Milhees, doch dürfte 
er nach H. auch hier infolge . der fortschreitenden Kultiv~ierungen bald 
ausgerottet sein. Einwandfreie Brutnachweise liegen vor aus den Jahren 
1917-1925. 

Lärmberg 2) berichtet .mir folgendes: · „Es freut mich zu erfahren, 
daß Sie noch in Nordwestdeutschland Goldregenpfeifer . haben. Bei 
~ns sind sie viel seltener geworden. bie der .oreopflilus-:Rasse leiden 
durch das Trockenlegen der Moore, und die nördlichen werden während 
des . Zuges massenhaft in Holland gefangen." 
· Wi~ a,us meinen späteren Ausführungen bezüglich der Beschaffen­
heit cies Brutgebietes hervorgeht, müssen die vorerwähnten Literatur­
~ngaben über das frühere Brüten des Goldregenpfeifers in ·den Heiden 
des mittleren und nördlichen Westfalen (Senne, Wettringen, Rheine) · 
und des benachbarten Emslandes (Engdener Wöste, Kr. Lingen; Heiden 
in der Umgebung von Ha;Selünne, Kr. Meppen, - gemeint ist das früher 

· · von zahlreichen Tümpeln durchsetzte Lahrer und das And~uper Feld) 
auf Irrtum beruhen, da die Art nach meinen Beobachtungen niemals in 
cier eigentlichen Heide, auch nicht in versumpfter Heide, · brütet, son­
dern ausnahmslos nur auf ausgedehnten feuchten Hochmooren. . Im Ge­
gensatz zu allen anderen norddeutschen Moorvögeln ist der Ooldregt:n­
pfeifer nämlich der einzige, dessen Brutgebiet ausschließlich .tlllf das 
weite, baumlose, nasse Hochmoor beschränkt ist. Meine Beobachtungen 
stimmen auch mit den von Loewis'schen 3) überein: „In den Sommer­
monaten, · d. h. von Mai bis Ende Juli, findet man ihn in den Ostsee­
provinzen nur auf Hochmooren von tundraähnliCher Beschaff~nheit. 
Diese Moosmoräste sind aber durchaus nicht „dürre Heiden", sondern 
halten wie ein Schwamm stets Feuchtigkeit; nimmt man die obersten 
Moosspitzen ab, so erscheinen nasse Lagen, 'die gepreßt, Wasser von sich 
geben." 

1 ) Hens, P. A. Avifauna der N ederlands~he Provincie Limburg. Maastricht 
1926, p. 137. 

2) Prof. Dr. Lönnberg-Stockholm (Briefl. Mitt. v. 2. XII . 1930). 
8

) Naumann. Naturgeschichte der Vögel Mitteleuropas. Herausg. Dr 
Carl R. Hennicke, Gera-Untermhaus. VI~I. Bd„ p. 25. 
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Was das Bru.tvorkommen der Art ehedem in Westfalen betrifft, so. 
glaube· ich mit Bestimmtheit an.nehmen zu dürfen, daß der Goldregen­
pfeifer in früherer Zeit (vor etwa 100- 120 Jahren!) in den damals 
noch nicht erschlossenen Hochmooren längs der holländischen Grenze, 
vor · allem . im Amtsvenn, auch , itn Emsdettener Venn, im Schwarzen 
Venn bei -Velen und im Lavesumer Venn (westlich Dülmen) gebrütet hat. 

Auf dem Herbstdurcli.zuge, der von etwa Ende September bis ) \n­
fang bezw. Mitte November anhält - einzelne Individuen ziehen sogar 
noch später bis. in den Dezember hinein· durch - , . schließen sich die 
Goldregenpfeifer zu größeren Flügen zusammen und zeigen dann oft 

. eine auffallende Vertrautheit, so daß sie dem Jäger leicht zur Beute 
fallen. Auch . auf dem Frühjahrszuge, der Mitte . März . einsetzt und bei 
den nordischen Vögeln bis. Anfang Mai anhält, trifft man oft in unseren 
Gegenden größere Schwärme an. Nach einer brieflichen Mitteilung 
von Dr. Peitzmeier-Warburg hat er im Jahre 1921 s·ogar noch am 19. Mai 
ein Paar bei Hövelhof (Kr. Paderborn) angetroffen. · 

. N1mmehr möchte ich auf meine im Laufe der letzten Jahre unter­
nommenen Goldregenpfeifer-Exkursionen zurückkommen und beginne 
mit meiner ersten Exkursion,- die ich, wie erwähnt, am . 12. und 13. Juni 
1924 mit Herrn Schwarte unternommen habe. Als wir ain 13. Juni 
morgens wiederum die vorerwähnte Stelle im Adorfer Moor abstreiften, 
t: afen wir ~ie tags zuvor beobachtete.n Regenpfeifer nicht mehr an den­
selb~n Stellen an, die Vögel hatten sich vielmehr über das ·ganze Gebiet 
verteqt. Der . Charakter des Brutgebietes sowohl in diesem, als auch in 

· allen in der _Folgezeit von mir besuchten, in Frage ko;mmenden Teilen 
des Bourtanger Moores, war immer der gleiche~- Nasses, _weites, und 
baumloses ~ochmoor mit zahllosen feuchten schwarzbraune_n 'l'orfblänken 
ohne eigentliche Wasserflächen, bewachsen mit meist niedriger lo_cker 
stehender Erica tetralix, vermischt mit großen · lichten Beständen von· 
Eriophorum polystachium. Bulteri von Eriophorum vaginatum kommen 
an diesen Stellen nur vereinzelt vor, verstreut stellenweise Scirpus caes­
pitosus. ZU: _den übrigen Charakterpflanzen dieser Hochmoore gehören 
ferner: Sphagnum, Narthecium ossifragum, Lyc.op(Mium inundatum : 
(stellenweise häufig), Drosera rotundifolia (häufig,· D. intermedia (sel­
tener), Vaccinium oxycoccus (wenig), Andromed,a polyfolia (wenig). 
Der Goldregenpf.eifer stellt eben an sein Nistrevier ganz bestimmte Be­
dingungen. Das Moor muß eine große Ausdehnung besitzen, und ohne 
Baumwuchs sein; es darf nicht zu naß, aber auch nicht zu trocken sein 
und muß viele unbewachsene feuchte Stellen aufweisen. Auch dürfen 
Sumpfheide und Gräser nicht zu hoch und zu dicht .stehen. (Abb. 2.) 

Das Gehen in diesen feuchten Hochmooren war z. T. äußerst be­
schwerlich, da wir dauernd bis an die Knöchel oder gar bis an die Knie 
einsanken. - - . .. 
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Abb. 2. phot. Dr. R eichling 

Nistgelände des Goldregenpfeifers im Bourtanger Moor (Georgsdorfer Moor). 





Meine Vermutung, daß die 'Art außer an vorbenannten Stellen auch 
noch in anderen Teilen des Bourtanger Moores als Brutvogel anzutreffen 
sei, täuschte mich nicht. Auf einer «im 17. und rn. Juni 1924 zu de:m 
nahe gelegenen ca. 12 000 Morgen, großen _Heseper Moor · (Kr. Meppen) 
unternommenen Exkurs1on stellten wir zunac~t fest, daß dasselbe größ­
tenteils ebenso wie auch ein Teil d~s angrenzenden Rühler Moores von 
der Torfkultur- - das dort gelegene Heseper.'Torfwerk beschäftigte da­
mals über 1000 Arbeiter -, fast vollständig.- ti;ocken ,gelegt und dutch 
die Torfkultur in ausgedehntester Weise etjschlossen war. Im anstoßen­
den Rühler Moor, und zwar gleich an dem von Rüh1e nach Rüh1er 
Twiest führenden Sandweg, bestätigten wir an diesem Tage 5-6 Regen­
pfeife~, die sich auffallend scheu ·benahmen µnd uns kaum auf 60 _bis 
80 Gänge angehen ließen. Am Abend dieses Tages beobachtete ich 
wiederum Oie gleiche Anzahl. Die Vögel' zeigten sich außerordentlich 
lebhaft, strichen viel umher, aµf gescheucht' ·· erhoben sie sich aber kaum 
mehr als 2-3 m über dem Erdboden. Letzteres ist überhaupt eine 
charakteristische Eigenschaft unse·rer Art im Brutgebiet. Daher ist es 
nicht leicht, gute Flugbilder anzufertigen, da "die Vögel beim Auffliegen 

. sich immer nur für Momente vom HorizonFabl}.eben, um sofort wieder im 
Braungrau der weiten FJäche zu verschwinden. Nach ~ngaben von 
Mooransiedlern aus Rühler Twiest hat ~ die „Vemitüte", wie der Gold­
regenpfeifer dort genannt wird, eben wegen der starken Kultivierungs;­
maßnahmen in den letz~en Jahren in diesem· Teile des Bourtanger Moores 
gegen früher ganz auß~rordentlich abgenommen. · 

Mehr E .rfolge zeitigte das Jahr 1925, da es uns im Frühjahre ge­
lang, den Goldregenpfeifer eingehender an seinen Brutplätzen zu be­
obachten und auch· ver~chiedene Nest- . und Flugaufnahmen anzufertigen. 
Die erste Exkursion fand vom 10.-12. April zum Rühler Moore und 
zum Großen und Kleinen Fullener Moore statt. Wir beobachteten im 
Kleinen Fullener Moor in großen Abständen nur einige wenige rufende 
Exemplare. Ein einzelnes Paar benahm .sich:- ziemlich . scheu, indem es 
schon auf 60-70 Gänge abstrich. ·Am 11. vernahmen wir morgens im· 
Nebelgrau .auf dem Birk}iahnansitz in einer ,Entfernung von etwa · 30 
bis 40 m zwei lebhaft rufende Exemplare und hörten auch' mehrfach den 
markanten Balzruf. Gegen Mittag fuhren , wir zum Adorf er ~n4 . Ge­
orgsdorf.er :Hochmoore, konnten aber im erstgenannten~ in dem sich. im 
Juni des Vorjahres noch mehrere Altpaare aufhielten, . kein _einziges 
Stück entdecken, auch nicht in den .. übrigen ,Teilen dieses weiten, z. T. 
sehr nassen Hochmoores zum Co.evorden-·PiCcaiidie-Kanal hin. Dagegen 
beobachteten wir in dem gegenüber liegenden Georgsdorfer Hochmoor, 
nachdem wir eine Zeitlang das unwegsame Gelände aufmerksam ab­
gestreift hatten, in kürZ:ere.ri oder längeren Abständen rufende Vögel, die 
:qoch aufgerichtet mit uns ~ugewandter Brus.t auf kleinen Sumpfmoos­
hügeln saßen. Sopald, wir 'näher herankamen, liefen sie eine kürzere 
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Strecke fort, uns wiederum von einer kleinen Erhöhung aufmerksam be­
trachtend. Dieser. Vorgang wiederholte sich ·so lange, bis wir in . den 
Brutbereic::h eines anderen Regenpfeifers kamen; der dasselbe Gebaren 
an den Tag legte und UI~S langsam, aber sicher aus einem Brutbezirk her­
aus"1ockte. 

Nunmehr möchte ich die von mir notierten Rufe und das Balzspiel 
unseres, Vogels bekannt geben. Der gewöhnliche Ruf, den der ·· Gold­
regenpfeifer meistens in der Ruhestellung oder beim Laufen vernehmen 
läßt, ist ein sanft klingendes, durchweg nur höchstens .80-100 m hör­
bares melancholisches 

/ / / . / 
pühet, pühet . . .. ·oder tühet .. . . . tühet 

Dieser schwermütig klingende Ruf paßt so recht zum Charakter der 
weiten, tiefernsten Landschaft. · 

Weniger häufig vernimmt man lauter klingende Rufe, die · der Vogel_ 
aber mehr im Fluge vernehmen läßt, wie 

/ . / / 
plihet, plihet ·oder kliet, oder . 

/ / 
· pliwi . . pliwi 

auch z. T. dreisilbige Rufe; wie: 
/ / / / / 

plihettüt - tüt ~ tüet tüet (tüet in Abständen) 

Als Bafarufe, die man nur von hochfliegenden Exempl~.ren vernimmt,· 
hört man ein eigenartig klingendes und weithin vernehmbares, in Ab­
ständen vmi zwei bis fünf Sekunden vorgetragenes melodisches 

/ / / 
hütiäh .... hütiäh .... hütiäh . 

oder: / / / 
hüüiäh .... hüüiäh .... hüüiäh .... 

Der eigentliche Balzflug, den die Goldregenpfeifer nicht nur in den 
Morgen-, sondern auch in den Nachmittags- und Abendstunden aus- · 
füP.ren, spielt sich folgendermaßen ·ab. Nachdem der Vogel eine Zeit­
lang mit langsamen, wenig nach · unten, aber stark nach oben ausholen­
tlen Flügelschlägen, wobei die Flügel in der Hochstellung für einen kur­
zen Moment stille stehen, die Lüfte durchmessen und mehrmals sein:en 
melodischen Balzruf hat vernehmen lassen, geht der Flug. plötzlich iii 
ein schnelleres Tempo uber. Dieser Vorgang wiederholt sich etliche 
Male, bis" der Vogel sich schließlich wie ein Stein zu: Boden fallen läßt. 
Beim Niederlassen oder unmittelbar danacp., hört man häufig wunder­
bar kling.ende, schnell aufeinander folgende Rufe, die ich mit den Silben: · 

• / • V / V / 

tirrrüh lid_l . tirrrüh lidl tirrrüh lidl . . . .. 
wiedergeben möchte. Wie Dr. Peus *) richtig angibt, hört man diese 
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Trillerrufe auch von gefangenen Vögeln im Zoologischen Garten, und 
zwar wie : ich beobachtet habe, in . sitzender Stellung. 

An ·demselben Tage (11. April) glückte es mir, in dem unwegsamen 
Georgsdorfer Moor, durch meine vorstehende Heidewachtelhündin auf­
merksam gemacht, das erste Nest, 3 Eier enthaltend, aufzufinden. Von 
den zugehörigen Altvögeln haben wir a .n diesem wie auch am nächsten 
Tage nichts bemerkt. Das Weibchen Wqr offenbar laut1os vom Neste 
gelaufen und beobachtete uns aus größerer Entfernung. Das Nest 
stand auf einem von spärlicher Erika durchsetzten Sumpfmoorpolster, 
unmittelbar an einer -schwarzbraunen, feuchten Torfblänke, auf der sich 
auch zahlreiche Fußspuren vorfanden. Das Nest ähnelt de:m der .übrigen 
Char~driiden und besteht in der Hauptsache nur . aus einer dünnen Lage 
von trockenen Wollgräsern. Die Eier selbst aber lageri vollständig trocken. 
Der Durchmesser des Nestes ergab am oberen Rande 13,5, am unteren 
10,3 cm, während die Tiefe genau der Eihöhe entsprach. Am Spätnachmit­
tage kam uns der junge Sohn eines Mooransiedlers ausGeorgsdorf entgegen, 
der gerade ein Nest mit 4 Eiern ausgenommen hatte, die ich ihm .ab­
kaufen . konnte . . Leider wfrd dieses Moor alljährlich von .den umwoh­
nenden Baue!njungen und Schäfern systematisch nach Kiebitzeiern ab- . 
gesucht, wobei dann auch manches Goldregenpfeiler-, Brachvogel- und 
U ferschn.epfengelege ausgenommen wird. Viel Schaden richten ferner 
die Schafe und . vor allem die Krähen an, die sich hier, wie .in vielen 
anderen ausgedehnten . Moor- und Heidegegenden der Umgebung . oft 
·das ganze Frühjahr und den Sommer hindurch ohne zu brüten, vaga- . 
bundierend herumtreiben. 

Als wir uns am folgenden Morgen (12. April) wiederum in dem un­
wegsamen Gelände, z. T. bis an die Knie e!nsinkend, vorwärts bewegten, 
verging fast eine ·Stunde, ehe uns die Auffindung des am Vortage von 
mii aufgefundenen Nestes gelang, tmtzdem wir dasselbe in einem Ab­
stande von 40 Ih anmarkiert hatten. Nach meinen Erfahrungen ist 
übrig~ns das .Nest des Goldregenpfeifers weit schwieriger aufzufinden . 
als das aller übrigen Regenpfeifer- und Wasserläuferarten. So gelang 
es .mir beispielsweise, im Frühjahr 1927 und 1928, üotzdem ich, v~.r„ 
schiedene Brutgebiete mit meinen · B~gleitern sehr eingehend abstreifte, 
nicht ein Nest zu finden. ·Es mag dieses vielleicht daran gelegen 11aben, 
daß in den vorerwähnten Jahren im Gegensatz zu früheren überhaupt 
nu:r: wenig Brutpaare vorhanden waren . 

.Am Nachmittage des 12.. April trafen wir zwei . Bauernjungen, die · 
uns auf . Befragen mitteilten, daß sie bereits am .Karfreitag (10. Mäi:z·) 
beim Kiebitzeiersuchen ein Nest mit 4 „faulen"-, d. h. bebrüteten „Vehn­
tüteneiern", gefunden hätten. Dieses Nest wurde auch, nachdem wir · . 
längere Zeit die ange~agte Stelle abgesucht hatten, aufgefunden. Der 
Standort war ein ähnlicher wie der des von mir am; Vortage gefundenen 
Nestes, nur war die Auslage stärker und die Eier la_gen tiefer in de-r · 
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M'.ulde. D-~s Nest hatte eine · derartig geschützte Lage, daß es sich in 
einer Entfernung von 2 m nicht ·mehr vori seiner Umgebung abhob. ·.Der 

-zugehörige· Brutvogel war bei un~erer Ankunft am Mittag nicht . an­
wesend-·und befand sich offenbar auf der · Nahrungssuche. Et kam . aber 
bald zurück - es war das Weibchen. :- und umschwärmte: uns unter 
den bekannten Rufen mehrmals, und blieb dann ·schließlich, .solange wir 
am Neste weilten, in einer Entferqu~g von 60 m auf einer kleinen Er­
höhung uns aufmerksam betrachtend, stehen . . 

Die nä~hstfolgende · Exkursion;. ~uin Georgsdorfer Hochmoor fand 
am 24. A:g:ril statt mit dem beso'nderen Zweck, die zu· dem ·zuletzt .ge­
fundenen Neste gehörenden Altvögel phc;>t.ographisch aufzunehmen .. Wir 
brachten uils -ein bes(md~rs konstruiertes Holzgerüst mit, welches wir 
zu vier Personen mit großer Mühe . ~a. 3 ·km über das Moor transpor­
tierten, 2 m vom Neste aufbauten Ünd mit Heideplaggen verkle1deten. 
Nachdem meine Begleiter sich entfernt ha_tten, saß ich an diesem Tage 
zunächst drei Stunden an, ohne daß (:!in~.r der Altvögel zurückkam . . Da 
mittlerweile · Dämmerung hereingebrpchen war, entschloß ich mich; um 
die Vögel nicht zu vergrämen, meinen Beobachtungsstand zu verlassen. 
Am andern · Morgen zeigte es sich; daß das Nest wieder bez.ogen war, da 
einer meiner Leute einen Altvogd auf dem Neste überraschte. Er 
flatterte erst in einer Entfernung von · 10 m auf und lief, sich ·anfänglich. 
flugfahm stellend, etwa 80 m weg, uns dann von einer kleinen Erhöhung 
aufmerksam b'eobachtend. Ich bezog wieder meine Hütte, machte meine 
Apparate aufnahmefertig und wart~te; Nach ca. 11/ 2 Stunden 'kam das 
W eibcher:i langsam vorwärts trippelnd und vo-rsichtig spähend, lautlos 
zum Neste· 'zurück. . Etwa 4 m vöm Neste sicherte es - erst mehrere 
Minuten. Darin bezog es das hochbebiütete Gelege, indem 

1

es mit dem 
linken Fuß ,Ilitten zwischen dre Eier , trat, ·die Brust- und die Bauch­
federn ausbreitete und sich dann sanft niederließ, . ein unvergleichlich 
schöne:i; Anbllck. Der Vogel zeigte eine übe;raschende · Mimikry; da 
seine goldiggrüne Oberseite den frischen, mit .Erika durchsetzten Sphag­
'Il.unipolstern so ausgezeichnet angepaßt' war, · daß ·man ihn aus . einer 
Entfernung . von 5- 6 m bestimmt nicht mehr von seiner Umgebung 
hätte unterscl}.eiden können. Zu meiner größten · Freude gelang . mir 
eine Aufn<!hgie des brütenden Vogels. ·. Anfäriglich . s'aß derselbe· hoch­
aufgerichtet .- m~t weitgeöffneten Augen, gesenkter _ Brust -und leicht ge­
kreuzten Flüg,elspitzen auf dem Neste, unverwandt zu der verdächtigen 
Hütte herüb~,rs·pähend. Nach einiger Zeit beruhigte er sich und · nahm die 
normale Brutstellung ·ein, indem' er die Augenlider etwas. senkte. Da 
gelang . es ~ir, -trotz de·s Geräus·ches des -aü$lösenden Verschlusses, zwei 
Spiegelreflex-Aufnahmen anzufertigen. · _ _ _ : . 

Bei der dritten Aufnahme jedoch gewahrte der Vogel · d~s _frei her­
ausstehende Ob]ektiv und stand sofort, nachdem _der Verschluß' gefallen 
war, mit -lautei:n „pluit" vom Neste auf und ließ ·sich innerhalb qer näch-
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Abb. 3. Nest und Gelege des Goldregenpfeifers . phot. ·Dr. R eichlin,q 

;\bh. 4. Brütender Goldregenpfeifer. phot. Dr. R eichling 
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Abb. 5 u . . 6. phoi. Dr . R eichling 

Goldregenpf eif er am Nest 
\·unten verg-rößerter Ausschnitt aus dem oberen Bild). 
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sten ·drei Stunden nicht wieder sehen. Am anderen __ Morgen .ging ich mit 
meinen Begleitern wieder zur Ansitzhütte. Nachdem diese sich entfernt, 
kehrte das Wi!lbchen bereits nach 20 Minuten zurück. Mit . größter 
Spannung löste ich den Verschluß meines Goerz'schen Dago·r Objek­
tives (24 cni Br.) aus, als der Vogel hochaufgerichtet, etwa l1/2 m vom 
Neste stand. Aber meine Hoffnung, nach all den müheseligen Vorberei­
tungen und stundenlangem Warten nun endlich die sehnlichst ·erwartete 
Großaufnahme -des Altvogels am Nest gemacht zu haben, ~chlug leider 
fehl; da sich das Stativ iri den weichen Untergrund gese_„„.:t, . und nur 
tlas Nest, nicht aber der . Vogel selbst, mit auf .die. Platte ge~ommen 
war . . Ich habe dieses außerordentlich bedauert, zumal der Vogel so be­
unruhigt war, tl~ß er im Ve!laufe von .mehreren'. ,Stunden nicht" mehr 
zurückkehrte und sich auch dann nicht näher als 8-:-10 m an das Nest 
heran traute. 

Am N achmlttage des . 24. April durchstreiften wir nochmals das 
. ganze Gebiet und stellten in dem etwa. 3000 Morgen großen Georgs;­
dorfer. Hochmoor nur höchstens 8 Brutpaare fest. Die Männchen be­
fanden sich meistens nicht bei ihren Weibchen." Letztere liefen stets 
lautlos vom Nest. Am 25. April sah ich ein in gebückter Stellung · vor 
mir laufendes Weibchen; dessen ganzes Gebaren mich eine nahe _gelegene 
B~utstelle vermuten ließ. Nach einigem Suchen ';glückte es meinem Be-
gleiter, Dr. Gra.ebner, das betreffende Nest, 4 Eiei: enthaltend, zu. finden. 
l)as zugehörige _ Weibchen nahm v9n uns, solange wir am Neste weilten, 
überhaupt kein.~ Notiz; _wir hatten bestimmt gehofft, an diesem Tage 
auch Dunenjunge zu finden. Trotz eifrigen Suchens gelang uns dieses 
nicht, auch nicht mit Hilfe meiner vorzüglichen Heidewachtelhündin. 

N achstehe11:d die Maße von 4 Gelegen der mitteleur·öpäischen Rasse: 

G e 1 e g e l ( 4 Eier ) 
30. April 1906 ' 

Adorf er Moor 

Durchschn.: 

G e 1 e g e II ( 4 Eier ) 
12. April 1925 

Georgsdorfer Hochmoor 

D urchschn. : · 

G e 1 e g e III ( 4 Eier) 
24. April 1925 

Goorgsdorfer Hochmoor 

Durchschn. : 

Gelege IV (3 Eier ) 
16. Mai 1929 

Adorf er Moor: 
Durchschn. : 

Gesamtdurchschnitt: 

L. Br. Vollgewicht Schalengewicht 

52,0 mm X 35,0 mm 
48,0 „ X 33,5 
51,0 „ X34,0 
49,5 „ X 35,0 
_50,13 mm X34,38 mm 

53,0 mm X 35,5 mm 
52,0 „ X 35,5 
52,0 „ X 36,0 
51,5 „ X 36,0 
52,13 mm X 35,75 mm 

51,5 mm X 36,5 mm 
49,5 „ X 37,0 „ 
52,0 „ X 35,5 
51,0 „ X 36,0 
51;0 mm X 36,25 mm 

49.0 mm X 34,0 mm 
4(5,5 „ X 34,0 „ . 
49,0 „ X 33,5 
48,17 mm X 33,83 mm 

50,36 mm X 35,05 mro 

34,6 g 
33,5 " 
34,2" 
34,0" 
34,075 g 

33,8 g 
35,2 " 
34,5 " 
~?2,0 " 
33,·875 g 

33,97 ~ 

1,5 g 
1,1 " 
1,3 " 
~ 
1,25 g 

1,9 g 
1,8 " 
1,3 " 
1,2 " 

. _ 1,~s · g 

1,7 g 
1,6 „ 
1,7 " 
~ 
1,65 g 

.1,3 g 
1,0 " 
~ 

· 1,1~3 g 

l,'3~5 .g 
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· Von allen Regenpfeifereiern sind die von Chruadrius apricariu~ am 
schönsten . gezeichnet. , Am meisten ähneln . sie n:och den .:Eiern des 
Kiebitz_es, von denen :sie sich aber stet~ durch auffallendere Grö_ße und 
durchweg auch durch intensivere Fleckung ·Unterscheiden. Vor :.allem 
fällt ihre ausgepräg_te Kreiselform auf; der stumpfe Pol ist immer . stark 
~bgerundet. · In. der Fleckung variieren sie ,zum Teil sehr stark. So. 
liegen mir einige Gelege •der mitteleur9päischen Rasse vor, die .. ab­
gesehen von ihrer Größe, ohne. weiteres du.rch ihre auffallend . ·!grobe 
Fleckung, . besonders am stumpfen Pol, vo·n Kiebitzeiern ·zu unterscheiden 
sind; zwei andere Gelege derselben Rasse mit feinerer Zeichnung ähneln 
in Grundfarbe und Fleckung Kiebitzeiern wiederum so . auffallend, daß 
man ·sie hiernach von letzteren :nicht u.nterscheiden kann. Die Schale 

- zeigt. ein feines Korn und matten oder gar keinen Glanz. Die Grund~ 
farbe, ein schönes Gelbgrün bis Gelbbraun, welche leider in Samm­
lungen verloren geht, wird mehr oder weniger dµrch g·röbere oder 
feinere schw(lrzbraune Flecken unterbrochen. · Diese . Fleckung häuft sich 
am stumpfen Pol. . Immer finden sich dazwischen ·verstreut violettgraue 
Flecken urid auch stets in größerer oder .· geringerer Anzahl leherbraune 
Flecken, welch letitere. rrieirier Ansicht nach das untrüglichste U riter.-. 
scheidungsmerkmal zwischen Goldregenpfeifer- und Kiebitz-Eiern sind . 

. Wie ··schon erwähnt, verstehen es. die Goldregenpfeifer ausgezeichnet, 
die ·in für N estrevier eindringenden Beobachter zu täuschen . . Wie häufig 
ist es uns passiert", daß ·wir Regenpfeifer a_n be?timmten Stellen an.­
trafen, aus . deren· ganzem Gebaren wir unbedingt auf ihre nahe gelegene . '-' 

Brutstätte .schließen . mußten: Aber so sehr wir- uns auch _Mühe gaben, 
die Auffindm;i_g des Nestes gelang uns nicht· . . Kamen wir . dann beispiels­
weise am Nachmittag odet am anderen Morgen an denselben Stellen 
vorbei, · so trafen w"i~ kein ·einziges · Exempla~ dort an. Ihr sonderbares 
Benehmen hängt meiner Ansicht nach mit ihrer ·außerordentlich stark 
entwickelten Neugierde zusammen. 

Nicht unerwähnt möchte ich lassen, daß die Besiedlung zur Brutzeit 
in den einzelnen Jahren sehr starken Schwankungen unterworfen ist. So 
konnte ich beispielsweise Mitte April 1926 im.Adorfer Moor keinen ein­
zigen Rege_npfeifer beobachten, im Georgsdorfer Moor . nur 5-6 AJ.t­
vögel, wäluend am 18. Juni, als ich -mit Herrn Museumsdirektor . Dr. 
Hartert, Tring , (England), wiederum de~ · letzgenarinten Brutgebiet einen 
Besuch~- abstattete, hier mindestens die dreifache Anzahl anzu,treffen war. 
Da überhaupt keine Jungvögel festgestellt werden konnten, liegt die 
Vermutung nahe, daß die Alten entweder il}re Gelege eingebüßt oder 
überhaupt ·nicht gebrütet hatten. Ihren Nistbezirk teilten · sich hier die 
Regenpfei~er um die genannte Zeit mit e_inzelnen Kiebitzen, Brachvögeln , 
und L.~mos_en. Zwei an diesem Tage erlegte Stücke ( ä1 9 ad.) zeigten 
beide _starke Brutflecke. 
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Abb. 7. 

Museumsdirektor Dr. Hartert-Tring (England) mit dem Verfasser im Brutrevier 
des Goldregenpfeifers (Georgsdorfer Moor) . 
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Auch im :Frühjahr 1928 waren · die vorerwähnten Brutbezirke nur 
sehr schwach besetzt, dasselbe .galt auch für nördlich, gelegenere Moor­
gebiete: Großes und Kleines Fullener Moor und· Veerssener Moor. 

Frühjahr 1929 und . 1930 sollten _uns endlich die beabsichtigten· 
photographischen und kinematographischen Großaufnahmen de_r Alt­
vö.gel am Nest gelingen. Meine Begleiter fanden . gegen Mittag .des 
22. April 1929 im Georgsdorfer ·Moor ein frisches 4 er Gelege . . Ich kam 
am 23. mittags nach und ließ sofort das Zelt in einer Entfernung-, von 

· 13 m vom Nest aufbauen und setzte mich · seihst gege~ 2112. Uhr nach­
mittags an . . . Nach 3/4 stündigem Warten ·kam das zugehörige Männchen, · 
ein prächtiges Exemplar init ·fast reinschwarz.em Bauchschild, ·und ließ 
sich zum Brüten nieder. Das immerhin mit großem Geräusch ' verbun­
dene Kurbeln des großen Askania-Kinamo-Aufnahme-Apparates ließ es. 
ruhig über. sich ergehen. Beim Versuch, den Vogel mit dem 'Hand-Kino 
aufzunehmen, gewahrte derselbe das hervorstehende Tele-Objektiv und 
flog sofort ab, ohne zurückzukehren. Erst g'egen 6 Uhr abends . k.am 
endlich :das Weibchen zum Neste zurück, welches ebenfalls das Kurbeln. 
des Apparates · und sogar lautes Sprechen aushielt. Auf. Geräusche: 
reagieren also die · Regenpfeifer gar nicht. Als wir uns anschickten, das 
Zelt zu ve:r-lassen, flog es ab . . Sofort strich auch das in einer Entfernung 
von so·. m warteD:de zugehörige Männchen hinterher. Am 24. d. Mts. 
bezog ich wiederum . gegen 1140 Uhr bei sehr starkem Sturm das in­
zwischen bis auf 2112 m an das Nest herangerückte Zelt. Erst nach 
4 Stunden -: es regnete inzwischen sehr stark - k~men beide Altvögel 
zurück, das ·Männchen bis auf etwa 15 · m, das Weibche.ri bl.s auf 7 bis · 
8 m ans Nest. Infolge des anhaltenlden starken Sturmes und' de_s an­
dauernden Flatterns der Zeltleinwand - man wurde förmlich umgeweht 
- , ,getrauten sich die beiden Altvögel doch nicht näher an idie Brut-. 
stätte heran. 

Am · 14. Mai 1929 fanden· meine Begleiter im Adorfer Moor, :auf- . 
merksam gemacht durch das in einer Entfernung von 3 m abfliegende 
und sich fluglahm stellende .Weibchen, ein frisches 3 er Nachgelege; am 
Abend :desselben Tages an sehr nasser . Stelle auf einem frischen Torf- · 
moospolster noch ein weiteres Nest mit 4 hochbebrüteten Eiern, deren . 
Schalen bereits angepickt waren. Obwohl die zugehörigen Altvögel auch 
hier sich auffällig benahmen und dauernd rufend in ihrem engeren Brut­
bezirk in einer Entfernung von 20-30.·m vor ihl1.en herliefen„ gelang die 
Entdeckung des Nestes erst nach zweistündigem ;eingehendem Absuchen, . 
wiederum . ein ;Beweis, wie ungemein schwierig Go1dregenpfeifernester 
p.ufzufinden sind. Am Abend des · 15. Mai ließ ich das _schwere Kino- · 
gepäck und .das Zelt · antransportieren. Das Gepäck wurde zunächst -
100 m ·vom Neste niedergelegt. Auffälligerweise ließ uns das Weibchen 
auf dem hochbebrüteten Gelege bis auf 1 m 'herankommen, sodaß es · 
meinem Fachphotographen gelang, einen Filmstreifen von 25 m mit dem 
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Kinam-0 ·ablaufen zu lassen,· obwohl dies mit ziemlichem Geräusch . ~er­
buhden war. Der Vogel,· übe.rdeckt von einig~n1 trocke.nen Wollgräsern, 
zeigte eine .so hervorragende Mimikry, daß wir tatsächlich Mühe hatten, 
ihn · .fro.tz .. dieser geringen Entfernung von der . Umgebung zu unterschei­
den~ ·Ich selbst konnte dann auch noch zwei 9 X 12 Aufnahmen mit 
meiner Miroflex-Kamera anfertigen, ohne daß der Vogel abstrich. Die 
dritte Aufnahme hielt er abe·r nicht mehr aus, s9ndern strich sofort laut­
los ·v.om Neste ab. Nachdem wir das Zelt · in einer Entfernung von 
61/2 m vom Neste aufgebaut hatten, · entfernten wit uns. Als wir am andern 
Morgen wieder zurückkamen, zeigte es sich, daß das Brutweibchen das 
Geleg"e nicht wieder angenommen hatte, obglei.Ch es sich am Abend vor­
her bt!chstäblich mit den Händen greifen ließ: Wahrscheinlich war das 
Nest . auGh schon am Abend zuvor nicht wied'er bezogen, da sonst die 
völlig entwickelten un'.d piependen Embryonen ausgeschlüpft sein muß­
ten. · Gegen Mittag bauten wir dann das Zelt in„ 6 m Entfernung an dem 
zuerst gefundenen Neste mit 3 Eiern auf. Wahrend 4-:-5 Stunden zeigte 
sieh in einer Entfernung von 12-50 m nur das Männchen, welches 
.aber riicht naher als bis auf 12 m ·· herankam.' 

Frühjahr 1930 _glückte es meinen Begleitern, obwohl sie sehr · ein­
gehend die vorerwähnten Brutgebiete abstreiften, nur ein einziges 3 er 
Gelege am 25. April im Adorfer Moor aufzufinden. Nachdem- ich am · 
Abende dieses Tages das Zelt aufgebaut und ·.1 Stunde vergebens· ange­
sessen hatte, gelang es mir, am Morgen des 26. bei ruhigem, sonnigen 
Wetter einige prächtige photographische und kinematographische Auf­
nahm:en vom Brutweibchen am Nest .anzufertigen (vgl. Aufnahme 5 u.· 6): 
Das zugehörige Männchen ließ sich in der unmittelbaren Umgebung der 
Brutstätte · überhaupt nicht sehen. Da ·Herrn Dr. Heinroth-Berlin .sehr 
viel daran gelegen war, ein Goldregenpfeifer-Gelege ausbrüten zu lassen, 
habe ich dasselbe, mit einem Wärmekissen wohlverpackt, nach Berlin 
bringen lassen. ·Leider fielen die Eier nicht ' aus, da sie von der aus­
brüt,eµ.den Zwerghenne zertreten wurden. 

Wie ich in vorstehendem darzulegen versucht habe, ist der Gold­
regenpfeifer in der Tat einer unserer eigenartigsten Moorvögel und in 
seinem Benehmen während der Brutzeit individuell außerordentlich ver­
schieden. 

Einwandfre~ glückte mir der Beweis, daß bei dieser Art im Gegeri­
satz zuni Mornellregenpfeifer (Charadrius m.orinellus L.) beide Altvögel 
sich am Brutgeschäft beteiligen. ; 

Die Frage, wie lange· der Goldregenpfeiler noch seine Brutgebiete 
im Bourtanger Moore besiedefo wird, möchte ich dahin beantworten, daß 

' . 
bei der enormen Ausdehnung dieses Hochmoores . voraussichtlich noch 
Jahre darüber verg,ehen werden; ehe er ·endgültig aus den Liste der Brut­
vögel Deutschlands gestrichen werden muß. 
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. · Beobadi~ungen- ·a.n Kü<kucksgelegen 
Von K1emens Söding• Biier 

Mit dre·i Aufnahmen 

Eine der interessantesten Erscheinungen unserer heimischen Ornis 
ist unzweifelhaft der· Kuckgck. Wenn auch die Rätsel, die sich ~it der 
Fortpflanzungsbiologie di'es~s Vogels. verknüpfen, zum großen Teil durch. 
einwandfreie Beobac];itungen namhafter Forscher gelöst sind, so sei es 
mir doch an dieser Stelle gestattet, einen kleinen Beitrag aus meinen 
diesbezüglichen Beobachtungen- im Gebiete der Kreis~telle für Natur­
denkmalpflege Gelsenkirchen-Euer zu geben. Einige besondere Um­
stände, welche die Entwi~khmg zweier die·ser J ungkuckucke begleiteten, 
dürften zudem auch nicht zu den Alltäglichkeiten gehören, · so daß 
auch schon dieserhalb meine Fe.ststellungen verdienen aufgezeichnet 
zu werden. 

Mein spezielles ornithologisches Beobachtungsgebiet, welches auch 
gleichzeitig dem Vogelsc~qtz dienstbar. gemacht ist, umfaßt die nähere · 
Umgebung einer im Norden unserer Industriegroßstadt liegenden alten 
Wasserburg. Ihre mit rnichlicher Vegetation bestandenen verschlamm­
ten Gräften und kleinen Teiche, sowie die ·sich unmittelbar an das Schloß­
grundstück anschließenden, von Hecken umschlossenen:, · feuchten Wiesen 
und unterwuchsreichen Waldparzellen, sind ein Dorado für unsere Sing-· 
vogelwelt . . - Den· Kuckuck traf ich selten in einer. solchen Wohndichte· 
an wie gerade hier, so daß es leicht verständlich sein dürfte, daß ich · des 
öfteren auf meinen Gängen, die der Beobachtung, dem Vogelschutz und 
der Arbeit mit der Kamera dienten, aUf Nester mit · Jungkuckucken 
stieß. ~ Als Pflegeeltern stellte )eh hierbei· überwiegend den Teich­
r·ohrsänger ( Acrocephalus strepera strepera Vieill.) fest, von dessen Ge­
legen . in manchen Jahren drei .und mehr mit je :einem, ja sogar ·mit zwei· 
Kuckuckseiern, . die sicherlich mehreren Weibchen . ehtst_ammten, bedacht­
waren. Als weitere Pflegeeltern traf ich im gleichen Bezirk Dorn- ­
grasmücke (Sylvia communi.s communts Lath.), Schwarzplättehen (Sylvi.ri 
atricapill.a iatric,apilla L) und Gartenrotschwanz ( Phoenicurus phoeni­
curu.s phoe1iicurus L.) an. - Leider waren aber ~ie Abgänge. an Jung­
kuckucken immer sehr groß. - Starke Unwetter, wie Platzregen, Hagel­
schlag und Sturm, töteten manchen Jungkuckuck bezw. warfen ihn .aus 
äem Nest. Wianderratten, Spitzmäuse und Krähenvögel, die hier eben­
falls in Nähe der engeren und weiteren Umgebung der alten Wasser­
burg -stark vertreten sind, sowie . kleines Raubwild· und Katzen werden· 
dann auch noch das ·Ihrige dazu beigetragen haben, so .daß höchst selten 
einmal von mir das glückliche 'Ausfliegen eines . Jungkuckucks beobachtet 
werden k,onn te. 
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Im Sümmer 1926 waren mir auf einem Gebiet von vielleicht höch­
stens ,einem Hektar sieben Teichrnhrsängergelege bekannt, von denen 
vier je ein Kuckucksei aufwiesen. 

Nest I beherbergte bei der Entdeckung 2 Teichrohrsängereier 
und ein Kuckucksei. Als 1. Ei fiel dasjenige des Kuckucks aus. Am 
darauffolgenden Morgen lagen die beiden Eier des rechtsmäßigen Nest­
inhabers im Wasser. Der Jungkuckuck hingegen verschwand· spurlos 
am Nachmittag seines 5. Lebenstages. Trotz eingehendster Unter­
suchung der Örtlichkeit, das Nest war unverse.hrt, ließ sieh niehts Be­
sti~mtes -übe; deri -Verbleib des Jungkuckucks feststelien. · · . . . 

Nest II .wa( mir be!eits bekannt, ehe de~ Vogel mit der Eiablage 
begonnen hatte. Es ·-wurde iri den „kritischen'' Tagen mindestens mor­
gens, .. mittags und abends uriter Kontrolle ·\genommen. ·Gleich den 
übrigen in Frage kommenden . Nestern war auch dieses ohne besorid~re 
Störung .des Vogels . leicht zugänglich. _:.___ ·.Ein.es Ab~nds fand ·ich gegen 
20 Uhr das 1. Teichrohrsanger-Ei . ... Am n'ächsteii Morgeri .war· daJJ.ri . ein 
zweites Ei . des Vogels hinzugekommen. Bis zum Abend des dCI:rauf fol­
:genderi Tages ·bildeten eigentümlicherweise diese beiden Eier · den · ein­
zigen Inhaltdes Nestes. Das Kuckucks-Ei kam . erstam .3 ~.Morgen daz_u. - , 
~emerkeriswei-t ist . nun auch die . Zeitspanne; nach wekher die . einz.elnen 
Eier . ausfiel~n~ - Das zuerst gelegte _TeiChrohrsägger-Ei fiel ca: 141/2 
Tage nach dem Legen aus . . Das Kuckucks-Ei zur gleichen Zeit. :· Da · es 
aber ca.- 21J2_ Tage später im Nest gefunden w{)rden war, ergab sidj für 
das K~ckucks-Ei ·nur eirie Brutdauer von rund . 12 Tagen ~1 vo.räus­
gesetzt; daß ·das Teichrohrsängerpaar sofort nach dem Ünterschieben 
des ~remden Eies mit . dem Brutgeschäft begonnen hat, was anzuneh: 
men ist; denn eine Brutdauer von weniger als 12 Tiagen -ist doch wohl 
ausgeschlossen. - Rund 16 ·stunden später, gegen„ Abend, war dann 
auch schließlich das andere Ei des alten N estvogels ausgeschlüpft . Am 
Mittag des nächsten Tages hatte sich. der · Kuckuck seiner . Stief­
geschwister entledigt. Ein Junges verschwand morgens zwischen 5-6 Uhr, 
als ich in der Zeit einige andere Nester kontrollierte. Leider konnte .ich 
nun das Hinauswerfen des andern Jungvogels auch nicht abwarten, da _ 
mich dienstliche Gründe den Heimweg antreten hießen. Als ich mittags 
zum Gelege zurückkehrte, war der Jyngkuckuck der alleinige .Inhaber 
des Nestes. - Die weitere Entwicklung desselben ging in der bekannten 
W-eise vor sich . . Am 7. Tage waren die Augen halb geöffnet. Bei An-
1iäherung zeigte der Ku~kuck bereits die typischen Schreckbewegungen 
durch kurzes, ruckweises Vorschnellen des dicken Kopfes. Nach drei 
Tagen traf ihn dann das Verhängnis. Ein heftiger Sturm . warf · den 
Vogel. aus dem Nest, da · dasselbe durch die · Unvorsichtigkeit ·eines 
Schnitters, welcher den an . der _ Gräfte sich hinziehenden Gras.streifen 
mähte, zu sehr bloßgelegt worden war. 
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Abb. 1. phot. Söding 

Jungkuckuck (13 Tage alt) im Nest. 





.. · Das ·III. Nest stand ausnahmsweise nicht im Röhricht, sondern ·s ·:in 
davon entfernt in einer Holunderhecke; welche die Südseite der hart an 
der Hinterfront des Schlosses liegenden .· Dunggrube abschloß. Infolge 
anhaltender Regengüsse traten die Abwässer der Grube eines Tages 
über und brachten die darin zu stehen kommende Hecke schon wäh­
rend des Brutgeschäftes des Teichrohrsängers langsam zum Absterben. 

- Der Vogel ließ sich aber ni~ht beirren, trotzdem nach ca. 8 Tagen das 
·Nest vollkommen ungeschü!zt und frei im trocknen Strauchwerk hing. 
Auch die durch Menschen und Tier (Abfahren des Dunges, Weidevieh) 
verursachte Störung beeint;rächtigte den Vogel kaum. - Am 13. Tage 
fiel das Kuckucks-Ei aus. - Das , einzige im · Nest liegende Teichrohr­
sänger-Ei war schon einige Tage vorher durch ein gleichaltriges 
Kuckucks-E,.i aus dem Nachbargelege (Nest IV) studienhalber ersetzt 
worden, während das Teichrohrsänger-Ei diesem wieder beigegeben 
Wurde. - 24 Stunden nach dem Ausschlüpfen des rechtmäßigen 
Kuckucks lag das andere Kuckucks-Ei unter dem Nest. Trotz des 
Falles aus einer Höhe von 1,20 m war das Ei nicht zerbrochen. bie 
Schale war aber bereits an einer Stelle aufgepickt ·und zeigte den ge­
rade 1m Ausschlüpfen begriffen gewesenen Jungkuckuck des benach­
barten Nestes. - Auch . djesesmal gelang es mir zu meinem größten 
L.eidwesen nicht Zeuge des Vorganges zu sein, der sich beim Entfernen 
des -Eies aus dem - Nest durch den geschlüpften . 24 Stunden alten 
Kuckuck abspielte. 

Der verbliebene Jungkuckuck wurde nun täglich . beobachtet · und 
in seiner Entwicklung auf der photographis~hen Platte festgehalten. 
Ferner setzte im 1nteresse weiterer wissenschaftlicher Feststellungen 
eine fast dauernde Überwachung des Vogels ein. - Am 6. Tage be­
gannen . sich die Augen des Kuckucks zu öffnen. -,-- . Drei Tage späte11 
füllte er das ganze Nest. - (Bild 1 _zeigt den 13 tägigen . Jungkuckuck 
im Nest. Im Schnabel ist noch die letzte Atzung, der ·Hinterleib 
einer Libelle sichtbar.) :-- An seinem 15. Lebenstagi beringte ich den 
Jungk,uckuck und hörte dabei zum erstenmal Stimmäußerurigen dieses 
Vogels, die ich mit einem „Zisss-ziss-zisss" niederschreiben möchte. 
(Doch waren die Törie sehr fein und nur in nächster Nähe hörbar.) . Der 
folgende Mittag brachte eine höchst unangenehme Hitze. Das Nest mit 
dem Kuckuck war jeglichen Schutzes bar und infol.gedesseri .der prallen 
Mittagsglut ausgesetzt. In der Zeit von 12-13 Uhr unterbrach das 
Teichr.ohrsängerpaar die Atzung seines Pfleglings. Das Weibchen traf 
Anstalten, den voll befiederten und kurz vor dem Ausfliegen stehenden 
Jungkuckuck zu hudern. (Siehe Bild 2). Es fand aber keineri rechten 
Halt auf dem Vogel, da dieser die ihm sicherlich ~nangenehm schei­
nende Last dauernd abzuschütteln suchte. Das Teichrohrsänger~Weib- . 

chen hatte s·ög.ar kurze Zeit seine Flügel entfaltet, was den Eindnrck 
erwecken konnte, als wolle der Altvogel de~ Schutz '· des Kuckucks 

175 



wirksamer gestalten. Leider gelang es mir wegen Versageris meiner 
Fernauslösung · nicht, ge.rade diesen -mir unvergeßlich~n Momerit auf der 
Platte festzuhalten. - Noch am gleichen Tage verließ gegen · 16 Uhr der 
Kuckuck zum e·rstentnal das Nest. Da er aber unglücklicherweise irt 
der Dunggrube landete, wurde er aufgenommen, gereinigt, und dann 
wieder in das Ne.st. zurück~ebracht. Der Versuch, das Nest zu verlassen, 
wurde erst am . andern Morgen·. "'.iederholt. Nach · eiriig-em Suchen fand 
ich dann bei der mittäglichen Kontrolle. den J ung~ucku_ck ~n ei.ner W eitle; 
10 m vom ursprünglichen Ni~tplatz entfernt-. Bis ium :Abend des fdl­
genden Tages hat darin der Vogel _seinen. Platz kaum mehr gewechselt. 
Als er dann aber gegen Sonnenuntergang gestört wurde-;.- unternahm h 
unter Begleitung einer lärmenden Kleinvogelschar einen ·weitergehenden 
Flug, der ilm . über den Schloßteich nach ca. 100 m in eine Baumallee 
brachte. Wegen der nun eintretenden Dämmerung wu-tde der Jurig­
kuckuck nicht mehr · gesichtet. - Auch iri den folgenden Tagen blieb 
er meiner Be·obachtung .entrückt. ·:-- Ein SchlOßbewohner will ihn aber 
noch 8 Tage später angetroffen urid eine . Atz4ng . dürch _den Teichr·dhr­
säriger beobachtet haben. Der Jungkuckuck erwies s!ch als -wenig scheu,· 
so daß sich der Gewährsrriann-so ~weif ihrri nähern. konpte, daß der Fuß­
ring. der Vogelwarte als · Erkennun.gszeiclien fes~~gestellt werden konnte. 

. . ~ '· . - . ; . 

Im Juli 1928 -entdeckte. ich: danii. einen: Jungkuekuck ~ls Pfl~gling 
des Gartenrotschwanzes. Letzterer nistete am Giebel · des . Stallgebäudes 
eines BauernkottenS. ·. iü einer Nisthöhle. ·...,..:_ Die .Höhle ·hatte sich ein 
Schuljunge aus einem hohlen; tiefen Baumstumpf gez!mmert und sie 
oben mit ein paar Latt~n provisoris~h abgedeckf =- Ein ·kleiner wald­
ähnlicher Baumbestand VO!l . .ca. einem Morge·n Größe lag 10q m west­
lich vom Gehöft entf.~rnt, ein größeres Feldgehölz· ediche hundert Meter 
entgegengesetzt davon. Das _Kuckucksweibche_n _konnte-- a_lso bei der: 
Unterschiebung seines Eies keineswegs versteckt vorgeheIJ.; da. n~r einige 
zerstreut stehende. Obstbäume ihm beim Anflug zur Ni,sthöhle Deckung 
bieten konnten. Ich nehme also an, daß wenigstens ein Vogel des Gar­
tenrotschwanzpaares den Altkuckuck bei . seinem. Tun beobachtet oder 
überrascht hat. Das Brutgeschäft von Seiten des Gartenrotschwanz„ 
paares ging aber ungestört von statten und wurden nicht nur die 5 recht­
mäßigen Jungen des Nestinhabers, . sondern auch der Brutschmarotzer 
erbrütet. Ein Hinauswerfen . der Jungen des Gartenrotschwanzes fand 
nicht statt. Sicherlich bedingten die Tiefe der Höhle und das verhält­
nismäßig e:nge Flugloch, daß der Jungkuckuck nicht in der Lage war, 
seine Stiefgeschwister zu venlrängen. Diese wurden also mit dem 
jungen Gauch hochgezogen t'.tnd flogen auch sämtlich. zur gegebenen 
Zeit glücklich aus. Der Jungkuckuck blieb hingegen ~1och -vorläufig in 
der Höhle zurück. 
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Abb. 2. phot. Söaing 

Das Weibchen des Teichrohrsängers hudert den flüggen Kuckuck. 





Das Weibchen des Garterirotschwanzes muß sich in den ersten bei­
den Wochen wohl ausschließlieh seinen eigenen ausgeflogenen Jungenge- . 
widmet haben, da ich stets nu:r das Männchen in dieser Zeit den Jung~ 
kuckuck atzen sah. - Große Schwierigkeiten stellten sich dann auch 
allem Anschein nach beim Verlassen der Höhle dem Kuckuck entgegen. 
Versuche, bei denen der Gauch der oben geöffneten Höhle entnommen 
und auf das Anflugstäbchen gesetzt wurde, ergaben, daß derselbe nur 
unter den größten Anstrengungen in der Lage war, in das Innere der 
Höhle zurückzuschlüpfen. Dieses „In-die-Höhle-schlüpfen" ging jedes­
mal sofort vor sich, wenn der Jungkuckuck der direkten Sonnenbestrah-. 
lung ausgesetzt wurde, was ilun sichtlich unangenehm war. - - Anderer­
seits waren die W1derstände, die sich dem Kuckuck boten, wenn er aus 
dem Innern der Höhle heraus das Flugloch erreichen und ·passieren 
wollte, sicherlich noch ,größer. Auf das ungünstige Verhältnis der Höhle 
bezüglich ihrer Tiefe und Fluglochweite führe ich auch zurück, daß der 
Kuckuck so unverhältnismäßig lange in dieser v·erblieb. Wurde er näm­
lich in den letzten 5 Tagen vor dem endgültigen Ausfliegen der Höhle 
.entnommen, dann schlüpfte er nicht mehr in diese zurück, sondern ;strich 
sofort, nach kurzem Umheräugen und Wenden, wobei er immer danach 
tracht;ete, die Sonne in den Rücken zu bekommen, entweder zu einem in 
der Nähe lieg.enden Holzstoß, in den er .sich verkroch, _oder in die Krone 
eines benachbarten Obstbaumes. Der Gartenrotschwanz war bel. diesen 
Flügen immer sofort zur Stelle und setzte, sobald der Kuckuck wieder 
Fuß gefaßt haue, in altgewohnter Weise die Atzung seines Pfleglings 
fort. - . Gegen Abend fing ich dann den Kuckuck, er ließ sich leicht 
gr.eifen, stets wieder ein, um feststellen iu. können, ob und wann der 
Jungkuckuck in der Lage war, seine „Höhle selbständig zu verlassen. 
Dieses trat dann schließlich am 23.--'-25. Lebenstage des Vogels ein, 
nachdem die . mit ihm in gleicher Höhle erbrüteten Gartenrntschwänze 
p·ereits rund 10 Tage vorher diesdbe verlassen hatten. Das Gefieder des 
Jungkuckucks sah zuletzt recht mitgenommen aus, was vielleicht auch als 
Anhalt dafür gelten mag, daß sich der Vogd recht oft vergeblich ab­
geplagt haben mußte, die Höhle zu verlassen. · 

(Bild 3 zeigt :den auf das Anflugstäbchen der Höhle gesetzten Jung­
kuckuck ca. 8 Tag.e vor dem selbständigen Verlassen derselben, sowi~ 

. den Gartenrotschwanz (Männchen) mit dem Schnabel voll Atzung). 

In den Jahren 1927, 1929 und 1930 habe ich leider kein Gelege 
mit ieinem Kuckucks-Ei oder -Jung·en g.efunden. Der Bestand an 
Teichrohrsängern war auch in derµ besagten Gebiet auffällig · zurück­
gegangen. Im Sommer 1927 fand ich in den Beständ~n, die in den 
J1ahr;en 1919-1926 bis zu 8 Gelegen aufwiesen, nur ein einziges Ne,st 
mit 1einem Ei, und dieses war zudem bei der Entdeckung bereits ver­
lassen. - Wohl ze~gten aber unsere . heimischen W.aldungen infolge 
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einer Massenvermehrung des Goldafters ( Euproctis chrysorrhoetlt L.) 
einen weit über da~ gewöhnliche Maß · hinaus,gehenden Besatz an 
Kuckucken, so daß angenommen werden darf, daß die von den Schäd­
lingen besonders stark befallenen . Waldgebiete durch das . „Massen­
arigebot" geeigneter Nahrung einen Zuzug v:O·n Kuckucken bewirkt 
haben.. Doch wie bereits oben gesagt, Jungkuckucke · wie in früheren, 
Jahren fand ich aber bei meinen Beobachtungsgängen nicht. 
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Abb. 3. phot. Söcling 

Gartenrotschwanz (ö1) mit Atzung vor dem fast flüggen Jungkuckuck 

auf dem Abflugstäbchen der Höhle. 
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Schlupfwespen 

Von Geheimrat K. Uffetn. Hamm 

Es ist wohl nicht zuviel gesagt, wenn ich behaupte, daß in dem ge­
waltigen Heer der Insekten und in der zu ihnen. gehörenden Ordnung der 
Hautflügler oder Hymefwpter.~n die Schlupfwespen durch eine so hohe 
Bedeutung her:vorragen, daß sie unbedenklich zu den interessantesten 
Vertretern dieser großen Tierklasse gerechnet werden müssen. Je mehr 
sich die exakte Wissenschaft mit ihnen eingehend beschäftigt hat - was 
aber erst in neuerer Zeit geschehen ist -, um so deutlkher hat man 
erkannt, welche :außerordentH~h wichtige Rolle diese Tiere im Reiche 
der Natur spielen, und wie wünschenswert ·es ist, -tiefer, als es bisher ge­
schehen konnte, in die Erkenntnis ihrer Lebensweise einzudringen und 
damit den Schleier zu lüften, der bis jetzt noch eine Fülle vori Geheim-. 
nissen verdeckt und dem forschenden Menschengeiste schwer zu lösende 
Rätsel aufgibt. 

Viel kann erreicht werden~ wenn immer größere Kreise der Natur.­
kundigen und Naturfreunde . sich dem Studium und vor allem . der Be­
obachtung der Schlupfwespen . zuwenden; sie werden der Wissenschaft 
große Dienste leisten können, sich. selbst aber eine Quelle hohen Ge­
m~sses und lebhafter Befriedigung erschließen. 

Deshalb möchte ich hier etwas näher auf diese Tiere aufmerksam 
machen und zur näheren, Beobachtung derselben anregen. _ 

Der Name „Schlupfwespen" paßt vorzüglich auf das geheimnisvolle 
oder, besser noch gesagt, unheimliche Treiben dieser Tiere, auf ihr Um­
herschlüpfen in Baum und Strauch _10der zwischen der niederen Boden­
vegetation, auf ihr Hasten und Tasten nach einem Opfer, bei welcher. 
Sucharbeit dann gewöhnlich die Fühler der Wespen als . wichtigstes 
Si,nne~organ iri äußerst lebhaft·er zitternder Bewegung sind. Ihr Spür­
sinn ist" außerordentlich entwickelt, und kaum eine der · zahllosen In­
sektenfamilien ist vor ihrem Legestachel sicher, wenn auch die Raupen 
der Schmetterlinge in erster Linie gefährdet sind; diese wie . .auch andere: 
Opfor mögen frei oder versteckt an der Erde oder in Gespinsten, im 
Innern von Gallen, Pilzen, von Holzstämmen oder Ästen, ja in Schlupf­
winkeln hinter · Mauersteinen und 'Verputz sitzen, sie entgehen darum doch 
nicht den Stichen der rastlos umherst-reif.enden Wespen. Selbst unter 
Wasser lebende Larven von Libellen, . .Köcherfliegen und Wasserkäfern 
werden von gewissen seltenen Schlupfwespen heimgesucht, die man ge-
legentlich aus diesen Wirtstieren erzog. · 
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Die äußere Erscheinung der Schlupfwespen dürfte allgemein bekannt 
sein. Die vorherrschende Farbe . des Körpers ist schwarz; es kommen 
jedoch auch viele rote und sehr schön mit weiß, gelb und rot ~gezeichnete 
Arten vor; die Flügel, die nur einigen wenigen Gattungen fehlen, sind 
häufig. adr~g und meist durchsichtig, seltener dunkel getrübt oder 
gefleckt. 

Der Legebohrer der Weibchen besteht aus. drei Teilen, dem eigent­
lichen Bohrer und den beiden diesen gewöhnlich und in der Ruhe immer 
wie ein · Futteral umschließenden Klappen. Die Farbe der beiden Ge­
schlechter ist gewöhnlich die gleiche; es kommen aber auch oft unter- . 
schiede vor; die Männchen sind dann gewöhnlich lebhafter gezeichn.et. · 

Die interessanteste Familie der Schlupfwespen bilden die Ichneu­
moniden; die wegen ihrer Größe, Gestalt und Lebensweise auch am 
meisten ins Auge fallen und am besten bekannt sind .. 

Der Name „Ichneumon" findet sich zuerst bei Aristoteles im 
5. Buche seiner Naturgeschichte, WD er von der Grabwespe spricht, die 
Spinnen töte und in ihr Nest trage; er ist entlehnt von dem zu den 
Mardern gehörenden ägyptischen Ichneumon, der nach der Volkssage 
schlafenden Krokodilen in den· Leib kriechen soll, um deren Eingeweide 
zu verzehren. Mit dieser angeblichen Lebensweise des Vierfüßlers hat 
die . Tätigkeit der Schlupfwespen ja .eine gewisse Ähnlichkeit; denn alle, 
insbesondere die Familie der l chneumonen, sind Schmarotzer und leben 
in · den Larven der verschiedensten Insektenordnungen. Die Weibchen 

· 1egen ihre Eier vermittelst des Legebohrers unter die Haut des \i\Tirts­
tieres, seltener an die Öberfläche derselben; im letzteren Falle bohrt 
sich die Schlupfwespenlarve gleich nach · ihrer Entwicklung aus dem Ei 
in das Innere der besetzten Raupe oder Larve. Die Feinheit des Spür­
sinnes der weiblichen Wespe ist bewundernswert; denn es gibt Arten, 
die tief lm Innern von Baumstämmen sitzenden Käferlarven oder Schmet­
terlingsraupen durch die gesunde Holzwand hindurch anstechen mit 
Hilfe ihres Legebohrers, der manchmal, z.B. bei der Gattung Rhyssa, 
die . die Holzwespenlarven (Sirex ·gig'.ls) und. andere anstechen, eine 
erstaunliche, geradezu grotesk wirkende Länge erreicht. Wie finden 
dies·e Schlupfwesp~n außen an den Stämmen, die doch die Anwesenheit 
von im Innern lebenden .Larven nicht erkennen lassen, genau die Stelle 
des Sitzes ihres Opfers, und wie wissen sie, ob eine Larve oder Raupe 
bereits anderweit angestochen ist, da feststeht, daß niemals efa . und das­
selbe Wirtstier von verschiedenen Wespenarten mit Eiern belegt wird? 
Wohl kommt es vor, daß verschiedene Stadien der Entwicklung von 
Raupen und ·Larven von verschiedenen. Schlupfwespenarten mit Eiern 
belegt bezw. vernichtet werden. Vielfach wird dem Opfer nur ein ein­
ziges Wespenei -appliziert, öfter aber wird es mit mehreren oder sogar 
sehr . zahlreichen von der Mutterwespe bedacht. Es ist nun eine geradezu 
wunderbare Einric~tung der Natur, daß das Wirtstier mit dem einen 
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oder den vielen Schmarotze·rn in seinem Leibe sich ganz normal weiter­
entwickelt und den Angriffen· der Parasiten erst dann erliegt, wenn jene 
zu ihrer vollen Größe gelangt sind und zur eigenen Verwandlung als 
Puppe in dem Wirtstier oder außerhalb des Körpers desselben über­
gehen. Darin liegt nach menschlicher ~nschauung und · Empfindung 
eine außerordentliche Grausamkeit; denn , wenn man auch annehmen 
muß, daß die Larven . des Parasiten während ihres Wachstums die 
lebenswichtigen Organe ihres ~pfers schonen und letzterem oft sogar 
noch gestatten, sich zur Puppe umzuwandeln, so erscheint es doch in 
hohem Grade unwahrscheinlich, daß die Anwesenheit von zuweilen Hun­
derten von Schmarotzerlarven in einem Wirtstiere sich nicht in üblem 
Sinl).e während des · Entwicklungsgang.es beider Tierarten auswirken 
würde; etwas Sicheres wird der Mensch darüber wohl niemals erfahren. 

Wohl jeder, der sich mit der Aufzucht von Raupen oder Larven 
von Käfern beschäftigte, hat sicher .auch Fälle erlebt, in denen sich aus 
seinen Lieblingen hie und da eines Tages nackte Schlupfwespenlarven 
in Anzahl hervorbohrten, auf diese Weise den Körper der Wirtstiere 
s}ebartig durchlöchernd, und wie s}e dann sofort jede für sich ein Ge­
spinst in Tönnchenform fertigten, in welchem ihre eigene Verwandlung 
zur Puppe vor sich ging. Die armen ·opfer dieser Prozedur leben bei 
ihr ·öfter noch tagelang, bis sie schließlich sterben, wenn fast nichts. 
mehr von ihnen übrig gebliebep. ist als die äußerste Hautmembran. Aber 
man muß nicht glauben, daß die bösen Schlupfwespen ihr Mordwerk 
st·ets ungestört und ohne Gefahr für sich oder ihre Nachkommenschaft 
vollbringen könnten, nein, auch sie wieder unterliegen dem Gesetze des 
ewige·n. l(ampfes ums Dasein in ;der N .atur, indem ihnen nicht nur von 
den Vertretern anderer Tierklassen - ich erinnere nur an die Vogel.; 
welt -:-, nachgestellt wird, sondern _auch von ihresgleichen, ·die darauf aus 
sind, gerade die Larven von Schlupfwespen anzustechen und mit Eiern 
zu belegen. Diese Arten nennt man Schmarotzer zweiten Grades oder 
Hyperparasiten. Es gibt nun - wunderbar genug ~ aber auch Fälle, 
daß diese ,H yperparasiten von wieder andern, zu den Unterfamilien der 
Braco:niden und Chalcldiden gehörenden Schlupfwespen in gleicher Weise 
gefährdet und verfolgt werden, die damit als · Parasiten dritten Grades 
bezeichnet werden müssen. Ihr Spürsinn grenzt gewiß ans Wunderbare; 
man gegenwärtige sich die Situation. Eine Raupe ist bereits von einer 
Schlupfwespe angestochen und hat deren Larve im Leibe; der Hyper­
p.arasit spürt diese und belegt sie durch einen Stich mit seinem Ei. \Vie 
das möglich ist, wird dem Menschen wohl niemals ganz klar werden. 

So wimmeln riützli~he und schädliche Schlupfwespen durcheinander 
und liefern zusammen den · Beweis für die „Binsenweisheit", daß >,;Nütz­
lichkeit" und „SchädlichkeitH im Haushalte der Natur rein relative Be­
griffe sind; denn nach unserer menschlichen Anschauung ist · z. • B. die 
eine Nonnenraupe anstechende Schlupfwespe als „nützlicl:(, ihr Feind 
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aber als „schädlich" .anzusehen. Die Überlegung sagt uns, daß es be­
züglich der Beurteilung des Lebens der Vögel ebensQ ist, daß .. z. B. ein 
SingvQgel, wenn er eine ,Frostspannerr.aupe verzehrt, sich al~ nutzlich er· 
weist, ·wenn er eine nützliche Schlupfwespe verschluckt, dagegen als 
Schädiget ·zu gelten hat. 

Auf die systematische Einteil{ing der Schlupfwespen hier nähe1~ 
einzugehen, würde zu · weit führen, weshalb ·ich nur erwähne, daß sie in 
8 große Familien zusammengefaßt sl.nd, vo:n denen ich außer den 1 chneu­
monlden rmr noch die Braconiden und · ·Chalcididen erwähne. Erst 
genannte sind meistens größere Tiere vo,n· schöner Gestalt und Farbe, 
die auch dem Laien am meisten in der freien Natur auffallen; 1sie befallen 
fast nur die_ Raupen vQn Schmetterlingen, vornehmlich auch die schäd­
lichen Arten, Kiefernspinner, Nonnen usw.' und setzen in jede meistens 
Iiur eins ihrer Eier ah. Wenn ihre Laryen erwachsen sind, beißen sie 
der Raupe den Lebensfaden ab und verpuppen · sich größtenteils ·im 
Innern derselben oder, wenn solche noch zur Puppe ausreiften, in dieser;, 
nur die Larven einiger Gattungen (z.B. Ophion und Banchus,arbeiten sich 
aus dem Whte her.aus und verpuppen sich in dichten besonderen Kokons. 
Aus jederri Einzelkolmn schlüpft dann nach verschieden langer Puppenruhe 
(von nur einigen Wochen bis zu einem Jahre) die fertige Schl~pfwespe, 
indem sie am. Ende des Konkons ein kreisrundes LQch ausriagt. Als 
Merkwürdigkeit möchte· ich ·noch erwähnen, daß die Größe ein · und der­
selben Schlupfwespenart bedeutenden Schwankungen unterliegt; je nach­
dem ihre Larven in größeren Qder kleineren Raupenarten auf gewachsen 
sind. Viele Schlupfwespen haben eine sehr schnelle Entwicklung und 
stfäben bald nach ihrer Paarung, zuerst das Männchen; andere haberi 
eine längere Lebensdauer, dle natürlich ~it der Entwicklung ihrer Wirte 

\. in näherer Beziehung steht. Manche Weibchen überwintern und legen 
ihr,en Eiervorrat erst im · Frühjahr .ab, vermutlich, . weil erst dann 
die Raupen, auf d~~ sie .angewiesen sind, vorhanden sind. Das gilt '!'-· B. 
von Ichneumon sarcitorius, dessen Weibchen ich öfter im Winter hinter 
loser Rinde gefällter Eichen oder Buchen gefunden habe. 

Die Braconlden sind durchweg - wenigstens unsere einheimischen 
Arten - kleine, zarte Tiere von schwarzer ··oder brauner Färb~ng; auch 
sie schmamtzen vorzugsweise · in Schmetterlingsr.aupen und Fliegen­
larven; gerade · die verheerend .auftretenden Raupen der Nonne, de,s 
Kiefernspinners, der Kieferneule und des · Kohlweißlin,gs haben unter 
den Br.aconi.den die hauptsächlichsten Feinde, weshalb man letztere zu 
den nützlichsten Schlupfwespen überhaupt rechnen · muß. Man findet 
ihre Kokons von weißer, gelber, braune-r oder grüner Färbung entweder 
einzeln oder zu Häufchen ~n f1ockiger Hülle zusammen oft an Grashalmen 
und Zweigen angesponnen, manche sind auch an langen Fäden hängend 
angeheftet. 
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Die artenreichste Sippe der Schlupfwespen bilden . die · Chalcididen. 
Zu ihr _gehören kleine und kleinste Tiere von meist metallisch _grün·er 
Färbung, die bei allen anderen Insektenordnungen schmarotzen; manche 
von ihnen sind so winzig klein, daß man sie mit bloßem Auge nur als 
schw.arz-e Pünktchen erkennen kann .-

Auch sie leben vorzugsweise in Schmetterlings raupen; sie beschrän­
ken sich jedoch nicht darauf, die Raupen oder Larven bezw. Puppen 
ihr.er Wirtstiere anzustechen, sondern gehen sogar schon den Eiern der­
selben nach und belegen diese mit einer zuweilen erstaunlich großen 
Zahl ihrer eigenen Eier; auc_h als Schmarotzer zweiten und dritten Grades 
kommen manche in Betracht, deren Treiben der Wissenschaft noch viele 
Rätsel aufgibt, und die deshalb eiri dankbares Objekt weiterer Forschung 
darstellen. Man züchtet diese Tiere aus Gallen, Schwämmen bezw. 
Pilzen, aus Tannenzapfen und anderen Pflanzenteilen, die von Schäd­
lingen bewohnt werden; angestochene Schmetterlingseier werden selten 
g~furiden; doch .sifid mir selbstbeobachtete Fälle bekannt, voii denen ich 
einen besonders charakteristischen hier erwähne. Ich fand im Juli 1919 
bei Warburg einmal an Grashalmen anges·ponnene kleine Häufchen von 
Eiern des bekannten braunen Wiesensplnners Macrothylacia rubi, dessen 
gmße braune Raupen im Herbst oft sehr zahlrekh auf Wiesen gefunden 
werden. ·Der Falter entwickelt sich im Mai oder Juni und setzt alsbald 
s-ein Eigelege ab, aus. dem die Raupen nach etwa 3-4 :Wochen 
schlüpfen. Mir fiel nun auf, daß die vo11 mir bemerkten Eier des Spin­
ners Ende Juli noch nicht geschlupft waren, und ich nahmt deshalb solche 
mit nach Hause, um sie zu beobachten. Wie erstaunte ich, nach einigen 
Wochen im August desselben Jahres, als ich eines Morgens das Präpa­
ratengläschen, in welchem ich die Eier untergebracht hatte, von einer 
Unzahl winziger mückenähnlicher Schlupfwespen (Telenomus phalae­
narum) angefüllt fand und feststellte, daß dieselben aus winzigen 
Löchelchen der Spinnereier ge"Schlüpft waren. Jedes Ei des· Spinners 
trug nur ein einziges Löchelchen, aber der Schlupfwespen . waren so 
viele, daß sie sicher zu 10-20 Stück i1n einem jeden der Spinnerei.er 
gelebt haben mußten. Man braucht nun nicht anzunehmen, da:ß die 
Mutterwespe ebensoviele· Eier in das Schmetterlingsei gelegt hat. Viel­
mehr steht wissenschaftlich fest, daß sich aus einem Schlupfwespenei 
viele Schlupfwespen entwickeln können; es handelt . sich da um die S{)g: 
„polyembryoinale" Fortpflanzungsweis.e, auf die man bekanntlich :auch 
Zwillings- und Mehrlingsgeburten bei Menschen zurückführt. U nerklär­
lich ist es mir bis heute, wie die weitere Lebensweise dieser ·winzigen 
Wespchen sich darstellt; denn wenn dieselben auf den Wiesenspinner 
als ·Wirt angewiesen sind, was man doch zunächst annehmen . muß, SÖ 
bleibt unklar, wie sich die Tierchen, die erst im folgenden; Frühjahr 
oder Sommer wieder die Eier des Spinners vorfinden können, die lange 
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Zeit von August eines Jahres bis zum Mai- Juni des folgenden, in der 
Natur frisch, d. h. zur Fortpflanzung geeignet, erhalten kö~nen. 

Möglich ist ja, daß sie zunächst noch bei anderen Wirten schma­
mtzen, daß es sich also um zweibrütige. Schlupfwespen handelt; die noch, 
wie man es von Gallwespen weiß, auf einen Zwischenwirt angewiesen 
sind, und im nächsten Frühjahr wieder eine neue zweite Generation 
erzeugen; aber an sicheren Anhaltspunkten dafür fehlt es; ebenso un~ 

wahrscheinlich ist es andererseits, daß die zarten winzigen Wespchen in 
Sc,hlupfwinkeln ruhig den Herbst und Winter verbringen und ·erst im 
näa,hst·en Mai od~r Juni wieder hervorkommen, wenn der Wiesenspinner 
zur Eiablage schreitet. Namentlich dieser Fund bestimmte mich, auf die . 
Schlupfwespen noch mehr zu achten, als es bis dahin schon .geschehen 
war, und _es bot sic.::h mir bald eine besondere Gelegenheit dazu bei Be- · 
obachtung der Entwicklung eines Schmetterlings aus der Gattung 
Zygaena, und zwar bei der Art „filipendulae". Dieses Tier ist in der Ge­
gend meiner Vaterstadt Warburg sehr häufig, variiert in mannigfacher 
Weise und wurde deshalb von mir lange Jahre hindur,ch eifrig beobach­
tet. Da die Raupe ziemlich verst~ckt lebt, sammelt man am besten die 
Puppenkokons, ·die - merkwürdig genug - im Gegensatz zu den Rau­
pen sehr leicht · gefunden werden, weil sie frei an Stengeln von Gras und 
anderen Pflanzen, dazu oft hoch über dem Erdboden und weithin sichtbar, 
angesponnen sind. Ich _sammelte davon öfter eine große Anzahl, um 
etwaige abweichende Formen für meine Sammlung zu bekommen und 
gab d~mnächst na~h ihrer Entwickl~mg allen Normalstücken -die Freiheit 

, wieder, indem ich sie an den Fundplätz·en aussetzte. 

Bei diesen Zuchtversuchen nun habe ich ·auch viele Schlupfwespen 
erhalten, und zwa.r bis jetzt 10 verschiedene Arten aus der einen Sehmet-' 
terlingsart. . Alle gehören zu den drei vorhin erwähnten wichtigsten 
Schlupfwespenfamilien Ichneumoniden, Braconiden und Chalcididen. 

Als .einzige bereits aus der Raupe von Zyg. filipendulae schlüpfende 
Braeoinlde erhielt ich die Art Apanteles obscurus. Die im Juli oder An­
fang August voll-erwachsene filipendufae-Raupe kriecht dann an Gras­
halmen und tr.ockenen Pflanzenstengeln herauf und setzt sich daran fest; · 
alsdann drängen .sich die grauen Apanteles-Larven in größerer Zahl 
(etwa 20_:_30 Stück aus 1 Raupe) hervor ·und spinnen kleine, hellgelbe 

. Einzelkokons um si_ch, die mit Fäden locker zusammenhängen und 
so einen am Stengel festsitzenden gelblichen Pflock bilden. . Die Ent­
wicklung der kleinen schwarz.en Wespe, deren Fühler von der Läng~ :.der 
Flügel sind, ·erfolgt nach etwa 3 Wochen, meistens bis Mitte' August. 

·Um diese Zeit fliegt der Falter von .filipendul(J,e und paart sich alsbald. 
Ob die Apanteles die Eier oder die .n;och im HerbSc't: .aus ihnen aus­
kriechenden Räupchen anstechen, habe ich noch nicht -feststellen könnep. i 
Alle üb.rigen Parasiten dies~r Zygaene erhielt ich aus ihren Pappen. 
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Zunächst aus normal ausgebildeten Puppenkokons der Zyg. die 
I c'hneumonlden: 

1. Mesostenus subovalis: Entwicklung aus dem Wirtskokon im Mai 
des folgenden Jahres; sie läßt sich im Zimmer „ treiben". Aus 
j·eider Wirtspuppe entschlüpft nur eine Schlup{wespe. 
Wirtspuppe entschlüpft nur eine Schlupfwespe. 

2. Spilocryptus amoenus: En.twicklung im August dess·elben Jahres. 

3. Spil. solitaris: Entwicklung wie bei Nr. 2. 

4. Spil. fumipennis: Entwicklung August/ September desselben 
Ja;hres. 

5. Spil. zy.gaent;Zrum: Entwicklung im August . desselben Jahres. 

6. Pimpla ovalis: Entwicklung im August desselben Jahres.. 

Auch bei allen diesen schlupft nur eine Wespe aus jeder 
Wirtspuppe. 

7. die Chalcidide: Monodontomerus obsoletus.: · Entwicklung im 
August desselben Jahres in Anzahl bis 20 Stück aus einer Wirts­
puppe. Dieses Tier ist aber kein Parasit der filipendulae-Raupe, 
1sondern ein Hyperparasit, der als Schmarotzer zweiten Grades in 
Bienen- und Schlupfwespenlarven leQt. Als eigentliches Wirtstier . 
kommen für ihn also die ·vorstehend zu 1-6 genannten Schlupf­
wespen in Frage. 

Zu diesen Arten treten dann · noch zwei J chneumoniden, die 
sich merkwürdigerweise aus . filipendulrze-Koköns entwickeln, die höch­
stens nur halbe Normalgröße erreichen. Die von ihnen besetzten 
filipendulae-Raupen erreichen nur ·halbe Normalgröße, verpuppen sich 
aber genau zU: derselben Zeit wie normale, nicht an,ges.tochene Raupen 
in derselben Weise mit dem einzigen Unterschiede in der Größe _ ihrer · 
Kokons. Es sind dieses: 

1. Casln.rzria orbitalis: Entwicklung Ende Juli oder Anfang August 
1desselben Jahres; je ein Stück aus einem filipendul:le~Kokon. 

2. P,ezomachus geochr;ires: Dies ist ein flügelloses Tier und bekannt 
.als Schmarotzer zweiten Grades, also wieder · nicht ein Feind der 
/il~pe.n.'dulae, sondern ein Parasit der vorgenannten Schlupfwespen­
.arten. Auch diese Pezomachus entwickeln sich noch im August 
desselben Jahres. 

Aus vorstehendem ist wohl . ersichtlich, welche bedeutsame Rolle 
die Schlupfwespen spielen. Sie sorgen für den Ausgleich widerstreben­
der Tendenzen im Naturleben, sind im wesentlichen dem Menschen in­
direkt durch Vertilgung seiner Schädiger aus der Welt der Insekten nütz­
lich, und ich möcht·e behaupten, daß dieser Nutzen den der sozial leben­
den Ameisen und Bienen überwiegt. Schlupfwesp~n leben nicht in 
Gesellschaften zusammen wie jene; aber die Tätigkeit jeder einzelnen 
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Schlupfwespe ist individuell hochwertig, oft erstaunlich, geheimnisvoll 
und imponierend. Jede ist .auf sich selbst gestellt; eine Verkörperung des 
Wortes: „Selbst ist der Mann." · 

Der Sammler erhält · die Schlupfwespen gewöhnlich nur bei der 
Zucht v-on Schmetterlingen .aus Raupen und Puppen. Man kann sie aber 
auch im Freien mit dem Netze fangen, wenn man ihrem Leben und Trei­
ben besondere Aufmerksamkeit schenkt. 

Es sind Tiere, die die Sonne lieben und sich Sommertags· mit Vor-
. liebe in der Mittagszeit .auf Blumen und Pflanzenteilen fliegend und lau­
f.end umhertreiben. Je heißer die Sonne vom Himmel „prellt", desto 
lebendiger tummeln sie sich; bei kühlem, windigen Wetter sieht man 
sie weniger und bei anhaltendem Regen sind sie wie vom Erdboden ver­
schwunden, tief an der Erde zwischen der niederen Vegetation oder in 
Schlupfwinkeln versteckt. 

Die Biüten von Doldenpflanzen, wie die der wilden Möhre ( Daucus 
carota L.), des Kerbels ( Anthriscus silvestris Hoffm.), des Kümmels 
(Carum c,arvi L.), der Hundspetersilie ( Aethusa cynapium L.) werden 
von Schlupfwespen viel beflogen; eine ganz besondere Vorliebe aber 
zeigen die Tiere für die frischen Blüten der wild~n Pastinak ( Pastina,c·2 
sativa L.); denn wo diese Pflanze häufig wächs.t, kann man im Juli­
August wohl den großten Teil des Schlupfwespenbestandes der betreffen­
den Gegend auf ihren Blüten feststellen . Was die Tiere zu den Blüten 
lockt, konnte ich . bisher nicht einwandfrei ermitteln; entweder fressen 
sie feinste Teile der Blütenbestände oder. schlürfen von dem .Safte, der 
diesen auf e.rhaltene Kieferbisse hin entquillt. 

Ich konnte bis jetzt in Westfalen etwa 200 verschiedene S.chlupf­
wespenarten feststellen; die Zahl der wirklich vorhandenen Spezies dürfte 

·aber noch · viel größer sein. 
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Mitteilunge·n übet ·die Pflanzenwelt des 
westfälischen Gebietes VIJ 

ZusammengesteUt von Dr. P. Graebner.Münster und Otto Koenen.Münster 

In den Jahresberichten des Westfälischen Provinzialvereins für · Wis­
senschaft und Kunst, Botanische Sektion, sind seit derp. . Jahre 1913 regel­
mäßig „Mitteilungen über die Pflanzenwelt des westfälischen Gebietes" 
veröffentlicht worden. Kleinere Notizen, deren Abdruck wegen ihres ge­
ringen Umfanges sonst vielleicht unterbleiben würd~, sollen zur allgemei­
nen Kenntnis gebracht und durch ihre Vereinigung in den „Mitteilun­
.g.en" vor der · Zerstreuung bewahrt we.i:-den, damit sie auch für spätere 
Arbeiten leicht nutzbar g·emacht werden können.*) 

Nachdem die Jahresberichte der Botanischen Sektion des Westfäli­
schen Provinzialvereins durch die „Abhandlungen aus dem Westfälischen 
Provil).zial-Museum für Naturkunde" abgelöst sind; sollen auch an die­
ser Stelle diese „Mitteilungen" wieder regelmäßig erscheinen·. · ,Ver­
wertet wurden im nachfolgenden Beiträge der Herrea: Rektot Bierbi-odt­
Kamen (Bdt.); Lehrer Dobbrick-Hüsten (Do.); Dr. Graebner-Münster 
(Gr.); Rechtsanwalt Koenen-Münster . (Koe.); Dr. Ludwig„Siegen; Dr. 
Preuß-Osnabrück (Pr.); Kont<ektor Säger-Höxter; Kapellmeister Schwier­
Göttingen ·und Rechnungsrat Wenzel-Minden. 
Ophioglossum vulgatum. Nordhang des Wandelnsberges b. Beverungen (Gr. 1930). -

Kr. Unna: Auf Emschermergel in dem Waldgebiet zwischen Fliedch und 
Peddinghausen. (Edt.- 1928.) 

Equisetum ·maxifnum. Kr. Unna: Bei · Bpenen „im Dieken" auf sumpfigem Wald­
boden und an / feuchten Mergelhängen. - Bei Bergkamen auf einer Mergelhalde 
im „Großen I:Iolz' '.· zu Tausenden ( !). (Edt.) 

Lycopodium alpinum wird in Westfalen vom Astenberg angegeben. Hier findet es 
sich auf kahlen Heideflächen noch an verschiedenen Fundstellen. Im Sommer 
1930 wurde die Art auch auf dem N euenhagen bei N iedersfeld in der Nahe 
der Waldecksehen Grenze festgestellt. Auf dieser 790-810 ril hohen Calluna­
Heide mit spärlichem Nadelholz wächst Lycopodium alpinum in ausgedehnten. Be­
ständen. Als Begleitpflanzen treten hier neben Ca.lluna Vaccinium Vitis ldaea 
und Vaccinf,um Myrtillus auf. Der Boden zwischen diesen Phanerogamen ist mit 
Cetrarla (rangi/erina?} und Cornicularia aculeata meist dicht bedeckt. Vergesell­
schaftet ist . Lycopodium alpinum auch sehr stark mit Lycopodium clavatum, das in 
meterlangen kiiechenden Ästen den Boden bedeckt. (Koe.) 

Sparganium affine. Moortümpel im Naturschutzgebiet „Amtsvenn" b. Gronau. (Gr.) 

Triglochin marz"timttm. s. Aster tripolium. 

At'!:opis distans. s. Aster tripolium. 

Schoenus nigricans_. s. Liparis Loeselii. 

*) Vgl. 41. Ber. d. botan. Sektioh p. 195 (1913) und die folg. Jahrgänge;. 

187 



Cladium .i11ariscus. Infolge der fortschreitenden ~ultivieruhg verliert auch Cladium 
· Mariscus in Westfalen immer mehr an Boden. Ein schöner Bestand de:i; Art findet 

sich in der Nähe von Salzkotten bei Kleinverne am Rande des früheren Teich­
geländes an der Wandschicht. Bei einem Schutz der Fundstelle von Liparis 'Loe­
selii 1) , und S choenus nigricans ist auch . der . in unmittelbarer Nähe gelegene 
Fundort von Cladium unbedingt · mit in das Schutzgebiet einzuziehen. _(Koe.) 

B~rrelpohl b. Versmold, K~. Halle. (Gr.) 

Scirpus pauci/lo fus. s. Liparis Loeselii. 

E riophorum vaginatum. Kr. Unna : In einem vertorften Heid.etümpel de.r Lippe- . 
niederung zwischen Heil und Beckinghausen. (Bdt. 1930.) 

Carex brizoides L. Kr. Unna: Nördlich des Dorfes Flierich in einem Eichenhoch­
walde {„Westerburg") , eine ca. 30 ar große Fläche bedeckend; fruchtende Pfl. 
vorwiegend ·am Rande. 30. 5. 1928. Bi5her der e i n z i g e s i c h er e S t a n d -
0 r t in Westfalen. ( Bdt.) 

/uncus Gerardi. s. Aster tripolium. 

N arthecium ossi/ragum. Kleiner Bestand im Naturschutzgebiet „Grundlose" im Ebbe­
Gebirge. Wohl der südlichste . Standort in Westfalen. (Gr. ) 

Gagea silvatica (- lutea). Röhrweiden zwischen Hüs_ten und Müschede unter Eichen. 
Häufig. In ·· der Sporkey . . Spärlich. (Do. ) - Kr. Unna: Bei dem Dorfe Rotturri 
am Grashang des Rotturner Ba.ches. ( Bdt. 1921. ) 

A llium ursinum. Kr. Unna: Südlich . des 
Dieken". ( Bdt. 1928.) 

Polygonatum polygona!um (- o//icinale ) . 
Sturzf eisen über Platthaus. Spärlich. 2) 

Dorfes Boenen in der Waldschlucht „ Im 

Hönnetal: Uhufelsen, Sieben ] ungfrauen, 
(bo.) 

Leucoium vernum. Möhnetal bei Günne, Sorpetal gegenüber Langseheid. Spärlich 
(Do.) . 

Orchis !71orio. Kr. Unna: Auf einer Wiese östlich Flierich. (Bdt. 1927. ) 

Orchis masculus. Kr. Unna: Auf Emschermergel im v\Taldgebiet zwischen Flierich und 
Peddinghausen. (Bdt.) 

A ceras anthropophora. Vor einigen Jahren von Konrektor Säger-Höxter an einem 
Kiefernwaldrand am Bielenberge bei Höxter entdeckt . . Von den wenigen E xem­
plaren blühten in den meisten Jahren mehrere, 1930 jedoch nur ein einziges. ( G r. ) 

lierminium monorchis. Nordwesthang d er Hübe süc;lwestlich Bhf. Ottbergen b. Bruch­
hausen (Konrektor Säger-Höxter). Nmdhang· des vVandelnsberges b. Beverungen. 
(Gr. 1930.) . ' 

Listera cordata. Vor einigen Jahren ·von Dr. Ludwig-Siegen in einem Moor bei der 
Försterei Einsiedelei bei Welsche.nennest (Kr. Olpe) in wenigen Exemplaren ent­
deckt. In geringer Entfernung auch noch ein bedeutender Bestand. (Gr. i930.) 

Liparis Loeselii kommt nach -den Angaben in der Flora von Beckhaus s) in Westfalen 
in kleinen Trupps, öfter aussetzend, auf Torfboden und sumpfigen Wiesep, be· 
sonders mit Kalkunterlage, vor. Beckhaus kann eine Anzahl von Fundstellen an­
führen, die, wie die F.eststellungen der letzten Jahre ergeben haben, zum größten 
Teil verschwunden sind. Unter diesen ·Fundstellen wird auch Salzkotten zwischen 
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1) Siehe diese. 
2 ) Vgl. Exsternbrink in „Balver Heimatbuch 1930" . über die floristische 

Erforschung des Tales siehe Hoeppner-Preuß, ·Flora des WestfäLRhein. Indu­
striegebietes, Dortmund 1926. 

3 ) Flöra von Westfalen (Münster 1893) S. 850: 



Thüle und Verne sehr nahe bei ersterem im Torfsumpfe angegeben. Prof. Dr. 
August Schulz und der Verfasser fanden di,e Art auf .einer .Wiese bei Kleinverne 
in der Nähe der damals . eingehender beschriebenen Fundstelle von Anagallis 
tenella 1 ) ziemlich reichlich. Diese Fundstelle ist bei der Kultivierung der Ört­
lichkeit in den Kriegsjahren restlos vernichtet. Liparls L0eselii kommt aber offen­
bar in dieser Gegend häufig,er vor. So wurde sie im Juni 1930 von Kapellmeister 
Sc h wie r in Göttingen an einer Stelle nördlich der Wandschicht bei Kleinverne 
gefunden. Bei Gel.egenheit der Exkursion der Botanischen Sektion, im Juli 1930, 
wurde die Art - unabhängig von dem Funde von Schwi1er-.auch in dem jetzt 
trockengelegten Teichgelände an der Wandschicht in etwa 20 meist schon abgeblüh­
ten ,Exemplaren festgestellt. Das ehemalige Teichgelände soll offenbar kultiviert 
werden, denn auf auf geworfenen kleinen Erdhü,geln sind Kiefern angepflanzt, die 
allerdings nur ein sehr dürftiges. Wachstum z·eigen. Im oberen Teile des Teichgelän­
des findet sich noch ein wundervoller Bestand von Schoenus nigri"cans, zwischen den 
Scirpus-Rasen (Scirpus pauciflorus) eingesprengt „sind: An den lockeren Stellen des 
Schoenus-Bestandes zwischen den ·einzelnen Bülten, teilweise auch am Rande der 
kleinen Aufschüttungen, wuchs L iparis Loeselii manchmal gruppenweise in 3-5 Exem­
plaren, stellenweise auch einzeln und zu zweit. Anfang Juli hatten fast sämtliche 
Stücke bereits Frucht angesetzt. Die vorstehend beschriebene Fundstelle von· 
Liparis Loeselii und Schoenus nigrt"cans bedarf unbedingt des Schutzes. (Koe.) 

Asarum Europaeum. Im Germeter · Holz bei Warburg wahrscheinlich nur noch ari 
einer kleinen St.elle. (Cr.) 

Viscum album. Kr. Uilllla: Auf Populus nigr~ L. verbreitet an Bauernhöfen und in 
Wäldern in den Gemeinden Overberge, Rottum und Lerche. (Bdt.) 

Spergularia salina. s. Aster tripolium. 

Belleboru.s viridis. Kr. Unna: Auf Emschermergel im Overberger Wald östl. .Kamen; 
im Ostholz bei Rottum; im Waldgebiet zwischen Flierich und Peddinghausen .. 
(Bdt.) - Wallgraben des · Fürstenberges bei Neheim„ Hachener Burggraben und 
Kopf jenseits der Hasselbecke, Wäldchen bei Wettmarseri, Waldrand zwischen 
Wicheler Höhe und Wennigloh (Lev.godinghusen?), Alte Burg bei Arnsberg: (Do.) 

Anemone silvestris. Auf Plänerkalk in lichten Eichenwäldern unter A. nemorosa: 
„ Dahlhof bei Oberense, Werler Stadtwald. Spärlich. (Do.) 

- ranunculoides. Kr. Unna: Erlengebüsch an dem Bachlauf der Waldschlucht „Im 
Dieken". ( Bdt. 1928. ) 

Ranunculus hololeucus. Amtsvenn b. Gronau, Kr. Ahaus. (Pr.) 

Corydallis cav_,a. Um die Kapelle des Fürstenberges bei Neheim. Häufig. (Do.) 

Saxifraga tri4actylites. Hönnetal: Sanssoqci ~Beckumer Straße, Volkringhausen. Neu 
f . Hönnetal. (Do.) 

- deciplens. Felsen an der Eisenbahn im Frettertal gegenüber der Kapelle von 
Deutmecke im Kr. Meschede. (Gr.) 

Chrysosplentum alternifolium . . Kr. Ui;ma: In der .Üppeniederung im Uentroper Wald. 
(Bdt. 1928.) 

Drosera rotundifolia und intermedia. Kr. Unna: Auf Heideboden (kleine Restfläche) 
der Lippeniederung zwischen Heil und Beckinghausen. 2. 7. 1928. (Bdt.) 

Cotoneaster integerrima. Hönnetal: Felsnase vom Sturzfelsen über Platthaus. Gruppe 
von 3 X 3 In. Steilkante vom Uhufelsejn., ca. 5 Büsche. Neu f. Hönnetal. (Do.) 

Pirus torminalis. Hönnetal: Uhufelsen. Selten. -In Hoeppner-Preuß nicht aufge­
führt. (Do.) 

1) Vgl. die nachfolgenden Ausführungen über diese Art. 
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Trifolium. rubens. Mit Sicherheit. zum ersten Male. in · Westfalen gefunden, und zwar 
bei Warburg. (Pr.) 

Daphne mezereum. Reigerner Hang des Müssenberges. Spärlich. · Grasberg bei 
Rachen. Häufig. Zwischen Möhne- und Hevesee. Spärlich. (Do. ) 

Erica tetralix. ölingha~ser Heide bei Neheim-Hüsten. Häufig. (Do.) · 

Anagallis tenella. Diese Art kommt in Westfalen nach den Angaben von Beckhaus 1 ) 

nur bei Ibbenbüren, bei Dorsten und Schermbeck und an. einzelnen Stellen bei 
Salzkotten vor. Die Fundstellen bei Salzkotten sind zuerst von Grimme in seiner 
1868 erschienenen Flora von Paderborn erwähnt, der sie bezeichnet wie folgt: 
„Wiese bei der Dreckburg. (Weiterhin auf einer Wiese bei Kl~verne; in Menge 
am Rande des . Teiches bei der Wafidschicht.)" Eine Fundstelle bei Kleinverne ist 
voh Prof. Dr. August Schulz und. dem Verfasser in dem Aufsatze: „'über die Ver­
breitung einiger Phanerogamenarten in Westfalen 2) \eingehend beschrieben nach 
Feststellungen, die im August 1912 getroffen wurden. Anagallis fand sich damals 
in dem feuchten Teile des beschriebenen Wiesengeländes an fast allen Stellen 
und zwar in üppigster Ausdehnung. Stellenweise waren Flächen bis zu 1/-t qm 
groß dicht mit der Pflanze bedeckt. Schon in der . Kriegszeit erfuhr die ur­
sprüngliche Fundstelle eine gan~ erhebliche Veränderung. Das gesamte höher ge­
legene Gelände wurde urbar gemacht und dem Hackfruchtbau zugeführt. Nur 
eiµ verhältnismäßig kleiner feuchter Teil, den man durch Drainage zu entwässern 
suchte, blieb übrig. 1923 beschreibt Rechnungsrat Wenzel-Minden, der damals 
die Fundstelle besuchte, dies.e in einem Briefe an den Verfasser wie folgt: „ Von 
der sumpfigen Stelle sind - an deren tiefst.er Stelle - noch etwa 400 qm übrig; 
das ganze übrige Gelände ist urbar gemacht und war mit . Steckrüben bepflanzt. 
Auf dem Reststück, das der Besitzer ebenfalls urbar machen will und das er zu 
diesem Zweck auch schon · teilweise mit Drainröhren durchzogen hat, wächst 
Anagallis noch in erfreulicher Menge. Polster von 15 cm Durchmesser sind vor­
handen." In der Folgezeit hat die Trockenlegung des Geländes .offenbar Fort­
schritte gemacht. Der Bestand an Anagallis ist, wie der Verfasser sich. in den 
späteren Jahren wiederholt überzeugen konnte, weiterhin zurückgegangen, wenn 
auch erfreuli~herweis,e immerhin noch einige Pflanzen vorhanden sind, die, wenn 
auch nur in bescheidenem. Umfange, noch blühen und. fruchten. Die Trocken­
legung der tiefsten Stelle ·der Wiese scheint auf erhebliche Schwierigkeiten zu 
stoßen, sodaß, wenn keine weiteren Eingriffe erfolgen, der Bestand der Pflan~e 
noch für einige Jahre gesichert erscheint. . Trotzdem ist aber die . bereits 1912 
erfolgte Anregung von Prof. Dr. Schulz und dem Verfasser dringend zu wieder­
holen, diese Fundstelle der seltenen Art baldigst unter Schutz zu ~telleh. Bei 
einer Auffüllung des Geländes, die nicht außer dem Bereich der Möglichkeit 
liegt, ist die Pflanze, die in der Umgebung und auch an der früher a:ngegebenep: 
Fundstelle „am Rande des Teiches bei der Wandschicht'.' · nicht aufgefunden 
werden konnte, dringend erwünscht. ( Koe.) · 

Gentiana pneumonanthe~ ölinghauser Heide bei Neheim-Hüsten. Häufig. 
Vinca minor. Kr. Unna: Im Ostholz (Emschermergel) bei Rottum. (Bdt: 1926.) 
Vincetoxicum o//icinale. BiJstein bei Hacheri, Bilstein bei Warstein. (Do.) 
Lithospermum ol/lcinale. Kr. Unna: . Ueiltroper : Wald . .. - Bei Flierich · an einem 

Wiesengraben n. des Dorfes. (Bdt. 1928.) . 
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1) Flora von Westfalen (Münster 1893) S. 742. 

9) 40. Jahresbericht der Botanischen Sektion des Westfälischen P,rovihzial­
Vereins für Wissenschaft und Kunst für das Rechnungsjahr 1911..,.-1912 (Münster 
1912) s. 198. 



Teucrium botrys. .Auf Kulmplattenkalk: Weg Hachen-Böinghausen. Selten. 
bruchhalde Spielberg bei Herdringen. Spärlich. Steinbruch bei Holzen. 
lieh. (Do.) 

Stein­
Spär-

Atropa belladonna. Auf Kramenzelkalk: Steinbruch Reigern. Auf Plattenkalk: 
ölberg bei Müschede, Hang Windelsberg bei Herdringen und Kuppe auf der 
andern Seite der Straße. Häufig. (Do.) 

Digitalis purpurea. Kr. Unna: In der Lippeniederung westlich Heil an Waldrän­
dern und Wiesengebüsch. 22. 6. 1930. ( Bdt.) 

litorella uni/lora. Barrelpohl b. Versmold (Kr. Halle). (Gr.) 

Dipsacus pilosus. Kr. Unna: Rottum an der Dorfstraße und im „Lüchting" (Busch­
wald). (Bdt. 1928.) 

Phyteuma nigrum. Kr. Unna: Im östlichen Teil des Waldgebietes zwischen Flierich 
und Peddinghausen (Emschermergel). 30. 5. 1928. (Bdt.) 

Aster tripolium. Die Salzaster ist in Westfalen auf salzig-sumpfigem Boden beob­
achtet worden bei Salzuflen, bei Rothenfelde, bei Laer, bei Gravenhorst, in der 
Nähe von Soest zwischen Ampen und Schwefe sowie bei Salzkotten. Das Vo;r­
kommen an den Fundstellen bei Rothenfelde, Laer sowie bei Soest zwische'D.i 
Ampen und Schwefe konnte bei der Untersuchung der Salzstellen des münste­
rischen Kreidebeckens, die im Jahre 1912. von Prof. Dr. August Schulz und dem 
Verfasser durchgeführt worden ist 1), nicht mehr bestätigt werden. In der Gegend 
von Bevergern zwischen dem Bahnhof Hörstel und Gravenhorst auf der Salzesch 
genannten Wiese wuchs früher Aster tripolium an den aus den Salzbrunnen kom­
menden Abflüssen und auf dem dort vorhandenen Quellgelände ziemlich reich­
lich, insbesondere an den Rändern der dort vorhandenen, Salzwasser führenden 
Gräben. Diese Stellen sind durch den Bau des unmittelbar vorbeiführenden 
Mittellandkanals ganz wesentlich verändert worden. Die Salzpflanzen sind bis 
auf verschiedene Reste von Atropis distans , /uncus Gerardi, Spergulari·a salina 
zurückgedrängt. Aster tripolium wurde bei einem Besuch im Jahre 1928 nicht 
gefunden, möglich ist ihr Vorkommen hier immerhin noch, weil damals an den. 
Grabenrändern und auf der Wiese, wo Aster gesucht werden muß, gemäht 
worden war. 

Das Vorkommen von Aster tripolium bei Salzkotten ist von Professor Schulz 
und dem Verfasser in dem oben erwähnten Aufsatze eingehend beschrieben. 2 ) 

Wenn auch durch die Beseitigung der beiden früher hier vorhandenen Gradier­
werke das Vorkommen der Salzpflanzen stellenweise eingeschränkt ist - vor 
allem ist Spergularia salina, die früher die Wegränder um die Gradierwerke in 
dichten Beständen besiedelte, sehr zurückgegangen - so ist der Bestand von 
Aster tripolium in dem von Prof. Schulz und dem Verfasser beschriebenen Phrag­
mites-Röhricht - in dem auch Triglochin maritimum noch sehr zahlreich vor­
kommt -, kaum zurückgegangen. Dagegen sind die Fundstellen in der Nähe 
der Siedehäuser bei Salzkotten zum größten Teil vernichtet, insbesondere weil 
ein Teil der früher dort .vorhandenen Gräben zugeschüttet ist. (Koe.) 

1) Die halophilen Phanerogamen des Kreidebeckens von Münster. 40. Jahres­
bericht der Botanischen Sektion des Westfälischen Provinzial-Vereins für Wissen­
schaft und Kunst . für das Rechnungsjahr 1911-1912 (Münster 1912) S . 165 
bis 192. 

2) Vgl: a. a. 0. S. 177/178. 
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